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Vorwort. 


Das  Tlfciud  — das  StaalssteHcrdrsru  rlurs  Lauflrs  — /.s7  xo  r/rlsr/f/fj 
djul  rod  eidrr  .solchen  Trff(jdrH(\  d(fss  es  tw  Idduncn  enter  iHfUKjttrnl- 
1 )i.s><erf(diod  edJerdt ttifs  dteh!  etttc  erseJtdpfettde  helttutd! tf u<j  erfdhnn  Luhh. 
Die  ror! ieejetide  Arhett  ts/  deshdlh  ledtf/helt  ttls  et)t  I erstteh  n tt  \ tis(‘hetr  du> 
nt)d(‘utis(‘he  Desteitertnfgssfj.^letit  nt  stttfer  (jesehteltil tehett  httf tettld tt ttg  sott'tr 
id  seid<‘i'  hetdigett  Vortd  d(U",dsielled  : dotttt  scttte  Hüdpfgeld'eelteif  he'.ttgltrh 
der  eitt^el/ted  F)f<dte)'dy  des  Verltdiidtsses  tier  etd\eUted  Sletdrgrdpjted  \d 
eidtntder  ttttd  scltlte.sshclt  des  (/ntt\ett  Sfetfersgsfettts  lterror\tdtehed . 

Detdgcdtdss  tsf  dte  rhetf  td  dret  Ahseltdttleit  hehdidh ! f tt'orded  : 

Der  erste  AhseJtttifi  hefdsst  sich  idit  der  gesehiehfliehed  Kdftrirldtudf 
tter  Sfettent  hi  ded  \trci  nudiiitisehed  Fi'trstettiioderd,  Mc)lddd  tudl  ]]ft~ 
Idcltei  hernr.  in  Utt dtditied  setl  dett  dlfesfett  Zetten  Ins  \ddt  dtthrt'  lÜDi. 
idit  besoittlerer  Derdrksie/ttigtfttg  der  Stddtsfnttnt  \eit  Intt  Hdlniteit  deren 
sich  f/ds  l^tedertreseit  ettfirtehelt  hdt)  sr/t  dem  Jdhi'e  ISflf),  dr/s  /st  s//f  der 
'rhrodhestetgddg  des  Fdrstett  Cd  rot  rod  Hol/r  it\oHcrit. 

Kid  Streiter  AhseJntitf  erhufht  rl/e  Fnts/rt/t  nt  Wesei/,  hdt/t'/eldtn/g 
tuid  Mängel  der  eid\etned  Stettern.  Die  Sfettent  s/nd  der  stisfndrdtscj/r'd 
Dehdddhtng  trerjen  nt  drei  lldttptgrdppe//  \tfsdd/dtei/gcstellt  temrlen  : In 
tHrekte  Stenent,  Verkeltrssfr  /tent  tntd  in  indirrdie  I erhrddchsstt  ttern. 

Im  driften  Alfselntitt  trird  eilt  Rifclddtd'  dttj  das  (it\stni/fsted€rsgstr  m 
getrorfen,  dessen  Sehdffenseiteit  attf  eine  griiddl/cln^  Itefm-m  hidtt'i d<rd . 
Die  Reform rorsel/läge  sotrie  die  Mögliel/keit  einer  Reform  Intden  den  Sel/Ittss 
tIer  rorliegenden  Arhett. 

So  Jdirx  tnid  ddsprachstos  die  rnmä ittsehen  Sind  rrerhritid/sst'  dar- 
gesteUt  trerden,  i^>t  dte  Arbeit  doch  \dtrt  ir he tt  Selttr/engld  ife/t  t/egegntl 
die  rersehiedener  Xatnr  tcdren.  J)ie  1 Iddptschirter/gkeifen  br“.  /ehr  tt  s/rh 
ddf  die  rtrme  JAterafttr  betreffs  der  rnmädisehen  Stetin  t r rhäUntssc  ttnd 
ddf  die  Adsehdffnng  des  nottrendtgt  1/  sftdist/sclnot  /jtl/len ntater/dts  /nnt 
didtUeher  ScJ/riften.  Ansscr  dr  tt  Veröffedittrltdi/ge/t  des  friti/eren  ( ntt  r- 


() 


stnni  ><sfl,rrl(i  rs  nu  lUnuUlsnn  msUrnnu  Dr.  (\IK  ^'riVinja  IsiclHLffernlnr- 
\ rr  ' rirJnusl , hesff'J  dn-  nnH(‘nusi‘hr  Litf'ralnr  in  St(>nvrsncln'n  Inin  nvn- 
tn  ns'rrrfrs  W crh\  Zn'nr  snn!  fhc  ll'rrh'  ()’f^f/n(/as  dir  (jrösslr  nm!  )iiit\Hrhstr 
lldf  für  jrdr  f(t(f  sfrn(  rl irhr  Fnnfrn  (irrirldrir  I ^tffrrsnrhmnj : trenn  nnrh 
dtr  \<ft trrndt(jkrtt  (rnfrn  r (Jtirllf‘n  rin  hrrrrhl i(jh  s Vi^rUntijrn  Idcihl.  dr- 

ilrnfydls  hilf  dtr  rofhnjrndr  Arhrd  \nhlnt(’hr  AnsnitUn  nnd  Anxrintnnn(jrn 
dt  n Vrröffrnflirltnnijrn  ( 'rrnntfns  rntlrhnt. 

I)(((jr(frn  Itfdtrn  dtr  Srht'tff<>n  Afl.  AfUfttrrs  iihrr  dir  fnttt\i')stsrht‘ 

Drsh  ttrrtttttj,  dtr  lltttttiintt'ti  ttt  tirr  I [ttttplsfirltr  als  \^orhild  für  sritt  Stenrr- 
sifstf  ut  (frdtrnt  Itnfnltr Liickrtt  dt^r  rttnifntt^n-ltrnhtirtnhn'  \tnn  reit  ntisgrl iilll . 
Ftir  den  (/rsrittritfitritett  7rtl  Intltrti  ilir  AriuHrtt  L,  ('olesrti's,  'Fh,  Ashtn 

nnd  t nsh(\sondrrr  dtts  ntntt n ntrttlnlr  ]Vrrh'  .1.  Ft  ttoptd' s dir  « ( irsrltitd/r 
ilrr  htntdnrn » dtr  n'ertroUsfint  1 iirnstr  tfrlristi't. 

/ )f(s  statt  st  t sehr  Zahirtnnairnttl  nnd  attdrrr  tnntUchrn  Srht'iflstiirla 
nnh  tthr  trh  der  Ltehtntsiritrdnikrtt  drs  Ilrrnt  Mtttistf‘riff/dit'rrtors  int  Fi- 
ttan\tttttitsferttnn,  Ion  P,  (Jttttttrsrn,  th^ttt  irh  tttt.  dirsrr  Stelle  meitntt  ])tttth 
ahstt^  ttrn  ntdrltlr,  Bestjtttirrrtt  I htnl:  srhttitir  trh  ntetnent  horh ret'rlttirtt 
Lritt  r,  Ilrrnt  (irltrttttrttl  Professor  Fr.  Sttrtia  für  Attrrtpt ntj  ttttd  Utti 

h*  t /,  rr  Aitfrrtttpntii  ntrlirtfentlrr  . \rhril . 


Lrip/i-  M;u  1914. 


Erster  Abschnitt. 


1.  Zur  Vorgeschichte. 

a)  Die  Steuerverhältnisse  in  den  rumänischen  Donau- 
fürstentümern vor  dem  Jahre  1831  (Organisches  Reglement). 

Für  dio  Entwicklung  und  die  jeweilige  Gestaltung  der  Steuern  waren 
in  den  beiden  runiänisclien  Ländern,  Moldau  nnd  M'alachei,  wie  in  allen 
anderen  Ländern  die  ])olitisclien  Verhältnisse  massgebend.  Die  politische 
Lage  in  den  rumänischen  Donaufürstentümern  war  aber  bis  in  das  19. 
Jahrhundert  hinein  unerfreulich  gewesen. 

Solange  sich  die  Fürstentümer  ihrer  politischen  L'nabhängigkeit 
erfreuten,  Avaren  die  Staatsbedürfnisse  geringfügig : Sie  beschränkten  sieh 
auf  das  Heer.  Als  Quellen  der  für  die  Deckung  dieser  geringen  Bedürf- 
nisse bestimmten  Einnahmen  dienten  die  Domänen,  während  den  Ein- 
wohnern keine  Stenerpflichten  auferlegt  wurden.  Dieses  ursprünglich  für 
die  Staatseinwohner  glückliche  Verhältnis  des  Staates  zn  den  Einwohnern 
als  Steuer])flichtige  konnte  nicht  lange  bestehen. 

Schon  kurz  nach  der  Einwanderung  der  Eumänen  in  die  Provinzen 
Moldau  und  "Walaehei,  als  auch  die  Gründung  dieser  Fürstentümer  erfolgte, 
(Ende  des  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts)  kamen  die  Rumänen  in 
Berührung  mit  den  damals  in  der  Balkanhalbinsel  siegreichen  türkischen 
Heeren  (gegen  Pinde  des  14.  Jahrhunderts).  Dass  das  kleine  rumänische 
Volk  dem  wilden  und  fanatischen  Islam  nicht  lange  mit  Erfolg  wider- 
stehen konnte,  hatten  die  Vojewoden  (die  jeweiligen  herrschenden  Fürsten) 
der  Walachei  und  Moldau  bald  eingesehen  und  die  PVlge  davon  war  ihre 
Untenverfung  gegenüber  der  hohen  Pforte.  Die  Phürstentümer  behielten 
aber  ihre  Autonomie. 

Von  diesem  Zeitpunkt  an  trat  eine  von  der  Entrichtung  einer  Jahres- 
abgabe an  die  Pforte  bedingte  Vermehrung  des  Staatsbedarfs  ein.  Dieser 
Vermehrung  stand  die  Verminderung  der  einzigen  Phnnahmequelle,  der 
Domänen,  gegenüber.  Die  Verminderung  der  letzteren  (die  durch  die 
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^eii  von  dom  Fürston  fioübton  Solicnkungon  d(>r  Domänen  an  Beamte, 
:er  n.  s.  f.  bewirkt  wurde)  zwantr  die  Fürsten  zu  dem  Mittel  der 
•nernnfx  zu  greifen. 

Das  Verhältnis  der  zwei  Ansgabeposten  der  Staatskasse  (das  sind 
leen'sansgaben  und  die  Jahresabgabe  an  die  Türkei)  erfährt  im  Laufe 
'eit  insofern  eine  Verschiebung,  als  die  Anfwendnngen  für  das  Heer 
r kleiner,  dagegen  die  schnldige  Abgabe  immer  gröss(‘r  wurde.  Mitg 
löhe  der  Jahresabgabe  verhältnismässig  hoch  gewesen  sein,  immer 
:lie  Lag(‘  erträglieh,  da  die  Auflage  und  die  Erhebung  der  versehie- 
i St('nern  dem  Fürsten  überlassen  wurden.  ] Jn  L^ebelstand  war  mir, 
sieh  eine  gewisse,  ziemlieh  grosse  und  andauernd  wachsende  Klasse 
Hevorreehtigten  herausbildete,  so  dass  die  ganze  Steuerlast  auf  die 
iche  Bevölkerung  entfiel. 

Die  Besteuerung  erstreckte  'sieh  in  den  ersten  Zeiten  namentlich 
lie  Viehhaltung  M,  da  diese  der  Hauptreiehtum  der  Fürstentümer  war 
infolgedessen  die  grössten  Einnahmen  vers])raeh.  Die  Viohhesteiiermig 
den  Charakter  der  Vei  niügeiisbcstetifntmj.  Die  Erhebung  erfolgte  «in 
■a»,  wobei  der  Zehnt  die  fast  anssehliessliehe  Form  war:  Der  Name 
war  «dijma»  (vom  latein.  «deeima»).  Diese  Erhebungsart  b(‘steht  noeh 
in  den  Balkanstaaten : in  der  Türkei,  in  Griechenland  und  in  Bulgarien.  2) 
Xeben  den  Steuern,  die  das  Objekt  trafen,  bestand  eine  Personal- 
■ I Kopfsteuer)  — die  älteste  Abgabe  in  den  rumänischen  Ländern. Die* 
sti'uer  — «bir»  genannt  — wurdt'  nur  von  den  ni(>deren  Bevölkernngs- 
aten  entrichtet  und  ihr  Ertrag  war  kontingentiert.  Die Familimi  eines  Dör- 
lildeten  eine  Gemeinschaft  — «cisla»,  sjiäter  «lade»  genant — , die  einen 
muten  Steuerbi'trag  aufzubringen  hatten,  der  durch  Umlage  auf  di(‘ 
Inen  l^flichtigen  verteilt  wurde.  Wegen  d(‘s  Missbrauehos  der  im  18. 
lindert  mit  dieser  Repartitionssteuer  getrieben  wurde,  ist  sie  der 
Iki'rung  so  verhasst  geworden,  dass  das  Wort  «bir»  als  Schreckwort 
ind  luaite  noch  in  der  Umgangssprache  mit  dem  Begriff  «Steuer» 
dithin  identifiziert  wird. 

Von  den  iii(ilreldeii  Stenern  lassen  sich  für  die  frühere  Zeit  nur 
nacliweisen  und  zwar  nach  den  LTkunden  schon  gegen  das  Jahr 
Indess  sind  die  Zollsätze  und  der  Zollertrag  unbekannt.  Jm  15. 
lindert  bestanden  zwei  Arten  von  Zöllen  : u)  der  sogenante  «grosse 
der  Einfuhr-  und  Ausfuhrzoll  war  (Wertzoll)  und  tf  der  sogen, 
le  Zoll»,  d.  i.  ein  Gewichtszoll. 

Solange  dio  Verwaltung  und  die  Führung  d(“r  Fürstentümer  den 
imisehen  Fürsten  oblag,  hatten  die  Rumänen  die  Abhängigkeit  von 
ürk(‘i  verhältnismässig  mit  Liüchtigkeit  und  Geduld  ertragen.  Am 


r 


M Aslan  Th.,  Finantele  Romaniei,  Bukarest  B)05.  2G1. 

2)  Sammlung  nationair>konomisdier  und  statistischer  Ahhandlungen  des  staats- 
wisser  schaftlichen  Seminars  zu  Halle  (J.  Conrad)  Bd.  XXIX.  Jena  11)00.  Abhandlg. 
des  iJr.  Iwan  Dreiikoft'. 

Baieoianu,  C.  J.,  Geschichte  der  rumänischen  Zoll[X)litik  seit  dem  14.  bis  18, 
Jh.  in  Münchner  Volkswirtschaftlichen  Sttulien».  Htuttgari.  1890.  S.  39. 
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Anfang  des  18.  Jahrhunderts  kam  aber  ein  neuer  Faktor  in  die  politische 
Konstellation  des  Balkans  hinzu.  Seit  Peter  dem  Gross(‘U,  d(un  Schöpfer 
des  im  Xorden  aufblühenden  Russlands,  war  die  russisclu’  J^olitik  nach 
Besitzergreifung  von  Konstantinopel  gerichtet.  Die  rumänischen  Donau- 
fürstentümer waren  die  letzten  Posten  des  türkischen  Reiches  in  Enro])a 
und  bildeten  die  Grenze  zwischen  ihm  und  dem  Zarenreich.  Einmal,  um 
ihren  iiolitischen  Bestrebungen  nachzukommen  und  zweitens,  um  die 
fruchtbaren  Felder  der  moldan-walachisch('n  Ebiuie  ihrem  Reiche  (unzuver- 
leiben,  wurden  die  zwei  Fürstentümer  das  Objekt  der  russischen  Wünsche. 
Bis  in  das  19.  Jh.  hinein  sind  die  Aloldau  und  die  alachiü  der  Schau- 
platz fast  aller  türkisch-russischen  Kriege  gewesen  und  galten  als  Bestand- 
teile oder  wenigstens  als  Fünflusssphäre  bald  des  (*inen,  bald  des  an- 
deren Reiclies. 

Durch  den  immer  steigenden  türkischen  Einfluss  büssten  die  Für- 
stentümer ihre  Autonomie  ein.  Die  Pforte  begann  gegen  das  Ende  des  1(5. 
Jh.  den  k ürstentümern  Herrscher  aufzuzwingen,  die  ihr  geeigneter  waren. 
In  dem  Verfahren,  die  Fürsten  inni'rhalb  oft  sehr  kurzer  Zeitabschnitte 
Avechseln  zu  lassen,  entdeckte  die  Pforte  die  Möglichkeit  grosse  Staats- 
einkünfte leicht  zu  beschaffen.  Das  System  bestand  darin,  dass  die 
rumänischiMi  Throne,  in  Konstantinopel  durch  Meistbicten  besetzt  werden 
konnten.  Diejenige  Person,  die  bei  der  Versceigerung  ihre  ^Mitbewerber 
zu  überbieten  vermochte,  wurde  zum  rumänischen  Fürsten  ernannt.  Die 
grössten  Missstände  herrschten  in  dieser  Periode,  in  der  gegen  Entrichtung 
grosser  Summen  in  Konstantino])el  dio  Fürsten  ernannt  wurden,  die 
meistens  Griechen  waren  und  aus  der  Konstantinojieler  Vorstadt  «Phanar» 
stammten.  Die  Zeit  ihrer  Herrschaft  (1710  — 1821),  als  «das  Zeitalter 
der  Phanarioten»  bezeichnet,  erweist,  was  ein  Land  unter  fremden  Herr- 
schern zu  leiden  hat.  Lbn  die  Ausgaben  für  die  Erlangung  des  Thrones 
zu  decken  und  um  sich  die  für  eine  zukünftige  Thronkonkurnmz  nötigen 
Mittel  zu  verschaffen,  musste  jeder  Fürst  dafür  sorgen,  sich  aus  dem 
Lande  möglichst  viel  Geld  zn  ziehen. 

Dies  geschah  auf  dem  A\  ege  der  Besteuerung,  die  sich  allerd'ngs 
nicht  auf  einem  bestimmten  System  anfliantc,  sondern  in  jeweils  erfun- 
denen und  beliebig  nach  freier  Willkür  erhobenen  Abgaben  bestand.  «Es 
kam  eine  Zeit,  wo  die  Fürsten  alle  Vermögensgegenstände  mit  einer 
Steuer  belegt  hatten  und  schliesslich  nur  noch  mit  Hilfe  des  Wörter- 
buches eine  neue  Benennung  einer  Steuer  finden  konnten».  M Die  Icitimde 
Idee  der  ganzen  Finanzpolitik  der  Phanarioten  war  «möglichst  viel  Geld 
<lem  Lande  zu  entziehen ; alles  für  den  Fürst,  nichts  für  das  Land.»  Die 

rohe  Gewalt  und  das  freie  Ermessen  der  Fürsten  ersetzten  alles  Recht 
und  Ordnung. 

Solche  Zustände  herrschten  im  18.  Jh.  Dass  die  rumänischen  Pro- 
vinzen unter  solchen  Umständen  sich  in  keiner  Richtung  entwickeln 
konnten,  die  Zahlungskraft  der  Steuerpflichtigen  allmählich  vermindert 


')  Xenopol  A„  Istoria  Roniänilor.  Jassv  1896. 
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de  und  die  Einwohner  ihre  Rettung  in  der  Auswanderung  suchten  1), 
irf  keiner  weiteren  Erläuterung.  Wälirend  in  Westeuropa  die  Bildung 
onaler,  selbständiger  Staaten  erfolgte  und  mit  dem  Abbruch  des  Feudal- 
ems, mit  dem  Emporsteigen  der  königlichen  Macht  und  wachsenden 
ntlichen  Staatsbedürfnissen  ein  angemessenes  Finanz-  imd  Steuersystem 
•tand,  wurden  die  rumänischen  Fürstentümer  ein  Ausbeutungsgebiet  der 
ntalischen  türkischen  Kolonialpolitik  und  Ver]iroviantierungsländer 
gegen  die  Türken  ziehenden  russischen  Heere,  oder  umgekehrt.  Sie 
keinen  als  Länder,  die  nur  für  die  Bedürfnisse  fremder  beutegierigen 
che  aufzukommen  hatten,  aber  für  ihre  eigenen  und  ihrer  Einwohner 
iirfnisse  nicht  sorgen  konnten. 

Den  Aufzeichnungen  des  Generals  von  Bauer  lassen  sich  Ein- 
men und  Ausgaben  der  Walachei  für  das  Jahr  1759  entnehmen. 3) 

Die  ersten  sieben  Posten  der  Einnahmen  stellen  die  hlrträge  der 
)fsfeiu‘r,  die  nur  von  den  freien  Bauern  sovie  von  den  Leibeigenen 
rebracht  werden  sollte,  dar.  Der  Adel,  d.  s.  die  Bojaren  und  die  Geist- 
en waren  von  der  Steuer  befreit.  Der  Ausdruck  «Viertel»  in  der  Tabelle  ist 
einen  Erlass  des  Fürsten  Antioh  Cantemir  vom  Jahre  1700  zurück- 
ihren,  der  anordnete,  dass  «die  Kopfsteur  in  vier  A^ierteln  an  die  Lan- 
kasse zu  entrichten  ist»  ; d.  h.  die  Steuer  sollte  am  Ende  jedes  Quartals 
rezogen  werden.  Diese  Anordnung  sollte  als  eine  für  die  Steuerzahler 
stige  Reform  erscheinen,  indem  die  Kopfsteuer  zu  bequemeren  Zeiten 
den  Zahler  zu  erheben  war.  Die  Nachfolger  Antioh  Cantemirs  begannen 
)ch  mit  den  Viert(“ln  den  grössten  Missbrauch  zu  treiben.  Zwar  ver- 
sserte  sich  die  Höhe  des  zu  entrichtenden  Viertels  zunächst  nicht ; 
ir  aber  vermehrte  sich  ihre  Zahl.  Lauter  der  Herrschaft  des  Fürsten 
Mavrocordat  (1743)  gab  es  — sozusagen  — 42  Quartale  («VierteF^)  in 
1 Jahre ! Aber  auch  der  Betrag  der  Viertel  blieb  nicht  der  gleiche, 
manche  Fürsten  ihn  nach  ihren  Bedürfnissen  erhöhten.  Für  das  Jahr 
9 weist  die  Tabelle  7 solche  Viertel  auf,  deren  Ertrag  32,360/o  der 
amteinnahmen  darstcllt. 

Die  in  Zünften  organisierten  Handwerker  wurden  durch  die  Zuiift- 
•ihr  b(>troffen.  Sie  machte  3,93^/o  aller  Iknnahmen  aus ; ob  dieser 
nge  Betrag  von  der  kleinen  Zahl  der  Steue7’pflichtigen  oder  von  der 
Irigen  Höhe  der  Steuer  herrührt,  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln. 

Als  VermögeytssteKem  lassen  sich  die  auf  Bienen,  Schweine  und 
afe  gelegten  Steuern  charakterisieren.  Ihr  Name  «dijmarit»  (vom 
in.  «dccima»)  und  «desetina»  (vom  slavischen  «deseta»=zehn)  weist 
auf  hin,  dass  sie  auf  dem  Grundsätze  der  Zehnten  beruhten. 

Für  die  Erhebung  der  direkten  Steuern  bediente  sich  der  Fürst  der 
■nen  Regi"*  oder  des  Pachtsystems.  Im  ersteixui  Falle  mangelte  es  an 


’)  Xenopol  A.,  Op.  Cit.  Bd.  X.  B.  140. 

Gi^'neral  de  Bauer,  Mt^rnoiros  historiqnes  et  geographifiues  .sur  la  Walackie. 
Fra  icfort,  1788. 

=>)  s.  Tabelle  I. 

Costin  X.,  Letopiseti,  Tom.  II. 
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zuverlässigen  Beamten  und  deren  geeigneter  Vorbereitung.  Die  Regierung 
gab  daher  dem  Pachtsystem  den  Vorzug,  das  insbesondere  wegen  der 
Sicherheit  des  Eingehens  der  veranschlagten  Summen  gefiel.  Meist  über- 
liessen  die  Fürsten  die  Pachtung  den  sie  bei  ihrer  Ankunft  in  den  Für- 
stentümern begleitenden  Griechen.  Nicht  selten  verkauften  diese  Haujit- 
pächter  ihr  Erhebungsrecht  an  andere  Unterhändler  mit  einem  gewissen 
Gewinn,  i)  Die  mit  diesem  Geschäfte  befassten  Persönlichkeiten  wurden 
bald  die  Reichsten  im  Lande. 

Als  yyulireldc  Stcxeni  sind  die  Steuern  auf  den  «Pogon»  (ein  halbes 
Hektar)  AVeingarten  und  auf  den  Pogon  Tabakland  anzusehen  ; beide 
weisen  niedrige  Einnahmen  auf,  woraus  zu  schliesscn  ist,  dass  diese  Kul- 
turen sich  keiner  besonderen  Beliebtheit  erfreuten.  Sie  waren  Flächen - 
steuern,  da  .sie  von  der  Grösse  der  bebauten  Fläche  berechnet  Avurden, 
nicht  vom  Ertrage. 

Indirekte  Abgaben  waren  ferner  die  IVeinsiener  (als  Fabrihntions- 
stener),  die  Snhstener  und  die  Zölle.  Die  letzteren  bildeten  einen  wich- 
tigen Be.standteil  der  Einnahmen.  Man  besteuerte  je  nach  dem  jcAveiligen 
Geldbedarf  nach  Belieben  den  Binnen-,  Einfuhr-,  Transit-  und  Ausfuhr- 
handel 2).  Die  Art  und  Weise  der  Verzollung  war  eine  systemlose ; aus- 
schlaggebend war,  Avie  bei  allen  anderen  Steuern,  lediglich  der  fürstliche 
Geldbedarf. 

Die  indirekten  Steuern  machen  ca.  10%  (9,95%)  aller  Einnahmen 
aus,  AA'älu’end  die  direkten  45,5%  betragen. 

Ein  Blick  auf  die  Ausgaben  erAveist  die  unglaubliche  Rücksichts- 
losigkeit des  Fürsten  dem  Lande  gegenüber.  Noch  nicht  ein  Prozent 
(0,96%)  aller  Ausgaben  kamen  dem  Lande  zu  gute;  99%  dienbm  zur 
Befriedigung  des  überaus  grossen  und  unerschöpflichen  Bedarfs  der  Tür- 
ken, des  Fürsten  und  der  Bojaren. 

Nicht  nur  in  der  Walachei,  sondern  auch  in  Moldau  herrschten  die 
gleichen  Verhältnisse  ^). 

Die  in  dem  Zeitalter  der  Phanarioten  bestehenden  Steuern  Avurden 
nicht  allein  durch  die  rechtlichen  LTnterlagen  sclnver  erträglich,  sondern 
A'or  allen  Dingen  durch  die  Höhe,  A%ranlagung  und  Erhebung.  Auch  Amlks- 
AA-irtschaftlich  Avaren  sie  unzAveckmässig,  sofern  sie  ausser  dem  A'olksein- 
kommen,  auch  das  A%lksvermögen  trafen.  Man  hielt  sich  nicht  an  ein 
geordnetes  Steuersystem.  Die  Grundsätze  der  allgemeinen  Steuerpflicht, 
der  Gerechtigkeit,  der  Leistungsfähigkeit  hatten  noch  keinen  Eingang 
gefunden. 

l)J  Die  Steuerverhältnisse  in  den  rumänischen  Donaufürsten- 
tümern vom  Jahre  1831  bis  1866. 

Die  unerträglichen  Zustände,  die  in  den  rumänischen  Fürstentümern 
durch  die  Herrschaft  der  Türken  und  Phanarioten  geschaffen  Avorden 
waren,  dauerten  über  1.  Jahrhundert  (1711-1831).  Durch  den  Frieden  von 

’)  Bäcker,  Die  Türkei  in  Europa.  S.  323. 

-)  Baicoianu  C.  J.,  Op.  Cit.  S.  39. 

Das  Memorandum  der  Moldauischen  Deputierten  an  die  Kaiserin  Katharina  II. 


12 


Adi 

rusi^ 

den 

dos 

der 

lud 

der 

bez 

iiiat 

die.- 

son 

ursi 

Am 

uiui 

jxes 

jf(‘d 

bez 

auf 

aiiC! 

in 

ber 

bes 

bes 

zu 

Lai 

In 

nis' 

füll 

Ge 

nia 

nui 

IK. 

ft! 

(Irt 

in 

liei 


iano])el  (1829)  fielen  die  beiden  Länder  unter  die  Einflusssphäre  der 
isehen  Rejrieruuf»:,  die  sieh  zur  Anordnung»:  mehrerer  Reformen  auf 
Gebiete  des  Finanzwesens  und  der  Verwaltung  entschloss.  Der  Erlass 
«orc/a/i/srltP)/  war  der  erste  Schritt  der  zur  Regelung 

inneren  Ordnung  des  Staatshaushaltes  geschah.  Es  trat  in  der  Wa- 
ei  im  Jahre  1831,  in  der  Moldau  im  Jahre  1832  in  Kraft  und  verfügte  : 

«Die  bis  jetzt  befolgte  Finanzpolitik  ist  so  verwickelt  gewesen  bezügl. 
Vielheit,  der  Art  d(‘r  Verteilung  und  Erhebung  der  Abgaben,  oder 
igl.  der  Mannigfaltigkeit  des  Verkaufes  der  «huzmeten»  und  «rusu- 
■n»  ‘-)  an  öffentliche  Anstalten  und  Günstlinge,  dass  nicht  selten  aus 
ein  Grunde  nicht  nur  iMissbräuche  und  unerträgliche  Li^ngerechtigkeiten, 
lern  auch  erhebliche  Verminderungen  der  staatlichen  Einnahmen  ver- 
cht  worden  sind,  ln  Anbetracht  dieser  Tatsachen  hält  es  der  zur 
arbeitung  dieses  Reglements  einberufene  x\.usschuss  für  seine  Pflicht, 
ende  Ordnung  der  Finanzen  zu  benutzen:  1.  Jede  den  Steuerpflich- 
[1  nachteilige  Abgabe  wird  aufgehoben;  2.  die  unbedingt  nötigen  Aus- 
m für  ein  Jahr  müssen  im  Voraus  bestimmt  werden;  3.  die  Stimern 
alle  Staatseinkünfte,  die  von  nun  an  zu  erheben  sind,  müssen  fest- 
elh  und  derartig  veranschlagt  werden,  dass  die  jährlichen  Ausgaben 
’ckt  wei’den  können  ; 4.  es  Averden  bestimmte  und  beständige  Regeln 

igl.  der  Steucrrollen  (Veranlagung)  und  der  Einteilung  der  Steuern 
gestellt ; 5.  desgleichen  bezügl.  der  Erhebung  der  Steuern  und  der 
cren  Zweige  der  Staatseinkünfte ; es  Avird  6.  endlich  eine  Kontiville 
ler  FinanzA’envaltung  eingeführt.» 

Wenn  hiermit  auch  keine  eigentlichen,  auf  einer  breiten  Grundlage 
ihenden  Reformen  geschaffen,  sondern  nur  die  nach  türkischer  xVrt 
'('heiiden,  dem  Missbrauch  grossen  Raum  bietenden  Einrichtungen 
Mtigt  Avnrden,  so  muss  doch  das  organische  Reglement  im  Gegensatz 
ler  PhanarioteuAvirtschaft  als  eine  Avohltuende,  den  Interessenn  des 
ides  A’erhältnismässig  Ri'chnung  tragende  Rc  form  angesehen  Averden. 
der  Tat  Avurde  durch  die  Bestimmung,  dass  ausser  den  durch  das  orga- 
■he  Reglement  festgi'stellten  Steuern  keine  mmen  ohne  Aveiteres  einge- 
i’t  Averden  durften,  die  Bestimmtheit  der  Stenern  ausgesprochen.  Im 
;ensatz  zu  dem  Phan.arioten-  Steuerwesen,  das  durch  zahlreiche  und 
inigfache  Steuern  charakterisiert  AVurde,  stellt  das  organische  Reglement 
einige  Steuern  fest,  und  zAvar:  1)  zAvei  direkte  Steuern  a)  die  IWsoiial- 
ipf-)  und  h)  die  Patent-  (detrerhe-)  Steuer:  2)  zAA^ei  indirekte  Steuern 
die  ZiiUe  und  h)  die  Sat \stcner : hinzu  kam  noch  eine  Steuer  auf  Gäter 
toten  Hand. 

J)ie  bis  jetzt  bcA'orgzugte  Klasse  der  Bojaren  behielt  ihre  Vorrechte 
Bezug  auf  die  Kopfsteuer,  deren  Höhe  auf  Ixci  11  Bani  11  })ro  Fami- 
hau])!  festgesetzt  AA'urde. 


')  Aiialele  Parlamentäre  ale  Roinänici.  Rd.  I.  .\hschii.  I.  S.  128  u.  ff. 

“)  Darunter  sind  einige  Vermögenssteuern,  die  Tabak-  u.  Weinsteur,  u.  andere 
zu  /erstehen. 

m.  a.  W.  es  wird  ein  Budget  eingeführt. 
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Die  Patentsteucr  der  in  Städten  Avohnenden  HandAverker  und  Kauf- 
leute Avies  verschiedene  Steuersätze  auf.  Die  Patcntsteiu'r  der  IlandAAcrker 
AVurde  nach  2 Klassen  berechnet : a)  die  HandAverkei-,  B(>sitzer  grösserer 
HandAverksstätten  zahlten  Lei  33  Bani  33;  h)  die  geAVÖhnliehen  Haml- 
Averker  zahlten  nur  Lei  18  Bani  50.  — Die  Patentsteuer  der  K:iufleute 
Avurde  nach  3 Klassen  berechnet : a)  Die  Kaufleute,  die  mit  denn  Auslande 
Geschäftsverbindung  hatten,  zahlten  Lei  88  Bani  88  ; h)  die  Grosshändler 
Lei  44  Bani  44  und  c)  die  Kleinhändler  Lei  22  Bani  22. 

Sehr  grosse  Erträge  Avarfen  die  beiden  indirekten  Steuern:  Die 
Sazlsteuer  (infolge  des  Rdchtums  des  Landes,  insbesonden'  der  Walachei 
an  Salz)  und  die  Zölle,  ab.  Die  letzteren  Avurden  als  Wertzölle  zu  3^/0  A'om 
W erte  der  ausgeführten  und  der  bei  Aveitem  grösseren  .Menge  eingeführten 
A\  aren  erhoben.  Beide  indirekten  Steuern  Avaren  A'er])aclitet. 

Die  Steuer  auf  Güter  der  toten  Hand  betrug  250/0  vom  Einkommen 
der  obersten  Kirchenbehörde  und  aller  Klöster. 

Der  Ertrag  der  Besteuerung  ergab  folgendes  Bild  : 

1.  Die  Einnahmen  der  Walachei  1831. 


Xo. 


Die  Art  der  Einnahmen 


L e i 


AntoH  an  don 
< iesamteinnaliiiifn 


vl.  Direkte  Steuern. 

1 

Die  Personalsteiicr  

2 31() 

43.61)  o/o 

9 

Die  Patentsteuer 

18.0  185 

3.50 

3 

Die  Steuer  auf  Güter  der  toten  Hand  . . . 
B,  Indirekte  Steuern. 

148  148 

2.8U 

4 

Die  Salzsteuer 

1 688  148 

31,80 

5 

Die  Zölle 

610  370 

11,50 

(■) 

C.  Andere  Einnahmen. 

354  815 
5 3o3  333 

49,990^0 


100«/u 


Die  direkten  und  indirekten  Steuern  machen  93,290/o  aller  Einnahmen 
aus  ; davon  entfallen  50^/0  auf  die  direkten  und  440/o  auf  die  indirekten 
Steuern.  Die  din'kten  Steuern,  d.  h.  die  Hälfte  der  Staatseinnahmen  Avaren 
A'on  Bauern,  HandAverkern  und  Kaufleuten  aufgebracht,  Avährend  der  .\del 
und  die  besser  bemittelten  BeA’ölkerungsklassen  gar  nicht  A'on  ihnen 
betroffen  AVurden.  Sie  unterlagen  nur  den  indirekten  .Steuern,  di('  indess 
doch  auch  Avieder  die  unteren  Klassen  ebenfalls  belasteten. 

In  der  Moldau  gestalten  sich  die  Steuerlasten  noch  mehr  zu  Gunsten 
der  PriAulegierten  als  in  der  Walaclu'i,  da  die  Leistungsfähigeren  nur 
mit  einem  Teil  der  19,550/o  aller  Staatseinnahmen  belastet  sind.  Mehr 
als  800/0  aller  Einnahmen  rühren  von  den  ärmeren  Eimvohnern  des 
Landes  her ! 
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2.  Die  Einnahmen  der  Moldau  1831. 


X(. 

Die  Art  der  Einnahmen 

Lei 

Anteil  an  den 
Gesamteinnahmen 

o/o 

A.  Direkte  Steuern. 

1 

1 

Die  Personalsteuer 

1 407  210 

57,110/0 

2 

Die  Patentsteuer 

277  778 

11,25 

3 

Die  Steuer  auf  Güter  der  toten  Hand  . . . 

188  889 

7.65 

76,010/0 

R Indirekte  Steuern. 

4 

Die  Salzsteuer 

314  815 

12,80 

5 

Die  Zölle 

1G6  667 

6,75 

19,55 

G 

C.  Andere  Einnahmen. 

108  557 

4,44 

2 463  916 
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l)or  waohsonde  Bedarf  der  Fürstentümer  erlieischte  höhere  lun- 
len ; das  bestellende  tSteuersystem  war  aber  so  wenig  beweglich  und 
iterungsfähig,  dass  es  ihm  nicht  zu  folgen  vermochte.  Die  damaligen 
azmänner  wussten  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  den  Stenersatz 
ausschliesslich  von  den  Bauern  zu  entrichtenden  Personalsteuer, 
‘ den  Steuersatz  der  Patentären  zu  erhöhen.  Allerdings  wuchsen  die 
ige  dieser  Steuern  ja  auch  durch  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
selbst,  indess  stärker  wirkte  die  Erhöhung  der  Steuersätze  der  Per- 
- und  Patentsteuer  und  die  Einführung  von  Zuschlägen  (Zehnten) 
äe. 

Da  die  Einnahmen  nicht  zur  Deckung  des  immer  grösser  werdenden 
rfes  der  Länder  ausreichten  und  die  leitenden  Finanzmänner  keine 
idere  Sparsamkeit  walten  liessen,  wurden  die  beiden  1^  ürstentümer 
Jahre  1831  bis  1859  in  Schulden  verstrickt. 

Das  organische  Reglement  wurde  daher  nur  insofern  bedeutsam,  als 
uflage,  Veranlagung  und  Erhebung  der  Steuern  regelte.  Auf  eine 
’hte  Durchführung  nach  den  Grundsätzen  der  Allgemeinheit  und  der 
ungsfähigkeit  nahm  es  nicht  im  geringsten  Bedacht. 


* * * 


Zwei  Momente  in  der  Geschichte  der  rumänischen  Fürstentümer 
habt  11  ihr  Schicksal  bestimmt  und  ihnen  die  Möglichkeit  verschafft,  sich 
endl  ch  aus  der  halbasiatischen  Lage  in  eine  neue  emporzuschwingen,  in 
])oliliseher,  sozialer  und  wirtschaftlicher  Beziehung  ein  dem  europäiseheii 
Kiihurstande  entsprechendes  Staatsgebilde  zu  gewinnen:  Es  sind  die 
RenJution  vom  Jahre  1848  und  der  von  den  europäischen  Mächten  gegen 
Rusiland  im  Jahre  1856  begonnene  Krimkrieg.  Die  von  der  Revolution 
des  Jahres  1848  ausgehenden  Ideen  haben  auch  in  den  rumänischen  Pro- 
vinz m fruchtbaren  Boden  gefunden.  Das  Bewusstsein  des  A ationalgefühls 
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machte  sieh  mit  grosser  Heftigkeit  in  den  besseren  rumänischen  Familien 
geltend  und  eine  Bewegung  in  dieser  Richtung  brach  sieh  Bahn.  Da  die 
Nationalkämpfcr  aber  nicht  die  genügende  IMaclit  besassen,  ihre  Gedanken 
zu  venvirklichen,  so  wurden  nur  die  A'orbereitungen  getroffen,  um  liei 
der  nächsten  Gelegenheit  ihre  Bestrebungen  durchführen  zu  können.  Die 
Gelegenheit  kam  bald  als  die  europäischen  Mächte  sich  entschlossen,  den 
Russen  auf  ihrem  Wege  nach  Konstantinopel  ein  Hindernis  zu^  setzen 
und  ihnen  durch  die  Eroberung  Sebastoiiols  die  B(“dingungen  des  Friedens 
zu  diktieren. 

Die  in  dem  Pariser  Vertrag  getroffenen  Bestimmungen  über  die 
rumänischen  Fürstentümer  wurden  die  Grundlage  ihrer  späteren  staats- 
rechtlichen Entwicklung.  Diese  wurden  dem  russischen  Einfluss  entrissen 
und  erhielten  eine  eigene  Verfassung.  Die  künftige  A erfassung  der  hür- 
stentünier  sollte  von  den  V'ünschen  der  Bevölkerung  abhängig  sein  B.  Diese 
aber  sollten  von  den  zu  diesem  Zwecke  zu  berufenden  \ ersammlungcn 
(«Divan  ad  hoc»)  in  jedem  Fürstentum  formuliert  werden.  Die  im  Jahre 
1857  in  Bukarest  und  Jassy  tagenden  Versammlungen  beider  Länder  ver- 
langten «die  Vereinigung»  beider  Fürstentümer  unter  einem  «fremden 
Füi’sten»,  die  völlige  Autonomie  von  der  Türkei,  die  Garantii'  ihrer 
Neutralität  von  seiten  der  IMächte,  sowie  eine  Volksvertretung  2).  Ausser 
diesen  Wünschen  für  eine  Neugestaltung  der  politischen  Organisation  for- 
derten sie  ein  allgemeines  und  gereehtes  Steuersystem,  die  Bi'seitigung 
der  Privilegien  und  die  Heranziehung  der  Steuerpflichtigen  naeh  Massgabe 

ihrer  Leistung  und  ihrer  Vermögen. 

Die  sieh  an  dem  Pariser  Vertrag  anschliessende  Botschafter-Kon- 
ferenz der  Mächte  (1868)  eiwarb  sich  das  grosse  Verdienst,  den  rumä- 
nischen Provinzen  eine  demokratische  Verfassung  gegeben  zu  haben.  Sie 
beseitigte  alle  Privilegien  und  s])i’ach  die  Gleiehheit  aller  Rumänen  vor 
dem  Gesetz,  sowie  die  allgemeine  Steuerpflicht  aus.  Trotzdem  waren  von 
ihr  nicht  alle  Wünsclu',  insbesondere  nicht  der  Wunseh,  die  h ürstentümer 
unter  einem  fremden  Fürst  vereinigt  zu  sehen,  erfüllt.  Zwar  wurde  das 
L nionsprinzip  aiu'rkannt,  aber  nur  hinsichtlieh  der  gemeinschaftlichen,  in 
beiden  Fürstentümern  zu  geltenden  Gesetze,  der  Errichtung  eines  Kassa- 
tionshofes  und  eines  gemeinsamen  Heeres.  Dagegen  sollten  die  Fürstentü- 
mer zwei  Fürsten,  zwei  ^linistcu’ien,  zwei  Kammern  hab('n.  Es  wurde  zur 
Wahl  der  Fürsten  vorgeschritten  : l)ie  Moldauisehe  A\  ählerversammlung 
wählte  am  5.  Januar  1859  den  Oberst  Ah'xander  Joan  Cuza  zum  Fürst 
der  Moldau,  die  Walaehische  Wählerversammlung  sprach  sich  19  Jage 
später,  am  24.  Januar  1859  für  denselben  Oberst  Alexander  -Joan  Cuza 

aus.  Auf  diese  Weise  wurde  die  Personal-Union  erzielt  und  da  die  Mäehte 
einer  vollzogenen  Tatsache  gegenüberstanden  und  die  ganzen  A orgänge 
nicht  aus  dem  Rahmen  der  Pariser  Konvention  hinausgegangen  warcui, 
vermochte  Cuza  als  FBirst  der  Vereinigten  Fürstentümer,  al)er  mit  zwei 
Kammern  zu  regieren.  Damit  war  die  Grundlage  eines  rumänischen  Na- 


b lorga  N..  Geschichte  des  rumänischen  Volkes.  Gotha  1905.  Bd.  H-  8.  305 
2)  Sturdza  U.,  Acte  ?i  documente  relative  la  istoria  rena^jterii  Romäniei.  Bd.  V.  S.  /üd- 
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tioii  ilstaate>  ondlidi  JVdejrt  und  ihm  din  McVHclikoit  oinor  ruhigeron  imd 
g(‘si  nd(Mi  l'-iiitwickluiig  gogc'lK-n. 

1 )ci  ]' iir>t  Aloxandci’  •ToanCuza  hat  sioli  von  voridiorcin  dir  Ih'soiti- 
gnii  j mandmr  Missständo  zur  Anfgaho  grmacht  und  sio  cmTgiscdi  dnrcli- 
g(d't  hrt.  Zwei  gro,ss(‘  Reformon,  die  einen  inäehtigc'ii  Einfluss  auf  sozialem 
mul  ^v!l■tsehaftliehem  Gebiet  ansgeiibt  haben,  sind  1.  die  Sekidarisation 
c (T  klosterhehen  Vermögen  (13/25  Dezember  1863),  dureh  die  ein  Fünftel 
des  rumänisehen  Rodens  in  den  Besitz  des  Staates  überging  und  2.  die 
land  u irtsehiiftliehe  Reform,  dureh  die  die  Bauern  b(‘gütert  wurden. 

Der  kürst  nahm  sieh  ferner  die  Reorganisation  des  Steuersystems 
VOI-.  Den  Bestimmungen  der  Pariser  Konferenz  gemäss,  naeh  denen  die 
Steiern  «allgenudn»  sein  sollten,  wurden  vom  Jahre  1859  an  alle  Ein- 
woh  i(‘r  der  V alaehei  ohm^  Ausnahme  ver[)flichtet,  die  Kopfsteuer  zu 
bezahlen,  deren  Höhe  auf  Lei  11  Bani  11  pro  Kopf  festgesetzt  wurde. 
Desj  leiehen  \\  urden  die  die  Patentsteuer  zahlenden  Handwerkerund  Kauf- 
leut(  zur  Entriehtung  d(‘r  Kojifsteuer  verpflichtet,  i) 

Eimm  wesentlichen  Eortsehritt  bedeutete  di(>  Einführung  einer  (Jrnnd- 
und  (lehäadesfraer  in  der  Walachei  dureh  das  Gesetz  voni  2.  SeptemluT 
186(,  in  ^roldau  durch  das  Gesetz  vom  6.  Februar  1859.  Es  waren  nicht 
zwei  getrennt<>  Steuern,  sondern  der  Xame  «Eomüera»  vom  französischen 
«Foi  eiere»  bezGchnete  damals  — wie  heute  noch  ~ die  beiden  Arten  dieser 
Steil  r auf  Immobilimi.  Der  Boden  war  seither  frei  von  jedweder  Be- 
stem lung  gebliebc'ii  nicht  deshalb  weil  die  bisherigen  Ri'gierenden  nicht 
auf  len  (Jedanken  gekommen  waren,  sie  mit  einer  Steuer  zu  belegen 
(soh-  le  Vorschläge  sind  schon  im  Jahre  1822  gemacht,  aber  abgelehnt 
worc  en  2),  soudern  weil  die  oberen  regierenden  Klassen,  die  Bojaren,  fast 
miss«  hhesslieh  den  ganzen  Grund  und  Boden  in  ihrem  Besitze  hielten 
und  nicht  geiu'igt  waren,  sich  dem  Staate'  tributpflichtig  zu  machen.  Dieses 
Monent,  das  Interessi'  der  Partei  spielt  heute  noch  bei  dem  be.stehenden 
maig  eihaften  rumäni.schen  Steuersystem  mit. 

Im  .Fahre  1862  versehmolzen  beide  Fürstentümer  vollständig  und 
mm  raten  die.selben  Steuern  in  der  Moldau  wie  in  der  Walachei  in  Ivraft. 
I)ie  leiK'ii  Ge.«etze  si'tzten  Test:  1.  eine  Kopfsfeaer  in  Höhe  von  Lei  13 
Bald  33  für  die  verheirateten  Männer  oder  für  die  Volljährigen;  3)  und 
Lei  1 Bald  il  für  die  unverheirateten  Personen,  die  in  denr  20.  bis  24. 
Lebe  isjahr  standen  und  ihr  Vermögen  selbst  verwalteten  (Ges.  v.  28.  März 
i8br3  , 2.  dio  pgesfcHcr,  die  sclioii  früluT  als  GcMnoindostcuor  fiin^ortc 
und  (‘tzt  der  Staatskasse  ziigi'wiesen  wurde;  sie  betrug  Lei  4 Bani  44 
j.ihilDh  (Ges.  \.  18.  A])ril  1862).  Die  W (‘gestcuer  ist  als  ('ine  zweite 
Kopf  «teuer  anzusehen;  später  erhält  die  Kojifstem'r  selbst  den  Xamen 
«Vervehrswegestencr»  ; 3.  die  (Irnud-  und  (iehäade.steaer  mWio  40/o  vom 


')  Das  Organische  Reglement  verjiflichtete  die  Hamlwerker  und  Kaufleiite  nur 
zur  L itrichtiing  der  Patentsteuer ; von  der  Koiifstener  waren  sie  befreit. 

-)  Analele  Academiei  Romane.  Bd.  XX,  S.  113. 

\ oll  jährig  waren  diejenigen  Personen,  die  das  25.  Lebensjahr  erreicht  hatten. 
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«Xetto('inkommen»  B des  Immobiliarvermögens  betragen  (Ges.  v.  31.  März 
3 86k);  4.  eine  ( ] enidigeas-}  ^ erkehysstearr  und  zwar  lOBo  des  Verkaufs- 
wertes bei  der  I ebertragung  der  (Jütt'r  der  toten  Hand  (Ges.  v.  11.  Oct. 
i860) ; 5.  die  Pateat-  ( (iciveyhe-)  Sleaer  wimh'  dahin  geändert,  dass  als 
Kriterien  für  die  Höhe  der  Steuersätze'  die  Wichtigkeit  des  Gcwerbc's, 
sowie  die  Bevölkerungshöh('  der  Ortschaften,  wo  das  Gewerbe'  ausgeübt, 
angenommen  wurde;  6.  die*  Steinpelyleaer  ( Veradigeas-  Veyktdirstdeaerj  wwi 
die  \ ermi)gensübertragung(*n,  die*  entweder  auf  dem  We'ge*  der  Verstei- 
gerung oder  dureh  freie  AVreinbariing  geschahen  (Ges.  v.  1.  Januar  1862). 

Di('  indirekten  Steuern  lilieben  die  gleichen,  nämlich  7.  die  Zölle 
und  8.  die  Sal \slraer. 

Lin  A ersuch  das  Tabakmonojiol  einzuführen  misslang. 

In  dem  Budget  des  .T;dires  1864  macht  der  Gcsanitsteue*rertrag 
54.95Bo  aller  hJmiahmen  aus.  Von  dem  Ge'samtste'uerertrag  entfielen 
66Bo  auf  die*  direkte*!!,  25Bo  auf  die  indirekten  und  9Bo  auf  die  Ve*rkehrs- 
.ste'iiern.  Die  direkten  Steuern  veiTiere'ii  jedoch  allmählich  an  Wichtigkeit 
lind  traten  schon  nach  kurzer  Ze-it  hinter  den  indirekten  Ste'uern  zurück, 

die  in  der  Gegenwart  den  Schwerpunkt  des  rumänisehen  Ste'uersyste'ins 
bilden. 

3.  Aus  dem  Budget  der  rumänischen  verein.  Fürstentümer 

für  das  Jahr  1864. 


No. 

Die  Art 

der  Einnahmen 

Parzielle  Beträge 
{ Lei } 

Gesamtbeträge 

(Lei) 

% von  Uoin 
( ip.saiiitoin- 
iKiliinpM 

®/n  von  (iem 
( n'Miint- 
prtrau 

1 

Direkte  Steuern  .... 

18  374  8151 

(55,(54 

2 

Indirekte  Steuern  .... 

15  987  .5U8 

24.93 

3 

Verkehrssteuern 

2 (531  42(5 

9,40 

(^esaintsteuerertra^  . . 

- 

27  993  795 

54.95 

4 

Andere  Einnahmen  . . . 

— 

22  9;<1  942 

45,05 

oü  1125  737 

KAlf/o 

Das  bis  zum  .lahre  1864  so  hoch  — .auf  51  ^Millionen  L(*i  — gestie'ge'iie* 
Budget  (4  .lahre  vorher  betrug  es  nur  ca.  16  Milk  Lei)  erklärt  sieh  daraus, 
dass  die  Regierung  mehrere  dringenden  Bedürfnisse  des  Landes  befrie- 
digen wollte.  Die  Ausgaben  .stie'gen  sehr  hoch  (75  Millionen  Le'i) ; die 
Einnahmen  re'ichten  jedoch  nicht  aii.s.  Folglich  mus.ste  eine  Anleihe  aiif- 
genonien  werden.  Während  der  ganzen  Regie*rungszeit  Ciizas  (1859  — 1866) 
lässt  .sich  dieser  Vorgang  beob.aehten  : Die  Regierung  wollte  Reformen,  die 
Staatseinnahmen  reichten  aber  trotz  der  Xeiiregelung  des  Steuerwesens 
nicht  zur  Deckung  der  für  ihre  Durchführung  notwendigen  Ausgaben 

M Ls^  kann  nicht  ehe  Rede*  vom  Einkommen  sein,  sondern  vom  Reinerträge.  Der 
Ausdruck  Nettoeinkommen,  der  heute  noch  in  der  Grundsteuergesetzgebung  enthalten 
ist,  ist  nur  daraus  zu  erklären,  dass  er  vom  französischen  «Revenu  nct->  übersetzt  wurde. 
In  der  französischen  fiskalischen  Gesetzgebung  ist  dieses  Revenu  net  nichts  anderes  aD 
eben  der BJeinertrag.  (Siehe  Kraw  J.  «lerminologie  faBa  in  legislatia  .■fi  jwactica  noasträ 
financiarä».  Zeitschrift  «Democratia»,  Jahrgang  Tl,  No.  5,  Bukarest  19U). 
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:iu?  weshalb  sie  zur  Aufnahme  von  Anleihen  griff.  Auf  diese  Weise 
üb(‘ -nahm  die  «Fürstliche  Vertretung»  iin  Jahre  1866  nach  der  Absetzung 
C'mas^)  eine  Staatsschuld  von  Lei  20625535  und  das  Budget  des  Jah- 
res 1866  mit  einem  Defizit  voft  Lei  19242986.  Die  rarlamentsrede  der 
füri-tlichen  Vertretung  2)  vom  28  April  1866  verurteilte  aufs  schärfste 
die  Unordnung  und  Systemloslgkeit  der  Cuza’schen  Verwaltung. 

Ti’otz  alledem  ist  die  siebenjährige  Regierungszeit  des  Fürsten  C'uza 
der  Anfang  der  Consolidierung  des  rumänischen  Staates  geAvesen.  Für 
das  Steuerwesen  hat  diese  Periode  insofern  eine  Bedeutung,  als  jetzt  der 
Rul  ausgegeben  Avurde,  das  Steuersystem  auf/.ubauen  und  die  ersten 
Vei  'liehe  schon  gemacht  Avurden  durch  die  Liuführiiug  neuer  ZAveckinäs- 
siger  Steuern,  dem  Steuersy.stem  ein  A’ollkonuneneres  und  somit  gerech- 
teres Gejiräge  zu  AXTleihen. 


2.  Beschichtlicher  Überblick  auf  die  seit  1866  bis  1913  eingeführten  Steuern 
im  Zusammenhang  mit  den  während  dieser  Zeit  in  Rumänien  bestehenden 
politischen,  sozialen  und  wirtschaftlichen  Zuständen,  und  insbesondere 

der  Staatsfinanzen. 


Am  20.  April  1866  Avurde  Prinz  Carol  von  FTohcnzollcrn  durch 
Vol  \sbcschluss  als  Carol  I.  ausgerufen ; am  22.  Mai  betrat  der  geAvählte 
Für-t  den  rumänischen  Boden,  bi'gab  sich  gleich  nach  Bukarest  und  begann 
inm  tten  des  preussisch-österreichischen  Krieges,  soAvie  des  einheimischen 
Hat  ers  um  die  Verfassung  si'ine  lange,  sclnvere,  aber  bedeutsame  Regie- 
rung'b.  Die  rumänischen  Staatsmänner  arbeiteten  mit  Eifer  an  der  neuen 
Ver  ’assiing  mit  tlemokratisehem  Charakter.  Politische  Parteien  gab  es 
nicht  ^).  Es  Avaren  nur  einige  ]iolitische  Persönlichkeiten,  die  eine  bedeu- 
teiu  e Zahl  A’on  Anhängern  hatten,  unter  denen  sich  A'iele  Beamte,  Offiziere 
und  sogar  Richter  befanden.  Ein  Mittelstand,  der  sich  politisch  betätigen 
sollte,  AA'ar  nicht  A'orhanden  und  die  iMchrheit  der  BeA’ölkerung,  die  Bauern, 
hatt  ‘n  gtanäss  den  Bestimmungen  der  Konstitution  kein  entscheidendes 
Woit  mitzusiirechen.  Programme  mit  Forderungen  AA'irtschaftlicher,  sozialer 
und  politischer  Art  AVurden  nicht  aufgesti'llt.  Lediglich  die  persönlichen 
Interessen  der  Männer,  die  früher  irgend  eine  Rolle  im  Staate  gespielt 
hatt  '11,  gaben  den  Ausschlag  und  so  Avurde  der  Ivanipf  mit  (‘iner  unglaub- 
liclu  n Wut  und  Leidenschaft  geführt.  Bei  jeilcm  KabinettsAvechsel  Avurden 
(tUe  Beamten  abgesetzt  und  mit  den  eigenen  Anhängeim  der  das  neue 


')  Cuza  war  mir  als  ein  jirovisoriseher  Fürst  angesehen.  Er  sollte  nur  so  lange 
regle  'en.  bis  sieh  ein  fremder  Fürst  für  den  rumänischen  Thron  entschlossen  hätte. 
Cuza  wurde  deshalb  am  11. /2.  1860  abgesetzt  und  durch  l'ürst  Carol  von  Hohenzollern 
erset:  t (10.  Main  1866).  Vom  11./2.  bis  10.5.1866  erledigte  eine  fürstliche  Locotenenz 
die  t taatsangelegenheiten. 

“)  Sturdza  D.  A.  Treizeci  de  ani  de  domnie  ai  Rc'gelui  Carol  I.  Bd.  I.  S.  82. 

.lorga  X..  Geschichte  des  rumänischen  Volkes.  Op.  Cit.  Bd.  II.  S.  331 
9 Ebenda.  S.  348. 
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Kabinett  bildenden  Minister  ersetzt.  Dadurch  konnten  sich  die  Staats- 
geschäfte nicht  richtig  abAvickeln  und  am  meisten  litten  unter  diesen 
Zuständen  unbestreitbar  die  Finanzen  des  Staates. 

Von  der  Cuza’schen  Zeit  her  Avaren  Staatsschulden  i)  in  einer  Höhe 
A’on  Lei  48.671.722,030/0  und  eine  schwebende  Schidd  von  Lei  20.625.535, — 
A'orhanden.  Ausserdem  Avics  das  Budget  für  das  laufende  Jahr  1866  ein 
Defizit  von  Lei  9.232.949,62 O/o  auf.  Die  finanzielle  Lage  Avar  sehr  kriti.sch 
und  so  entschloss  sich  die  Regierung  zur  Aufnahme  einer  grösseren  Anleihe. 
Diese  Anleihe  (durch  Opiienheims  Vermittelung)  im  Nomin ahverte  von 
Lei  31.610.500,—  obwohl  unter  sehr  ungünstigen  Bedingungen  aufge- 
nommen, hatte  die  gute  Wirkung,  dass  das  J )efizit  gedeckt,  die  laufenden 
Zahlungen  und  Zinsen  beglichen  Avurden  und  das  sie  dem  Budget  eine 
momentan  günstige  Gestalt  A’crlieh.  Ausserdem  AA’urden  die  Staatseinnahmen 
A’crmehrt,  indem  das  Gesetz  A'om  30.  April  1867  eine  Steuer  auf  Spiri- 
tuosen- Getränke  einführte,  die  für  das  Jahr  1868  einen  Ertrag  von  Li'i 
1.481.481,480/0  abAvarf. 

Die  Ausgaben  des  Staates  Avuehsen  aber  jedes  Jahr;  eine  besondere 
Prüfung  dessen  Avass  hätte  eingenommen  Avei'den  können,  fand  nicht  statt ; 
das  Parlament  votierte  mit  grösster  Leichtigkeit  die  Aufnahme  von  neuen 
Anleihen,  dii'  unter  undenkbar  schlechten  Bedingungen  zustande  kamen 
und  die  nur  zur  Deckung  der  chronischen  Defizite  zu  dienen  hatten ; 
dagegen  zögerte  es,  die  A'on  den  Finauzministern  A'orgeschlagene  Einführung 
neuer  Steuern  zu  beAvilligen.  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich,  dass  in  den 
Jahren  1866-1873,  als  das  Steuersystem  eine  andere  Gestalt  bekam,  hohe^) 
Defizite  zu  A’crzeichnen  sind : 

4.  Defizite  und  Überschüsse  der  Budg-ets  in  den  Jahren  1866/72. 


Jahre 

Defizite 

(Lei) 

Überschüsse 

(Lei) 

1866 

9 232  949  62o/o 



1867 

— 

4 649  640  130/0 

1868 

1 5 695  047  34 

— 

1869 

9 324  817  23 

— 

1870 

10  108  626  05 

— 

1871 

3 499  582  ^ 5 

— 

1872 

2 379  650  68 

— 

1866-1872 

50  240  673  57 

4 649  640  130/ü 

Gesanitdefizit 

45  591  033  44 

’)  Diese  auswärtige  Staatsschuld  entstand  im  Jahre  1864; 

ff)  die  Anleihe  Stern Lei  22.889.437,03 

h)  '>  » für  die  Konstruktion  19  eiserner  Brücken  12.027.285,— 

f)  » » » » » der  Eisenbalinlinie 

Bukarest-Giurgiu » 13.755.000, 

Lei  48.671.722,03 

2)  Die  Defizite  dürfen  hoch  bezeichnet  Averden,  venn  die  Höhe  der  Etats  in 
Betracht  gezogen  Avird.  Sie  schAvankte  zwischen  60  und  80  Mill.  Lei. 
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I )(T  Staatsbcdarf  wurde  iininor  firösser ; insbesondere  der  Ausbau 
des  Eisenbahnnetzes  versehlang  grösst'  Summen. 

Am  19j3.  1871  bewilligte  das  Parlament  einen  Zuschlag  von  2% 
auf  die  Grund-  und  Gebäudesteuer,  sodass  der  Steuersatz  auf  G^/o  erhöht 
winde.  I)i(‘s<‘  Erhöhung  wurde  damit  begründet,  dass  die  neuen  Eisen- 
bah  diuien  den  Wert  des  Grund  und  Bodens  erhöht  hätten.  Im  näehsten 
dah  •(*  1872  sehlug  der  Finanzministi'r  dem  Parlament  di(‘  Einführung 
zwe.er  neuer  Steuern  vor:  Des  Tabakmono])ols  (Ges.  v.  6./2.  1872),  das 
ver  »achtet  wurde  und  der  Stempel  und  Eintragungsgebühren  (Ges.  v.  1./3. 
1872).  Am  28.  März  des  nächsten  Jahres  1873  votierte  das  Parlament 
alle  i tlie  Liei'iizsteuer  für  den  Verkauf  spirituoser  Getränke. 

I)i(  ‘se  letztgenannten  waren  wie  alle  anderen  bis  jetzt  eingeführti'ii 
Steilem  lediglich  durch  die  finanzielle  Xot  diktiert.  Ihre  Aufnahme  in 
das  rumänische  Sti'uersysti'in  hatte  gleichwohl  grosse  Bedeutung,  sofern 
>ie  lieses  in  i'inem  einzigen  Jahr  um  3 neiu'  indii  i'kte  Abgaben  vermehrti'. 
ln  1er  Folge  wurden  seit  dem  Jahre  1873  fast  nur  indirekte  Sti'uern 
neu  geschaffen,  di(‘  am  h'ichtesten  durchzuführen  waren,  bei  der  auf  einer 
nie<  rigen  Kulturstufe  sich  befindlichen  Bevölkerung  auf  keine  Sehwicrig- 
ki'i' eil  .stiessen,  zugleich  benachteiligten  die  besitzeiule  Klasse,  der  die 
Pai  lamentarier  angehörten,  nicht. 

Aber  auch  die  Aufnahme  von  Anleihen  wurde  immer  als  eine  sehr 
wircsame  Massn'gel  angesi'hen  und  nahm  im  ner  noch  einen  Hauptplatz 
in  1er  rumänisclu'n  Finanzpolitik  ein.  So  erklärt  es  sieh,  dass  die  rumä- 
nis(  he  Staatsschuld  bis  zum  .lahre  1876  auf  Lei  582031474,47  gestiegen 
ist.  Davon  sind  allein  Lei  2081t7663,i9  für  unproduktive  Zwecke  ver- 
wei  d(‘t  worden,  d.  s.  für  die  Di'ckung  der  Defizite  und  die  Zahlung  der 
lau]  enden  Zinsen  und  Anuitäten.  Das  Budget  des  Jahres  l876  wies  ein 
Delizit  von  Lei  19691529,09;  die  Lage  der  Staatsfinanzen  war  um  so 
bedenklicher,  als  der  Krieg  zwischen  Russland  und  der  Türkei  amsbrach. 
Riiiiiänicn  wünschte  um  seine  Unabhängigkeit  zu  erhalten,  in  den  Krieg 
v(‘r  vickelt  zu  werden ; bei  seinen  schlechten  k'inanzen  waren  aber  die 
Kü;  tuiigskosten  schwer  zu  beschaffen.  Deshalb  legte  im  Jahre  1876  der 
Fin  inzminister  Jon  Bratianu  dem  Parlament  die  Gesetze  für  die  Aenderug 
maiicher  bestehenden  und  Einführung  einiger  neuer  Steuern  vor.  Das 
Pallament  billigti'  seine  Entwürfe,  die  sich  folgendermassen  darstellti'ii : 

Gejilant  war:  1.  eine  Lohnsteuer,  eine  Steuer  vom  Ertrage  der 
Arl  eit  öffentlicher  Staatsbi'amten.  Der  Steuersatz  betrug  5^/0  vom  Gehalt 
(Gl'.  V.  4.15.  1874):  2.  eine  Fahrkartensteuer  von  15^/0  vom  Fahrpri'ise 
der  Eisenbahn  ; 3.  die  Erhöhung  der  Sätze  der  Stempelsteuer  und  Enre- 
gislrement  (Ge.s.  v.  1./6.  1877);  4.  die  Patentsteuer  ist  in  sofern  geändert 
woiden,  als  sie  nicht  nur  aus  einem  festen,  sondern  auch  aus  einem  ])ro- 
por  ioneilen  Satz  bestehen  sollte  (Ges.  v.  23./3.  1877);  5.  endlich  wurde 
an  Stelle  der  Kopfsteur  und  der  Wegesteuer  eini'  einzige  Steuer  unter 
dem  Namen  Verkehrswege.‘iteuer  eingeführt.  Die  Höhe  dieser  Steuer,  die 
den  C'harakter  der  Ko])fst<‘uer  behielt,  wurde  auf  Lei  18  festgesetzt. 

Diese  Aenderiingen  vermochten  allerdings  nicht  die  Einnahmen 
der  irt  zu  steigern,  dass  damit  der  Krieg  geführt  werden  konnte ; vielmehr 
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mussten  Pfandscheine  in  Höhe  von  Li'i  26260000  ausgegeben  werden. 
Durch  diese  innere  Anleihe,  durch  dii'  infolge  des  Durchimirschc's  rus- 
sischer Trujipen  vergrösserten  l'irträge  der  Eisenbahnen,  durch  die  kleinen 
von  der  Steuerreform  erzielten  Mehri'innahmen  wurde  es  Rumänien 
möglich,  sieh  an  dem  Krieg  zu  beteiligen  und  seine  Unabhängigkeit  auf 
den  Sehlaehtfeldern  zu  erkäm[)fen  (10.  5.  1878). 

Die  Jahre  1879-1881  brachten  den  Staatsfinanzen  gründliche  Ver- 
besserungen. Abgesehen  von  techniseheu  und  organisatorischen  Reformen, 
ini  Budget  und  Finanzwesen,  ist  am  17.  A])ril  1880  (iie  nunäniselK»  Aatit*- 
nalbank  ins  Leben  ^eruf(*n  worden;  diireli  das  Gesetz  vom  29.1.1880 
sind  die  Eisenbahnen  in  Staatsbesitz  über^ef»;an^(‘n  und  es  wurden  tünf,  in 
den  Früheren  Jahren  unter  sehr  scünveren  Bedin<ruii^en  (7  und  8%)  auf^e- 
nommene  Anleihen  konvertiert.  Durch  diese  KonvcTtierun*»;  wunle  das 
Budiret  um  ca.  L(‘i  10  Millionen  entlastet.  Grössere  Einnahmen  flössen 
dem  Budget  auch  dadurch  zu,  dass  das  verpachteti'  Tabakmono])ol  vom 
Sta:xt  selbst  in  eigene  Regie  genommen  wurde  (Ges.  v.  30.3.1879). 

Diese  Verbesserungen  in  den  Finanzen  des  Staates  (‘rmöglichten 
die  Herabsetzung  der  Ko])fsteuer,  die  in  der  letzten  Zeit  eine  Ti'iulenz 
zur  Verminderung  zeigte:  am  14.  März  1882  wurde  sie  von  Lei  18  auf 
Lei  12  und  ein  Jahr  später  auf  Lei  6 ermässigt.  L"m  das  durch  die  Herab- 
setzung dii'ser  Steuer  verursachte  Minus  in  den  Einnahmen  zu  decken, 
wurde  den  direkten  Steuern  ein  Zuschlag  von  lO^/o  zugefügt.  Dieses  Ver- 
fahren ist  aus  französischen  Steneri'inrichtungen  übernommen.  Ucbrigeiis 
sind  fast  alle  seit  den  50er  Jahren  des  19.  Jahrhnnderts  in  das  rumä- 
nische Steuersystem  aufgenommenen  Steuern  den  französiehen  nachgi'bildet. 
Auch  die  Patentsteuer  bekam  durch  das  Gesetz  vom  31.  März  1885  eine 
der  französischen  Patentsteuer  ähnliche  Form,  indem  der  bestehi'iide  feste 
Satz  durch  einen  jiroportionelh'ii  Satz  ergänzt  wurde.  .An  demselben  4 ag 
ging  das  Gesetz  zur  Änderung  der  Grundsteuer  beim  Parlament  durch. 
Durch  dieses  Gesetz  sollte  dem  Ab.^ienteismus  der  Grossgrundbesitzer 
entgegengi'treten  werden. 

Das  Jahr  1886  brachte  eine  neue  indirekte  Steuer,  ein  Monopol, 
das  Streichhölzer-  und  Spielkarten-  Monopol. 

In  14  Jahren,  vom  Jahre  1886-1900  sind  keine  wichtigeren  Ändi'- 
rungen  des  Steuerwesens  eingetreten.  Hervorzuheben  ist  nur  die  Absclmffung 
der  Lohnsteuer  (Ges.  v.  1.  Juli  1891),  die  im  Jalu’e  1877  eingi'führt  worden 
war  und  die  in  der  Krise  des  Jahres  1900  von  neuem  in  das  Steuersystem 
aufgenommen  wurde.  Ausserdem  wurde  im  Jahre  1898  eine  neue  Ver- 
brauehssteur  eingeführt  und  zwar  die  Zuekersteucr.  Während  dieses  15 
jährigen  Zeitraumes  (1886-1900)  hatten  sich  die  Staatsfinanzen  recht  gut 
i'ntwikelt.  Ohne  Einführung  neuer  Steuern  sind  die  Staatsstenereinnahmen 
fortwährend  gestiegen,  der  Volkswohlstand  und  die  Kaufkraft  der  Bevöl- 
kerung hatten  sieh  we.sentlieh  gehoben.  Die  neu  anfgenommenen  .\nleihi'n 
waren  nicht  mehr  zur  Deckung  der  Defizite  des  Budgets  verwendet  worden, 
sondern  konnten  vorwiegend  für  produktive  Zwecke  verausgabt  werden ; 
auch  die  Kreditverhältnisse  hatten  sich  gebessert ; die  Goldwährung  trat 
an  die  Stolle  der  Do]ipelwährnng.  Kurz,  die  Staatsfinanzen  sehieni'ii  auf 
einer  festen  und  soliden  Basis  zu  ruhen. 
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*Vl)er  Riunäuion  lisitto  seit  dem  Jidire  1873  den  Schwerpunkt  seines 
ersysteins  auf  die  indirekten  Steuern  gelegt.  Solange  iin  Lande  die 
sehaftliclien  Konjunkturen  günstig  sind,  i.st  auch  die  Kauf-  und  Konsuin- 
i-aft  der  Bevölkerung  eine  grosse.  In  Rumänien,  als  einem  ausge- 
chenen  Agrarliind,  spielen  die  'Witterung.sverhältnisse  die  grösste  und 
die  ausschliessliche  Rolle : Wenn  der  hlimmcl  vei’.sagt  und  die  Ernte 
•cht  ausfidlt,  so  wird  das  ganze  Land  wirtschaftlich  lahm  gelegt.  Die 
Wkeruug  schränkt  ihre  Konsumtion  bedeulend  ein;  auch  bei  den 
vten  Steuern  sind  in  diesem  Falle  Rückstände  nicht  zu  vermeiden, 
nach  den  niässigen,  doch  ungenügenden  Ernten  der  Jahre  1897  und 
i ein  Jahr  schweren  Misswachses  eintrat  (1899)  da  brach  in  Rumänien 
Produktionskrise  aus,  die  eine  Kreditkrise  zur  Folge  hatte.  Die  Ein- 
icn  blieben  weit  zurück  hinter  den  Voranschlägen,  so  da.ss  eine 
tskrise  nicht  vermieden  werdc'u  konnte.  Die  Defizite  der  Jahre  1899-1900 
1900-1901  stellen  eine  Summe  von  62.648.920,62  Lei  dar.  Die  Defizite 
■r  zwei  Rechnungsjahre  sind  nicht  mir  den  niodrigen  Steuereinnahmen 
erdanken,  sondern  z.T.  auf  den  Umstand  zurückzuführen,  dass  die 
tabeposten  trotz  der  bevorstehenden  Krise  viel  höher  im  Budget  cin- 
'11t  wurden.  Es  i.st  eine  elementare  Regel  der  Einanziiolitik,  den  Vor- 
Idag  der  neu  cinzustcllenden  Einnahmen  und  Ausgaben  möglichst  aufs 
id  tat.sächlicher  Verhältnisse  festzusetzen,  zumal  da  das  rumänische 
ersystem  auf  die  indirekten  Steuern  begründet  ist.  Diese  Grundregel 
ber  nicht  befolgt  worden.  Vielmehr  glaubte  das  damalige  Kabinett 
Ursache  der  Einanzkri.sis  nur  in  dem  mangelhaften  Steuersystem  des 
les  zu  erblicken.  Es  Avurde  deshalb  eine  neue  Reform  des  Stener- 
ns vorgenommen.  Dadurch  wurden  drei  neue  Steuern  eingeführt  und 
•erc  bestehende  Steuern  mngestaltet.  Als  neu  in  das  Steuersystem 
‘nommene  Steuern  erscheinen : 

1.  die  Lohnsteuer,  die  von  1887-1891  bestanden  hatte; 

2.  eine  Petroleumstcuer  (7  Bani  jiro  100  kg);  und 

3.  das  Zigarettcn])apier-I\Ionopol  (Ges.  v.  11.  April  1899). 

Das  letztere  Avurde  auf  121/2  Jahn'  A'erpachtet  und  die  dafür  er- 
ne  Anleihe  A’on  M 12.150.000, — half  den  I'inanzen  nicht  unbedeu- 
auf. 

Ausserdem  Avurden  die  Steuersätze  für  mehrere  Verbrauchssteuern 
it  : Spirituose  Getränke,  Zuckerstener  und  Tabaksteuer  (letztere  durch 
Steigen  der  Monopolpreise).  Ferner  Avurde  die  Stempelsteuer  und  das 
gistrement  einer  gründlichen  Neuerung  untenvorfen  und  namentlich 
e die  entsprechende  französische  Steuer  als  Vorbild  ; durch  das  Ge- 
vom  24.  Februar  1900  sind  auch  die  Erbschaften  in  direkter  Linie, 
)is  jetz  unbesteuert  geblieben  Avaren,  dem  Enn ‘gistrement  unterAvorfen. 
beAvegliche  durch  Erbschaft  anfallende  Vermögen  ist  mit  einem  hö- 
1 Steuersatz  belegt  Avorden.  Diese  Massnahmen  stellen  den  ersten 
uch  dar,  auch  das  bcAA'Cgliche  Vermögen  zu  besteuern  und  schliessen 
bis  1906  unansgefüllte  Lücke  des  rumänischen  SteuersA'stems. 

Der  am  7.  Juli  1900  mit  der  Bildung  des  Kabinetts  betraute  Chef 
vonservativen,  P.  Carp,  der  zugleich  Finanzminister  war,  wollte  an 
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dem  Steuersystem  manches  ändern.  In  der  riclitigen  Frkenntnis  der  kii- 
tisehen  Finanzlage  des  Staates  entschloss  er  sich  und  hierin  besteht  >v\ii 
grosses  Verdienst— mit  der  alten  Überlieferung  zu  brechen.  Er  beabsicli- 
tigte  zwar  die  Interessen  seiner  Anhänger  nicht  mehr  berücksichtigen  zu 
wollen  und  mit  solchen  Reformen  anzufangen,  die  nur  das  Interesse  des 
Staates  bezwecken.  Der  rumänische  Minister  ist  aber  ein  S]nelball  der 
parlamentarischen  Partei  und  solange  die  wechselnden  ^Iinist(‘rien  in  dei 
Lage  sind,  ihre  Anhänger  auch  durcli  ihre  I inanzgebarung  bd  guter  Laune 
zu  erhalten,  solange  erhalten  sich  auch  die  ^linisterieu.  Sobald  die  Mi- 
nister aber  mit  solchen  Reformen  kommen,  die  die  Interessen  ihrer  Ru- 
lamentsauhänger  direkt  oder  indirekt  scliädigen,  werden  sie  sofort  gestürzt. 
Es  lässt  sich  in  Rumänien  bis  zum  Jahre  1900  insbesomhu'e  sagen,  dass 
in  der  Entwicklung  d(^s  Steuerwesens  soziale  und  allgemein  wirtschaft- 
liche Interessen  nie  zur  Geltung  gekommen  sind,  wohl  aber  immer  und 
in  auffallendster  AVeise  ausschliesslich  die  Interessen  der  besitzenden 
Klassen. 

Die  Reformvorsehläge  Carjis  gingen  dahin,  die  Leistungsfähigcu'en 
zur  Besteuerung  stärker  heranzuziehen.  Sein  ReformentAVui'f,  der  dne  Steuer 
auf  das  bcAvegliche  Vermögen  enthielt,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
eines  Existenzminimums  von  Lei  120,  ferner  die  Beseitigung  der  Koj)f- 
steuer  und  ihre  Ersetzung  durch  eine  Personal-  und  ^lietsst(*uer,  dann 
die  Erhöhung  der  Steuersätze  d(‘r  Grundsteuer  für  den  Grosslx^sitz  und 
endlich  die  intensivere  Besteuerung  derjenigen,  die  mehrere'  Staatsbeam- 
tenstellen besetzten,  ist  von  dem  1 Parlament  nicht  g(*nehmigt  worden  iind 

Cai’i)  musste'  mit  dem  gesamten  Kabinett  vor  den  «A  ertret(*rn  der  Kation» 

weichen  und  zunicktreten. 

Sein  Nachfolger  D.  Sturdza  (14.  Februar  1901)  hat  die  richtige 
Ursache  der  schlechten  Lage  der  Staatsfinanzen  erkannt  und  von  ihm 
wurden  aiich  die  richtigen  Massregeln  getroffen  und  pünktlich  und  ener- 
gisch durchgeführt.  Der  Finanzminister  erkannte,  dass  die  übertri('bonen 
Ausgaben,  die  unzweckmässige  Verwendung  der  Staatsgelder  und  die 
Sorglosigkeit  für  die  Zidcunft  die  Krankheit  der  rumänischen  h inanzpolitik 
bildeten.  Er  stellte  ein  Sparsanikeitsprogramm  auf,  wodurch  die  Staats- 
ausgaben bedeutend  ermässigt  wurden.  Zugleich  ist  er  mit  den  Budget- 
eiiistellungen  vorsichtiger  vorgegangen.  Auf  dies(‘  V eise  vermochte  Ru- 
mänien die  Krise  zu  übenvinden.  In  den  folgenden  Jahren  lässt  sich  ein 
mächtiger  wirtschaftlicher  Aufschwung  konstatieren.  A om  Jahre 
1908  sind  die  Staatseinnahmen  um  57,87*^/o  gesti('gen  (von  Lei  210.042.757,97 
auf  Lei  331.517.072,70).  Die  Mehreinnahmen  rühn'ii  allerdings  grössten- 
teils von  der  Steigerung  der  Kauf-  und  Konsumtivkraft  der  Bevölkerung, 
aber  auch  von  der  Erhöhung  der  Sätze  der  Grund-,  Erbschafts-,  Schen- 
kungs-  und  Verkehrssteuer,  sowie  von  dem  Zuschlag  auf  die  direkten 
Steuern  her,  die  zugleich  mit  den  Si)arsamkeitsmassregcln  vorgenommen 
wurde.  Der  Tätigkeit  Sturdzas  ist  auch  die  Abschaffung  der  Kommunal- 
Accisen  zuzuschreiben.  Anstelle  der  Kommunal-Accisen  wurde  ein  «Kom- 
munal-Fonds»  errichtet,  dem  die  von  38  Artikeln  erhobenen  Zollabgaben 
zufliessen  sollten. 
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huivh  die  von  dem  liberalen  Kabinett  Stnrdza  begonnene  Finanz- 
I)olitil  sind  endlieh  die  nieht  kleine).  Sclnviinknniii'n  niul  Schwierigkeiten 
unter  Vorteilen  Finanzen  Rumänien  in  die  richtige  Bahn  gelenkt  worden, 
nie  sjlänzenden  Erfolge  dieser  Politik  drücken  sich  in  den  nnunterbro- 
chene  i Ueberschüssen  des  rumänischen  Etats  seit  1901  bis  heute  aus. 
nie  Kebersehüsse  verteilen  sich  folgenderniassen  auf  die  einzelnen  Rech- 
nungf  jahri' : 

5.  Defizite  und  Ueberschüsse  des  Etats  in  den  Jahren  1900/01 

bis  1912/13 


Jahre 

1 

Defizite 

(Iwi) 

• • 

Überschüsse 

(Lei) 

19(X)— 19t)l 

27  244  017  10 

19ü  1—1902 

— 

21  217  189  18 

1902  — 1903 

— 

32  329  760  33 

1903—1904 

— 

28  668  733  53 

1904—1905 

— 

G 47.')  72G  55 

1905—1906 

— 

45  44t>  .355  93 

19ü(>--]9U7 

— 

52  920  124  12 

1907—1908 

— 

62  336  898  75 

1908—1909 

— 

51  537  GBO  2 j 

1909—1910 

— 

40  920  834  81 

1910—1911 

— 

58  649  482  91 

1911-1912 

— 

110  391  665  57 

1912-1913 

— 

U9  480  317  21 

Die  blühende  Lage  der  Staatsfinanzen  ist  einleuchtend.  Es  darf 
noch  hinzngefügt  werden,  dass,  um  etwaige  finanzielle  Schwierigkeiten, 
die  1)  ötzlich  eintreten  könnten,  sehnell  zu  beseitigen,  im  Jahre  1905  ein 
Resei  vefonds  errichtet  worden  ist.  Dieser  wird  gobildet  aus  einem  Teil 
der  Febersehüsse  und  hat  zur  Aufgabe  «der  besonderen  Beschaffenheit 
des  r nnänischen  Phnanzwi'sens,  bedingt  durch  den  Umstand,  dass  seine 
Grün  Hage,  die  rumänische  A'olkswirtschaft  von  dem  weehselnden  Faktor 
der  ^ ritterungsverhältnisse  abhängt»  D,  entgegenzutreten  und  gegebenen- 
falls Vbhilfe  zu  schaffen.  Ferner  ist  das  Gesetz  ^•om  21.  März  1903  zu 
erwäl  neu,  das  die  Buehführung  des  Staatshaushaltes  neu  regelte. 

Im  Jahre  1908/09  steigen  die  Einnahmen  ^owie  die  Ausgaben  im 
BudgA  ausserordentlieh ; diese  Tatsaehe  ist  nur  ihrer  Verschmelzung 
mit  ( enen  der  besonderen  Kassen  znzuschreiben.  Ibiter  solchen  Kiissen 
sind  CU  nennen:  Die  Eisenbahnen,  der  See  und  ]^''lusssehifffahrts-nienst, 
der  Kommunal-PVnds,  der  Sanitäts-dienst,  der  tierärztliche  Dienst  u.s.f., 
die  s ch  bis  jetzt  ihrer  Budgetautonomie  erfreuten.  So  erklärt  sich  die 
Diffe 'enz  der  Einnahmen  und  Ausgaben  in  dem  Budget  des  Jahres  1907/08. 
I )ies(  betrugen : 


')  Motivcn])ericht  zum  Gesetz  bezütrl.  der  Errichtuii'r  eines  Reservefomls  1905. 
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6.  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Rechnungrsjahre  1907  08  bis  191213. 


Einnahmen 

( Lei ) 


Ausgaben 

(Lei) 


1907 

1908- 

1‘tO.l 

1910 

1911 

1912 


-1908 

-1909 

-1910 

-1911 

-1912 

-1913 


331  517  072  70 
440  317  397  91 
458  880  904  03 
50()  050  447  09 
575  056  518  15 
587  071  300  34 


209  180  173  95 
394  779  707  09 
417  960  069  82 
448  006  9(i4  78 
4(i4  664  852  58 
487  591  043  13 


Wenn  die  Ausgaben  des  letzten  Jahres  1912/13  mit  denjenigen  des 
Jahres  1866  — in  di(‘sem  Jahre  übernahm  König  C'arol  die  Regierung  — 
verglichen  werden,  so  beträgt  dic'  Zunahnu“  der  .Staatsausgaben  in  den 
letzten  47  Jahren  ca.  420  Millionen  Lei  oder  614,03^/0  : 

1866:  . . . .Lei  68.286.442,88.  . . . Zunahme  419.304.600,28  Lei 

1912/13:  ...»  487.591.043,13.  . . . oder  614,030/o 

Neben  dem  \V:ichsen  des  Sta;rtsbudgets  sind  auch  die  Staatsschulden 
bc'deut’nd  gesti(“gen.  Die*  ;mswärtig(‘  Schuld  Rumäniens  betrug  am  31.  ^I;irz 
1912  Lei  I576710325,2o.  Die  Steigerung  der  Staatsausgaben  und  der 
Staatssclndd  mögen  vielleicht  bi'denklich  crscheiium.  Jedoch  ist  deiA  organg 
nicht  ai)rioristisch  zu  beurteilen,  wohl  aber  ist  die  eigentümliche  Lage 
zu  b(‘rücksichtig(“n,  in  die  gerade  in  der  letzt<‘n  Zeit  Rumänicm  ver."?('tzt 
ist.  Es  ist  ein  .Staatswesen,  das  aus  langer  Letargie  erwachend,  plötzlich 
in  dem  Kreis  von  alten  Kulturländern  mit  einer  langen  und  stetigen 
Entwicklung  eingetreten  ist  und  sich  nun  gemötigt  sah,  erstens  in  einer 
fieberhaften  Tätigkeit  die  Versäumnisse  von  Jahrzehntem  oder  Jahrhun- 
derten einzuholen;  dann  ist  es  durch  die  internationale  Konkurrenz  in 
politischen,  militärischen  und  kidturellen  Dingen  zu  bedeutenden  Aui- 
Avendungen  auf  diesen  Gebieten  genötigt.  .Seine  eigene  volkswirtschaftliche 
Leistungsfähigheit  war  dazu  aber  zu  gering.  Die  nnvermeidliche  Folge 
ist  dann  das  .Schuldenmaclu'n.  Es  ist  wahr,  dass  die  leichte  Aufnahnie 
ausAvärtiger  .Schulden  manchmal  un])roduktiven  Zwecken  diente:  Di(‘ 

Anleihen  wurden  nicht  selt('ii  durch  die  schlechte  Lage  der  .Staatsfinanzen 
bedingt.  Im  ganzen  aber  nur  die  Anleihen  sind  es,  die  die  Schaffung 
unzähliger  i)roduktiver  Anlagen  ermöglicht  und  die  dadurch  die  A olks- 
Avirtschaft  auf  die  heutige  blühende  .Stufe  gehoben  hat. 


* * * 


Nach  dem  geschichtlichen  L'eberblick,  dem  vor  allen  entnommen 
Averden  kann,  dass  die  Einführung  der  rumänischen  .Staatssteuern  in  d(‘ii 
letzten  50  Jahren  von  der  jcAveiligen  Not  der  .Staatsfinanzen  bedingt 
Avurde,  A^erlohnt  es  sich  jetzt,  die  einzelnen  Steuerarten  des  rumänischen 
.Steuersystems  einer  eingehenden  Betrachtung  z-u  unterziehen. 


Zweiter  Abschnitt. 


Wesen,  Entwicklung  und  Kritik  der  einzelnen  Steuern. 

^1.  Die  direkte  Besteuerung. 

I>as  direkte  Steiiersysteni  stellt  in  der  Haiiiit?aelu‘  ein  Ertrap;ssteuor- 
syst  'in  dar.  Es  besteht  ans  einer  viergliedriircn  Objektbesteneriing  und 
aiisfordein  aus  einer  Personalsteuer,  der  Ko[)fsteuer.  Die  vier  ()bjekt- 
steu  'rn  sind  1.  di(>  Grund-  und  Gebäude-Steuer;  2.  die  Gewerbe'-  (Patent-) 
St('ier;  3.  die  Besoldungssteucr  und  4.  die  Stc'iu'r  vom  beweglichen  Ver- 
ni('>g  >11  — die  Kapitalrentensteuer. 


185' 
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Gru 
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1.  Die  Grundsteuer. 

Die  Grundsteuer  wurde  erst  durch  das  Gesetz  vom  6.  Februar 

• in  der  Moldau,  durch  das  Gesetz  vom  2.  September  1860  in  der 
icliei  eingeführt  und  wies  verschiedene  Steuersätze  bis  zum  Jahre 
! auf.  In  diesem  Jahre  wurde  mit  der  Kealunion  der  beiden  Fürsten- 
■r  eine  einzige  für  beide  Provinzen  geltende  Grundsteuer  geschaffen 
. V.  28.  März  1862).  Sie  stellte  eine  allgemeine  Besteuerung  des 
inten  Grund  und  Bodens  dar.  Der  Ertrag  der  Gebäude  war  auch 

Steuer  unterworfen.  Bis  zum  Jahre  1865  wurde  der  Ertrag  des 
inten  Grund  und  Bodens,  sowie  der  Gebäude  zu  demselben  Steuersatz 
ugezogen  (30/o)  und  zwar  nach  dem  Prinzip  der  Quotitätssteuer.  Der 
a'utsatz  ist  am  19.  A])ril  1871  auf  6^/o  erhöht  worden,  hauptsächlich 
alb,  Aveil  der  Erwerb  des  Grund  und  Bodens  infolge  der  nach  und 
aufgekommenen  Eisenbahnen  bedeutend  gestiegen  war.  Elin  Jahr 

• ■r,  am  20.  März  1870,  Avurden  die  nicht  bebauten  M'einberge  Amn  der 
idsteuer  befreit ; dagegen  die  MVingärten  einer  Steuer  nach  der  bebauten 
lidfläche  A'on  Lei  2 auf  den  Pogon  (V2  Hektar)  AVeingarten  unter- 
en. Sonst  AAmrfür  jeden  ländlichen  Boden  und  Grundbesitz  (Ackerland, 
iimengärten,  Petrolcumfelder  etc.)  derselbe  Steuersatz  zu  entrichten, 

irgendAvelche  Abstufung.  Ehne  Skala  trat  erst  durch  die  NoA'elle 
31.  März  1885  ein.  Sie  AA'ar  folgeiidermassen  normiert: 
aj  50/0  für  die  eigen  beAvirtschafteten  Landgüter; 
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h)  6^/o  für  die  A'crpachteten  Landgüter,  deren  Eigentümer  im  Lande 
AA’ohnen ; dagegen 

c)  120/0  für  die  Ijandgüter,  deren  Eigentümer  im  Auslande  Avohnen, 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Landgüter  A^eriiachtct  sind,  oder  in  eigener 
Regie  beAvirtschaftet  Averden  ; 

d)  6O/0  für  Gebäude.  Ausgenommen  AA'aren  solche  Grundstückbe- 
sitzer, die  sich  Studien  halber  oder  in  staatlichem  Aufträge  im  Auslande 
aufhielten. 

Wenn  auch  angeführt  Avird  P,  dass  durch  dieses  Gesetz  nicht  der 
Absentismus  getroffen  Avci’den  sollte,  sondern  AÜelmehr  die  stärkere  Be- 
lastung der  fremden  Grossgrundbesitzer  beabsichtigt  Avurde,  so  ist  doch 
nicht  zu  Aberkennen,  dass  durch  die  Steuer  ein  Druck  auf  die  im  Aus- 
lande ihrem  Vergnügen  lebenden  Landgutsbesitzer  ausgeübt  AVurde ; die 
Bestimmung  AA'ar  aus  Avirtsehaftlichen,  sozialen  und  fiskalischen  Gründen 
herA'orgegangen ; ihr  kann  auch  eine  erzieherische  Tendenz  zugeschrieben 
Averden.  Gegen  diese  NoA’elie  haben  sich  zahlreiche  Stimmen  im  Parla- 
ment erhoben ; insbesondere  Avurde  der  Unterschied  zAvischen  den  ihre 
Landgüter  selbst  bewirtschaftenden  und  den  im  Auslande  sich  aufhal- 
tenden  Grundbesitzern  stark  angefochten  mit  der  Begründung,  dass  da- 
durch die  Grundsteuer  ihren  Charakter  als  Objektsteuer  cinbüsse  und  zur 
Personalsteuer  Averde.  Andere  stellten  sich  auf  den  Standpunkt  der  As- 
sekuranztheorie und  Hessen  infolgedessen  den  hohen  Steuersatz  a’ou  120/0 
als  ungerecht  erscheinen.  Mögen  die  Gründe,  die  dagegen  angeführt  Avurden, 
auch  noch  so  stichhaltig  und  schAvenviegend  gCAvesen  sein,  der  Kenner 
der  landw’irtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse  in  Rumänien  muss 
doch  anerkennen,  dass  die  Absicht,  durch  die  neuen  Bestimmungen  die 
Nachteile,  die  aus  dem  Absenteismus  erA\bachsen,  Avesentlich  zu  mildern, 
A'ollständig  berechtigt  A\'ar. 

Eine  Änderung  der  Grundsteuer  fand  im  Jahre  1901  statt.  Das  Ge- 
setz Amm  3.  März  1901  Hess  folgende  Steuersätze  gelten  : 

(ij  50/0  für  die  Ijandgüter  bis  10  ha  Fläche,  Avenn  der  Besitzer  im 
I^ande  Avolmt.  Durch  das  Gesetz  A’om  16.  Januar  1907  Avurde  tler  Pro- 
zentsatz auf  4V2O/0  herabgesetzt  und  durch  die  NoA'elle  Amm  1.  April  1911 
wurden  die  Parzellen  bis  6 ha  Fläche  A'on  der  Grundsteuer  ganz  frei 
erklärt  ; 

h)  51/20/0  für  die  A’on  den  Besitzern  selbst  beAvirtschafteten  Güter 
über  10  ha  E^läche.  Derselbe  Steuersatz  gilt  auch  für  die  Landgüter,  die 
an  die  nach  dem  Gesetz  Abom  9.  EVbruar  1904  gegründeten,  aus  einem 
Minimum  von  25  Mitgliedern  bestehenden  ländlichen  Pachtgenossenschaften 
Aberpachtet  sind; 

c)  6I/2O/0  für  die  Aberpachteten  Güter  der  im  I..ande  Avohnenden 
Besitzer  ; 

d)  130/0  für  solche,  deren  Besitzer  sich  im  Auslande  dauernd 
aufhalten ; 

0 Rechts-  und  staatswissenschaftl.  Studien  (herausg.  von  Ebering)  Berlin  1900. 
Artikel  G.  D.  Creangas,  Die  direkte  Besteuerung  in  Preussen  und  Rumänien,  S.  109. 
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oj  6V2O/O  für  dio  Gobäudo,  gnnz  gleich  ob  sie  venniotet  oder  un- 
vermietet sind.  Jedoch  wurde  dnreli  das  Gc'setz  vom  7.  hebrnar  1902 
ein  I.  ntersehied  gezogen  zwischen  den  gänzlich  und  den  nur  teilwei.se 
nuN'er  nietet  bleibcmden  Gebäuden.  Darmu'h  zahlen  die  ersteren  mir  ein 
Viert  •!  der  zu  entrichtenden  Steuer;  die  letzteren  die  auf  ein  Viertel  re- 
<lnzie  ’te  Stenersnmme  für  dtm  ('nts])rcchenden  h.rtrag  der  nnvei’mietet 
geblidienen  Räume;  für  den  Ertrag  der  vermieteten  Räume  dagegen  die 
ganze  entspn'chemle  Stenersnmme.  Endlich  befreit  das  Gesotz  voip  1. 
April  1912  diejenigen  Gebäude  von  der  Steuer,  deren  jährlicher  ?>trag 
Lei  eOO  nicht  übersteigt. 

l'is  ist  noch  zu  erwähnen,  das  die  W eingärten  und  Pflaumengärten 
der  l cstehenden  Grundsteuer  nicht  unterliegen.  Gie  ersteren  sind  einer 
b(‘son  deren  Steuer  von  Lei  6 pro  ha  unterworfen,  wobei  ein  Unterschied 
gema  dit  wird  zwischen  den  von  d<'r  Reblauskrankheit  heimgesuehten. 
bezw  vernichteten  und  zwischen  den  von  der  Krankheit  nicht  getioffenen 
Weingärten.  IHc  Pflaumengärten  sind  einer  Dekahti'rabgabe  unterworfen, 
von  den  von  Pflaumen  hergestellten  Getränken:  [jci  0,35  ]iro  Dekaliter 
bis  30'^  .Stärke  und  Lei  0,02  pro  10  Stärke  und  Dekaliter  über  30«  Stärke. 

Soweit  die  ßestimmungen  bczügl.  der  Sätze  der  Grundsteuer.  V el- 
ches  war  nun  der  Zweck,  den  der  Gesetzgeber  mit  <liesen  Novellen  verband 
und  .•ermoehte  die  Neur(‘gelung  der  CJrundsteuer  seinen  Absichtim  zu 

genü:''cuV  Die  h'tzten  Novidlen  beabsichtigten: 

'1.  einen  Unterschied  zu  ziehen  zwischen  der  Besteuerung  des  L:ind- 

besit. ;es  und  d(“r  Gebäude; 

2.  dem  Absentismus  der  (Jrossgrundbesitzer  entgegenzuwirken  ; 

3.  die  Entlastung  des  KleinbesitziTs  hCibeizufühien,  indem  die 
Lam  irüter  von  7 — 10  ha  Fläche  mit  einem  niedrigeren  Steuersatz  ge- 
troff  ’u  und  die  Landgüter  bis  6 ha  Fläche  steuerfrei  erklärt  wurden.  Abei 
auch  indirekt  soll  eine  Entlastung  des  Kleinbesitzers  erreicht  werden, 
indei  1 <'in  Unterschied  zwischen  verpachteten  und  unverpachteten  Gütern 
geimcht  wird.  Es  wird  ja  meistens  der  Grossgrundbesitz,  dagegen  der 

Klei  errundbesitz  serh  selten  verpachtet; 

4.  durch  die  letztere  Bestimmung  sollte  dem  Pachtwesen  entgi'gen- 
getn  teil  werden  ; damit  war  allerdings  eine  sorgfältigere  Bearbeitung  des 
Gnu  d und  Bodens  beabsichtigt. 

Ud  Was  den  ersten  Funlct  anbelangt,  so  ist  zuzugeben,  dass  die 
Vbsi  ‘iit  berechtigt  ist.  Denn  die  Höhe  der  Gebimderente  namentlich  in 
den  Städten  wechselt  rascher  als  die  Grundrente  und  ist  von  z^ahlreichen 
F:ikioren  bedingt,  die  auf  die  ländliche  Grundrente  überhaupt  keine  An- 
wemmg  finden.  Die  Venschiedenartigkeit  der  V'ertbewegung  des  stiid- 
tisch  eirund  ländlichen  Bodens  erfordert  eben  eine  Auseinanderhaltung  der 
Steil  n-sätze  für  diese  zwei  Ertragsarten.  Ueberhaupt  dürfte  die  Besteuerung 
der  Gebäudeerträge  am  be.sten  als  eigene  Steuer,  getrennt  von  der  Grnnd- 

stem  r eiiizurichten  sein.  , , , . i r« 

2a)  Der  Absentismus.  DieUebel,die  aus  dem  Absentismus  der  Gross- 

.rrui  dbesitzer  erwachsen,  zeigen  sich  nach  versehiedenen  Richtungen  hm: 
^ a)  In  ethischer  llinsieht.  Die  meisten  Grossgrundbesitzer,  die  sich 
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im  xVuslande  auflialten,  Nvohnon  ^owöhnlioli  in  Frankreich.  Durch  den 
französisclien  Einfluss,  dein  die  Rumänen  ni(*ht  ^e^vachsen  zu  sein  scluünen, 
entsteht  eine  j^ewisse  Verachtunf»;  für  das  Heimatland  und  für  das  Rumä- 
nische überhau])t.  Dieses  ethische  Moment  dehnt  seinen  sclüldliclum  l^in- 
fluss  auch  auf  dio  bürgerliclum  und  sogar  auf  die  nie<leren  Klass(*n  aus. 
Eine  unmittelbare  Folge  dieses  Einflusses  ist  die  Schwächung  des  Xa- 
tionalgefühls  und  das  Vorhandensein  einer  ungesunden  L(‘bensauffasung. 
Der  Geist  der  leitenden  Kreise  entfremdet  sich  dem  Lande  und  so  fiiuhm 
alle  Pläne  zur  Verbesserung  der  Lage  des  materiell  und  geistig  auf  (ünem 
sehr  niedrigen  Niveau  stehenden  Bauertums,  den  grössten  W iderstand  an 
ilmen.  Es  müssen  schon  innere  Revolutionen  und  Unruhen  ausbrechen, 
damit  die  negierenden  Klassen  auch  den  Bauern  ilire  Aufmerksamkeit 
schenken. 

hj  In  so.xiairr  Noch  grösser  ist  der  Schaden  von  diesem 

(Tesichts]nmkte  aus  betrachtet.  Indem  die  Güter  der  im  Auslande  sicli 
aufhaltenden  Besitzer  ver])achtet  werden,  verschlecht(‘rt  sich  die  Lagc^  der 
Bauern  durch  skru])cllose  Behandlung  seitens  der  Pächter,  die  zum  grösst(ui 
Teil  Juden  und  Griechen  sind.  Ein  patriarchalisches  A’^erhältnis  zwischen 
Grundherrn  und  Bauern  kann  sich  naturg(‘inäss  nicht  entwick(*ln. 

c)  Auch  die  roJksinrfscJ/afflirhPN  Xaohteile  d(*s  Absentismus  sind 
nicht  zu  verk(mnen.  Da  di(‘  Verwaltung  der  Landgüter  durch  Mitt<^l- 
l^ersonen  erfolgt,  ist  eine  rationnelle  wii'tschaftliclu'  Ausnutzung  des  Landes 
fast  ausnahmslos  ausgeschlossen.  Auss(Tdem  wird  das  Volksvermög<m 
vermindert,  indem  die  Erträge*  des  Bod(*ns  und  oft  Teile  des  Vermögens 
selbst  im  Auslande  verschwendet  werden.^) 

(1)  Es  ist  ohne  weiteres  einleuchtend,  dass  der  Absentismus  auch 
vom  fiskalischen  Gesichts])unkte  aus  schädlich  ist:  Die  Absentisten  fügen 
dem  Fiskus  Schad<*n  zu,  indem  sie  sich  den  indir(*kten  Steuern  entzielien. 

Ob  durch  die  Erhöhung  der  Grundsteuersätze  die  racht(‘ilig(*n  V’ir- 
kungen  aufgehoben  oder  beeinflusst  w(*rden,  ist  fraglich.  Um  dies  behaupten 
zu  können,  müsste  man  in  der  Lage  sein,  den  Vorgang  statistisch  zu 
verfolgen;  das  Problem  wäre,  zu  untersuchen  ob  seit  dem  Besteh(*n  d(*s 
darauf  bezüglichen  Gesetzes  der  Absentismus  zu-oder  abgenommen  hat. 
Die  Statistik  gab  bis  vor  kurzem  keine  Auskunft  über  diese  Frage  ; ab(*r 
man  dürfte  doch  nicht  fehlgelien,  wenn  man  — in  Anschluss  an  die  M(*hrheit 
der  Gelehrtenwelt  — anniinmt,  dass  die  Steiierzwangsmassregeln  in  di(‘ser 
Hinsicht  wirkungslos  bleiben. D Trotzdem  dürfte  zu  empfehl(*n  sein,  die 
gesetzlichen  Bestinunimgen  betreffs  der  Absenteisten  nicht  aufzugeben, 
sondern  sie  weiter  beizubehalten,  da  sie  in  manchen  Fällen  vi(*lleicht  doch 
zur  Verminderung  des  Uebels  beigetragen  haben. 

3a)  Eine  Aveitcre  Absicht  des  Gesetzgebers,  nämlich  den  Kleinbesitz 


b Bann  C.  Sein  Artikel  in  der  Zeitschrift  «Demokratia*  Xr.  2 Bukarest  1913.8.  T4. 
“)  Conrad  J.,  Absentismus  im  Handwörterlnich  der  Staatswissenschaften.  Bd.  I. 
3.  Aufl.  S.  13. 

Buchenlierger,  In  Wagners  |x)litischer  Oeconomie.  S.  401. 

0 Conrad  J.  (s.  oben)  S.  13. 


zu  entlasten,  drückt  sich  tlurch  zwei  Bestimmungen  aus : a)  die  Landgüter 
bi  i 6 ha  Fläclic  sind  steuerfrei  erklärt  worden ; ausserdem  werden  die 
El  träge  der  Landgüter  bis  10  ha  Fläche  dem  prozentigen,  die  grösseren 
L:  ndgüter  dagegen  dem  5V2  prozentigen  Sti  uersatz  unterworfen.  Den 
k' ein-Grundbesitz  g<'genüber  dem  Gross-Grundbesitz  zu  begünstigen  ist 
ri(  htig,  besonders  im  Hinblick  auf  die  rumänischen  Bpitzverhältnisse  ; die 
A t (fer  Verteilung  des  Grundbesitzes  bedingt  die  Einkommensverteilung 
UI  ter  den  Landwirten.  Nach  den  im  Jahre  1908  ersehienenen  Ergebnissen 
ei  ler  vom  Finanzministerium  angeordneten  Emiuete  i)  gestaltet  sich  die 
lä  ulliche  Grundbesitzverteilung  2)  und  die  Einkommensverteilung  des  Grund 
Ul  d Bodens  unter  den  Landwirten  wie  folgt : 


7.  Grundbesitz  verteil  ung:  und  Einkommensverteilung  des  Grund 

und  Bodens. 
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„ , rs::.  ’S?: 

I:  ■"'‘T  i s.«  •“  E l:~ 

Npn^Kleinbesit/ we  für  den  Grossbesitz  ungleichmässig  wirken  wurde, 
r;  'I  nlffero^/  ™n  1 » 0 in  clor  Bostonernns  dies,  r Bo.taarton  orsol.omt  mm 

;;te  Cte  W.t„ng.lal,i.koit 

ni  Mit  die  l^rtra^  ^ die  von  dem  Gesetz  vorj^ese- 

a<r  Steuerpflichtigen  zu  aiirch  die  mangelhafte  Yer- 

„0  Molcrbolastcmg  dos  “ | wie  dio  Veranlagung  der  Grmul- 

ai  lagung  'H"s«riso ' „„r  Übersteuerung  der  minder 

?:  rÄn  TcncUcÄ-  Ki;in-Grnndbesit.cr  führt,  soll  s,.üter 

g(  zeigt  werden  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  durch 

Es  .Nird  dort  ^on  1 1 Klein-Grundbesitz  dem  Gross- 

S enerzwangsmassregehi  der  A^^eck  den  erreicht  wird.  Die 

Grundbesitz  Se^^nuber  weniger  ^lassregeln  beseitigt 

^’ml1"S'Gebi”"^  Volkswirtsehaftspolitik  fallen.  Der  „nge- 


»her  die  clirettea  Steuern  au  den  rinBurmiuister. 
Der  ländliche  Grundbesitr  in  Ruuiimicn  Bukarest  1907.  S.  LXXI  V 
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rechten  Sozialgliederung,  der  ungleichmässigen  Besitz-  und  Einkommens- 
verteilung eine  günstigere  Gestalt  zu  geben,  muss  insbesondere  in  Rumänien 
Aufgabe  des  Staates  sein.  «Nirgends  mehr,  als  in  ihrer  Anwendug  auf 
diu  landwirtschaftliche  Bevölkerung  ])flegt  sieh  die  Politik  des  laisser  faü’i' 
et  laisser  aller  zu  rächen;  nirgends  mehr  als  bei  dieser  tiifft  es  zu,  dass 
wenn  sie  einmal  zu  einer  Stufe  der  Verarmung  herabgesiinkpii  ist,  sie 
nach  ihrer  ganzen  psychischen  Veranlagung  garnieht  mehr  im  Stande  sich 
befindet,  aus  solchen  Zuständen  ohne  fremde  Hilfe  sieh  herauszuraffen». 
Die  Frage  der  gleichmässigen  und  gerechten  Besitz-  und  Einkomensver- 
teilung  hat  gerade  für  das  rumänische  Steuerwesen  eine  sehr  grosse  Wich- 
tigkeit, denn  nur  nach  ihrer  Regelung  wird  eine  Hebung  der  wirtschaft- 
lichen Lage  des  Bauerntums  zu  erwarten  sein;  nur  dann  wird  die  Mög- 
lichkeit bestehen,  die  allgemeine  Einkommensteuer  anstelle  der  jetzigen 
Ertragssteuern  einziiführen ; nur  dann  kann  das  bürgerliche  Pflichtgefühl, 
das  Bewusstsein  der  Staatsangehörigkeit  und  somit  die  Erkenntnis  ent- 
stehen, dass  die  Bürger  die  Steuern  nicht  für  eine  Qual  und  Last,  sondern 
für  ihre  Pflicht  halten. 

h)  Die  zweite“  Bestimmung  der  Grundsteuerordnung,  durch  di(>  der 
Kleinhesitz  dem  Gross-Grundbesitz  gegenüber  begünstigt  Averden  s(a11,  ist 
die,  dass  die  A'criiaehteten  Landgütf'r  dem  6V2  jirozentigen  (Avenn  dii“ 
B(“sitzer  im  Lande  Avohnen.  sonst  dem  13  jwozentigen),  die  unA'eriiaehteten 
dagegen  dem  4V2  prozentigen  (für  die  Landgüter  zAvisehen  6-10  ha  J“'läclie) 
bezAv.  dem  0V2  jirozentigen  (für  die  Landgüter  über  10  ha  Fläche)  Steuersatz 
uiiterAVorfeii  Aveideii.  Die  Entlastung  d(“s  Kleinbesitzes  soll  huUrcki  her- 
beigeführt AA'crden,  denn  der  Kleinbesitz  Avird  nur  sehr  selten  A'erpaehti't: 
A’oii  dem  Grundbesitz  über  ÖO  ha  Fläche  sind  56,880/0,  a’iaii  dem  Grund- 
besitz über  100  ha  Fläche  sind  b0.200/o  A'crpaehtet,  2)  Also  je  grösser  der 
GruiKlb(‘sitz,  in  desto  höherem  Masse  Avird  er  Amrjiaehtet.  Aber  auch  hi(“r 
A’crmag  der  Unterschied  in  der  Bestf'uerung  keine  Wirkung  zu  haben,  da 
der  Grundbesitzer  die  Mehrbesteucrung  auf  den  Pächter  abAA'älzt.  Noch 
mehr,  dadurch  tritt  eiiu“  Versehleohterung  der  Lage  ein,  indem  die  Pächter 
eine  starke  Ausbeutungspolitik  fies  Bodens  und  der  Bauern  troiben. 

4a)  Endlich  lassen  sich  für  die  letze  Absicht  des  Gesetzgebers 
nämlich  eine  sorgfältigere  Bearbeitung  des  Grund  und  Bodens  zu  beAA'irken 
(indem  der  A'erpaehtete  Landbesitz  stärker  besteuert  Avird),  dieselbe  Gründe 
Avie  oben  anführen,  aber  die  Erhöhung  der  Stf'uersätze  bleibt  floeh  wir- 
kungslos. Es  braucht  nicht  auseinandergesetzt  zu  Aveixh'n,  tlass  bei  dem 
Paehtsystem,  dessen  sieh  die  Gross-Grundbesitzer  in  grossem  I’mfange 
bedienen,  keim“  Meliorationen  A'orgenommen  Averden ; der  Boden  A’crarmt ; 
seine  Bearbeitung  bleibt  primitiA'. 

Zur  Sfaf/sfik.  Von  den  Erträgen  alh'r  direkten  Steuern  hat  der 
Ertrag  der  Grund-  und  Gebäudesteucr  die  stärkste  Zunahme  aufzuAveis(“n. 
Die  Einnahmen  ans  der  Grundsteuer  sind  seit  dem  Jahre  1866,  avo  sie 
Lei  1.806.267,46  betrugen,  auf  Lei  18.718.816,24  im  Jahre  1912  ange- 


')  Buchenberger,  Op.  Cit.  S.  08. 

Creanga  G.  Dr.  Der  ländliche  Grundbesitz  in  Rumänien.  Op.  Cit.  S.  LXXV. 
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wac  ison;  dio  Steigerung  beträgt  demnäehst  936,33®/o.  Die  Eutwieklung 
der  Grundsteuererträge  lässt  sieh  in  der  naehstehend(“n  Tabelle  verfolgen. 

Wie  daraus  ersiehtlieh  ist,  sind  die  Einnahmen  in  den  Jahren  187i, 
188  1 und  1901  plötzlieh  gestiegen.  Diese  Steigerung  entsinneht  der  Er- 
höhung der  Steuersätze,  die  gerade  in  diesen  Jahren  vorgenonunen  worden  ist. 

8.  Entwicklung-  der  Grundsteuererträge  (1866—1911/12). 


Jahre 


IHtiT 
1 8()'.l 

1870 

1871 

1872 
187.3 
1874 
187.Ö 
187(i 

1877 

1878 
187!) 

1 <80—1881 
1 <81— 1882 


L e i 


1 80(5  2(57 

2 100  297 

3 284  009 

3 383  901 

4 .397  42,5 
b 999  8.37 

5 891  778 
.')  549  993 
5 589  392 

4 800  103 

5 734  254 
5 419  520 
4 972  027 
0 317  550 
8 330  874 


Jahre 


188- 

1883 

1884 


— 1884 


1880- 

1887- 

1888 

1889 

1890 
1891- 

1892 

1893 


188(5 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 


1895 

1890 


1894 

1895 
189(5 
1897 


L e i 


9 230  349 
9 254  499 
9 417  307 
9 350  925 
10  700  721 
10  (5(54  415 
10  781  271 

10  982  122 

1 1 227  043 

12  .531  402 

12  793  140 

13  12(5  794 
13  120  244 
13  4(53  075 
15  593  090 


Jahre 


1897 

1898- 

1899- 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 
190(5 
1907- 


1909 

1910 

1911 


1899 

1900 
1!)01 

1902 

1903 

1904 

1905 
190(5 

1907 

1908 

1909 
-1910 

1911 

1912 


L e i 


15  849  5(58 
15  942  375 
15  770  152 
15  87(5  381 
17  105  001 
17  452  210 
17  4 84(539 
17  040  51(5 

17  115.388 
19  084  7.37 

18  153  352 
17  7.30  287 

17  871  1(5.3 

18  220  955 
1871881(5 


Snit  dem  Jahre  1885  wirft  die  Grundstein  die  grössten  Erträge'  von 
allei  direkten  Steuern  ab.  Sie  ist  seit  diesem  J.ihre  der  Hau])tträger  der 
dirf  kt(‘u  Kesteiu'rung  geworden;  diese'  Stellung  hat  sie  bis  heute  beibe'- 
halt  Ml.  Der  Anteil  des  Grnndsteuerertrags  an  eh'in  Gesainte'rtrag  der  di- 
rek  en  Ste'uern  kann  eler  folgenden  Tabe'lle  entnommen  werde'ii : 

9.  Anteil  des  Grundsteuerertrages  an  dem  Gesamt-Ertrag  der 

direkten  Steuern. 


Jahre 

Der  Grundsteuer- 
ertrag machte  vom 
Gesamtsteuerertrag 
aus ; 

Jahre 

Der  Grundsteuer- 
ertrag machte  vom 
Gesamtsteuerertrag 
aus  : i‘*/o) 

Jahre 

Der  Grundsteuer- 
ertrag machte  vom 
Gesamtsteuerertrag 
aus  : (t>/o) 

13,08  1880—1881 

19  09  1885-1880 

2829  1890—1891 

1909—1910 
1911—1912 


.33,22 

50.50 

52,91 

55,99 

51,89 


1895—1890 

1900—1901 

1905—1900 


01,7.3 
51, .5!) 
50.80 


Die  Steigerung  eles  Grundsteuerertrages  ist  nicht  allein  der  Stei 
gering  der  Grundrente,  soiuh'i’ii  vielmehr  folgenden  Ersachen  zuzu 
sch  'eiben  : 
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aJ  Der  allmähliehen  Veräusserung  der  staatlichen  Domänen,  (die 
als  Staatsbesitz  steuerfrei  waren)  sowie'  der  Degüterung  der  Bauern  mit 
einem  grossen  Teil  des  Doinänenbesitzes ; 

l))  der  Heranziehung  grosser  brach  liegender,  früher  als  nicht  an- 
bauwürdig scheinender  Bodenfläche  zur  Kultur; 

cj  dem  Umstand,  dass  in  den  Grundsteuererträgen  auch  die  Erträge 
der  Gebäude, Steuer  einbegriffen  sind.  Die  letzteren  dürften  insofern 
einen  nicht  unwesentlichen  Anteil  an  den  JGnnahmcn  aus  der  Grund- 
steuer darstellen,  als  gerade  in  dem  letzten  Jahrzehnt  d('r  Immobiliarlx'sitz 
in  den  Städten  eine  grosse  .\nsdchnung  genommen  hat,  und  zwar  durch 
die  Entwickelung  von  Handel  und  Industrie;  endlich 

<D  der  Erhöhung  des  Sti'uer.satzes  für  die  vei'schiedenen  Gruppen 
der  Grundsteuer  in  den  Jahren  1871,  1885  und  1901. 

enn  der  (jrrund.steuer('rtrag  in  44  Jahren  die  anscheinend  gewaltige 
Zunahme  von  beinahe  9500/0  aufwei.st,  so  lässt  sieh  doch  nicht  verkennen, 
dass  er  mit  dem  tatsächlich  erzielten  lieiiu'rtrag  des  Grund  und  Bodens 
nicht  gleichen  Schritt  gehalten  hat.  Eine  der  Ursachen,  die  dazu  Ix'ige- 
tragen  hat,  ist  das  \ orhandensein  zahlreieher  Steuerbefreiungen.  Die  zweite 
und  wichtigen'  l rsache  ist  aber  ohne  Zweifel  die  mangelhafti'  Veran- 
lagung der  Grundsteuer.  Sie  weist  alle  die  Mängel  auf,  die  mit  der 
Veranlagung  von  Ertragssteuern  — nach  äusseren  Merkmalen  ohne  Berück- 
siehtigung  des  Sti'uerobjektes  — verbunden  sind. 
iStencrhefrchtiKjni . .Steuerfreiheit  geniessen  : 

(i)  die  der  Landwirtsehaft  dienenden  ländlichen  Baulichkeiten,  die 
keinen  luiheren  Ertrag  als  Lei  100  jährlich  abwerfen,  wie  : Wohnhäuser. 
Gcti'cidespeieher,  .Stallungen  n.  s,  f. ; 

h)  die  zur  Ausübung  aller  staatlich  anerkannten  religiösen  Hand- 
lungen dienenden  Bauliehkeiten,  .sowie  die  Wohnungen  der  Geistlichen, 
soweit  sie  nicht  zu  Miets-  oder  Sj^ekulationszwccken  dienen ; 

(j  die  Staatsdomänen  und  .Staatsbaulichkeiten,  dii'  Bistümer  und 
Seminarien,  dii'  Spitäler,  die  öffentlichen  sowie  die  zu  V'ohltätigkeits-  und 
l nteri'ichtszwecken  dienenden  Anlagen,  die  Kn'is-  und  Genu'indegebäude, 
die  W ohnungen  und  die  Kanzleigebäude  der  Vertreter  fremder  Mäclite, 
soweit  sie  Eigentum  der  ^ ertreter  oder  ihrer  Regierung  sind,  ilie  Kasernen, 
die  Strafanstalten,  das  Gebäude  der  «Aerzte-  und  Xatnralisten-Gesellschaft» 
von  Jassy,  die  Gebäude  tler  «Ges('llschaft('n  für  die  Belehrung  des  rumä- 
nischen Volki's».  Kurz,  alle  Immobilii'ii,  die  Eigentum  des  Staates,  der 
Kreis(?  oder  der  Gemeinden  sind.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Steuer- 
freiheit sieh  nicht  auf  die  \'om  Staate,  Kreis  oder  Geim'inde  gemieteten 
Räume  erstreckt ; 

d)  die  Gebäude,  deren  jährliche  Miete  Lei  100  nicht  überst('igt. 
d)  die  M aldimgen,  solange  si('  nicht  ausgebeutet  wc'rden.  I'irst  liei 
der  wirtschaftlichen  Ausnutzung  d('r  Wälder  ist  die  Grundsteuer  im  Ver- 
hältnis zu  der  jährlich  abgcholzten  Menge  zu  bezahlen.  Wenn  die  Wal- 


0 Der  steuerhare  städtische  Grundenrag  wurde  im  .fahre  1908/09  auf  Lei  76.343.035 
eiiigesehiitzt,  der  steuerbare  ländliche  Grundertrag  auf  Lei  170.146.362. 
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ip-n  von  ihren  Besitzern  seihst  ansjrehentet  v'orch'n,  findet  eine  Steiu-r- 
iiissi<rnn,ti-  statt:  10%  als  reherwaehsiings-  nnd  Unterhaltungskosten; 

/>/  (las  knnstliehansgetroeknete8inni)flandanf  die  Zeit  von  10  Jahren 

I Tage  der  Verwertung  an; 

rj  nen  angelegte  Obst-,  Manlbeerbainn-  nnd  Weingärten  auf  die 
t von  5 Jahren  seit  ihrer  Ilejiflanzung ; 

(/y  die  neu  erriehteten  Wohnhäuser  auf  die  Zeit  von  3 Jahren, 
kerner  sind  ^^tnierermäsxiginigni  vorgesehen  und  zwar: 
d)  aller  braeh  li(‘gende  Gruiul  und  Hoden,  Weide,  Anger,  Gc'büseh 
zu  Weinbergen  gehören,  zahlen  Lei  1 pro  ha  Fläehe  ; 

h)  di.‘  J'abrikanlagen,  die  Mnhlwerke,  Brennereien,  di(^’  Sehlaehthäuser, 
^ alle  einem  Gewerbe  dienenden  Gebäude  erfreuen  sich  besonderer  Ver- 

stigung(‘ii,  indem  sie  nur  % der  zu  entrichtenden  Gebäude-  (Grund-) 
ii(‘r  Zidden. 

Am  schwersten  von  allem  Steuerbefreiungen  fällt  die  dem  staatlichen 
itz  gev:’dirt(',  ins  (rewicht.  Die  Be'stem^ruug  des  Doniäneiu^rtrags  ist 
dlgmneinen  eine  unnbtige  Fbrndichkeit,  da  mit  d(m  einen  Hand  der 
it  eine  Summe  — die  Steuer  — hergibt,  mit  der  anderen  dieselbe  ein- 
int.  Jedoch  ist  (lie  Besteuerung  der  Domänen  am  Platze  dort,  wo  durch 
>teuerfr(‘iheit  «ein  Staatsgc'werbe  begünstigt  und  den  Privatunterm'hmern 
W('ttb('werb  erschwert  Avird».  l)  Dieses  Be(h  nken  trifft  für  die  rumä- 
hen  Staatsdomänen  zu,  da  der  Staat  die  meisten  seiner  Landgütern 
lachtet  imd  dadurch  den  anderen  Besitzei-n  \-i(d  günstiger  gegenüber- 
t.  Die  Krondomänen  dagegen  dürften  die  Steuerfreiheit  init^  vollem 
it  verdmnen  und  geniessen,  da  sie  dnreh  eine  sorgfältige  Kultur  und 
seren  Kostenaufwand  zn  Mustergütern  geworden  sind;  sie  haben  eben 
'latigkeit  üix'rnommen,  di(>  eigentlich  Aufgabe  des  Staates  hätte  sein 

xm,  mit  gutem  BGspiel  voranzugehen  und  einen  belehrenden  Einfluss 
die  Laiubvirte  auszuüben. 

Dir  Vcnmlngmig  <lrr  GnimJstriirr.  Als  Bemessungsgrundlage  der 
rhelxuiden  Steuer  soll  d('r  Ki'inertrag  des  Grundstücks  diemm.  2) 

Da^  ein  Cii  undst(’uer-Katast(*r  in  Bnmänien  fehlt,  wird  der  Reinertrag 
■Is^t  Selbstdeklaration  nnd  Einschätzung  festgestellt.  In  der  Tat  Ix'dienen 
di('  Ein^ehätzungs-Komissiomm  selten  der  St  lbstdc'klaration,  denn  die 
erj)tlichtig<‘n  sind  nach  dem  Gesetz  nicht  gezwungen,  den  Reinertrag 


b Kau  K.  H..  (h-iindsätze  der  Finauzwisseiiscliaft.  Loiiiziir  und  Heidelhenr 
I?.  40o  ® 

’)  Zwar  sieht  das  Gesetz  vor,  dass  «die  Steuer  naeli  dem  reinen  Einkommen 
'""o ' abzüglich  der  Unterlialtungs  und  Betriebskosten»  (Art.  3.  d.  Ges. 

3.  1HS|).  Aller  der  Begriff  «reines  Einkommen»  ist  nicht  passend,  «da  die  Fnter- 
lung  zwi.schen  rohem  und  reinem  Einkommen  nicht  zulässig  ist.  Ausserdem  werden 
r Kl des  icineii  Kinkoninieiis  die  Pcluildeii  iiiclit  berücksichtigt,  sodass 
Einkommen  nicht  gesprochen  werden  kann.  \\  ie  würde  das  zu  benennen  sein,  was 
.Vbzug  der  Schulden  von  dem  sogen,  reinen  Einkommen  übrig  bleibt?»  (s.  Creanga 
s-  u.  staatswissenschaftl.  Studien  Op.  Cit.  S.  110).  Es  ist  klar,  dass  in  diesem’ 
die  Anwendung  einer  unrichtigen  Terminologie  für  den  Begriff  Reinertrag»  vor- 
Schon  aus  den  näheren  Bestimmungen  des  Gesetzes  geht  klar  hervor,  (hiss  der 
■gebet  mit  dem  Ausdruck  «reines  Einkommen»  den  Reinertrag  gemeint  hat. 
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ihrer  Grundstücke  anzugebeii  und  deshalb  unterlassen  sie  die  Deklaration 
füi  g(‘A\ öhnlich.  kür  die  keststellung  des  Reinertrages  kommen  folgende 
Merkmale^  nach  dem  Gesetz  in  Frage  (.\rt.  4.  d.  Ges.  v.  31./3.  1885) : 

a)  Für  (rehäHde  dm-  laufende  Mietzins  für  die  vermieteten,  der  auf 
1/4  ermässigte  Mietzins  für  die  unvermieteten  Gebäude,  ln  beiden  Fällen 
darf  1/4  der  Lniterhaltungs-  und  Reparaturkosten  abgezogen  werden; 

b)  für  fcrparhtrtr  Landgüter  der  in  den  zur  Zeit  der  Einschätzung 
geltenden  Pachtverträgen  enthaltene  Pachtzins,  gleichviel  ob  di(‘  Pacht- 
verträge ges(>tzlich  anerkannt  sind  oder  nicht.  Hinzu  kommen,  aiissm-  dem 
Ikiehtzinse,  die  etwa  im  Rachtvertrage  dem  Pächter  anferlegt(‘ii  A'atiiral- 
abgaben,  sowie  ein  etwaige.s  Xutzungsreeht  des  Ver[iächters  (embatie); 

(j  für  (hm  nnrennkdrten  oder  anrcrpacttlrfen  Iininohiliarhrsit':  der 
Reinertrag  nach  dem  g(‘sch:itzten  Pachtzins.  Hierzu  tverden  von  (hu-  Ein- 
schätzniigskommission  die  Erträge  der  benachbarten  Güter  zum  Vergleich 
und  zur  Feststellung  lu‘rangezog(m.  Eben  hierin  liegt  die  Sehattensiüte 
der  Einsehatznng  der  Reinerträge.  Auf  diese  Weise  kann  nie  der  tatsächlicli 
erzielt(‘  Reima-trag  ermittelt  Averden,  sondern  ein  durchschnittlicher  mittlerer 
Reim-rtrag,  der  a'oii  dem  (‘rsteren  mehr  oder  Aveniger  abA\-eicht.  Dieses 
Einschätznngsverfahren  bcAvirkt  es,  dass  der  Klein-  und  der  Gross-Besitz 
nicht  gleichmässig  besteuert  Averden  und  ZAvar  Avird  der  Kleinliesitz  viel 
stärkc-r  als  der  Grossbesitz  zur  B(‘.steuerung  herangezogen,  Avie  dies 
später  ausgeführt^  AV(‘rden  Avird.  Schon  im  Jahre  1902  A\'ar  die  Uelier- 
steuerung  des  Kleinbesitzes  der  Regierung  bekannt ; am  18.  Dezt-mber 
1902  gab  im  Parlament  der  damalige  Finanzmini.ster  Emil  Co.stinescu  ’ ) 
dieser  Tatsache  mit  folgenden  Worten  Au.sdruck  : «Sie  Avissen,  dass  das 
Einkommen  des  Bauern  aus  dem  Grund  und  Boden  viel  hüher,  dojijielt 
so  hoch,  als  das  des  Gross-Grundbesitzers  eingeschätzt  Avird  umi  dies  ist 
der  Fall  überall,  in  dem  ganzen  Land;  z.  B.  Avird  in  der  Walachei  das 
Einkommen  des  Gross-Grundbesitzers  auf  Lei  15  jiro  JUgon  eingesehätzt 
ich  betrachte  die  Landgüter  aus  den  Gegenden,  aa-o  sie  teuerer  sind—, 
Avährend  der  Baden  des  Bauern,  obAvolil  ärmer,  olnvohl  er  Aveniger  lu-rgibt 
(denn  er  AAurtl  unnnterbrochen  bearbeitet,  da  in  ihm  die  ganzen  Hoffnungen 

des  Bauern  liegen)  auf  L(-i  30,  und  ich  kenne  Gegenden.  aa’O  es  auf  Lei  40 
]iro  Pogon  geschätzt  Avird». 

Die  Leberlastung  des  Kleinbesitzes  Avird  noch  grösser,  Avenn  der 
Umstand  in  ErAvägung  gezogen  Avird,  dass  die  Produktion  des  Kieinbe- 

diejenige  des  Grossbesitzes  ist.  Wie  aus  der  umstehenden 
Tabelle  2)  ersichtlich,  betrug  im  Jahre  1905  die  durchschnittliche  Mais- 
produktion des  Kleinbesitzes  pro  ha  9,8  HI,  bei  dem  Grossbesitz  13,8 
HI;  im  AVeizen  Avar  die  Mittelproduktion  pro  ha  beim  Kleingrundbesitz 
16,9  Hl,  Avog(?gen  die  Mittelproduktion  des  Grossgrundbesitzes  sich  auf 
20,2  Hl  belief.  Trotz  dieses  ansehnlichen  L^nterscliiedes  in  der  Produktion 
des  Klein-  und  Gross-Grundbesitzes,  ist  der  Ertrag  jenes  auf  LG  37,85 

Farlamentsrede  des  Fir.anzministers  Emil  Costineseii  am  18.  Dezember  19U2 
(Momtorul  Oficial). 

Greanga  G.  Dr.,  Der  ländliclie  Grundbesitz  in  Rumänien  Op.  Cit.  S.  XIX. 
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10.  Tabelle  zur  Übersteuerung-  des  Kleingrund 


Production  pro  ha 


Bezirk 

Grossgrundbesitz 

Kleingrundbesitz 

Die  Produktion  des  Kleinbesitzes  ist  niedriger 
als  dienige  des  Grossgrundbesitzes  um  ; 

INIais 

1 U'eizen 

Mais 

e i z e n 

a i s 

Weizen 

Weizen 

um 

: 1905 

( 

1906 

1905 

1905 

1906 

1905 

1905 

1906 

hl. 

1 hl. 

hl. 

hl. 

hl. 

hl. 

hl. 

‘Vo 

hl. 

O/ü 

hl. 

ö/o 

rge?  . . . 

1>.4 

13,1 

15.^ 

8,G 

11,1 

12.0 

1,4 

17 

2,C 

) Ib 

3,1 

1 31 

1 utna  . . . 

".ü 

21.^ 

19.7 

18, t- 

i 16.2 

i,s 

It 

2,4 

i.g 

3,1 

5 20 

J ürohoi  . . 

15, S 

21.(’ 

19.( 

12,6 

16.t 

16,6 

3,3 

2( 

4,7 

28 

3.6 

) 18 

T X'uciu  . , , 

D.'J 

23,3 

22,7 

6.3 

17,( 

16,8 

3,6 

57 

5,7 

32 

5,1 

35 

]■  Oman  . . 

ll.h 

18,5 

21,3 

! 8,1 

15,8 

18,6 

3,4 

42 

2.7 

17 

2,7 

14 

i )vnrlui  , . 

14J 

22,7 

22,3 

10,6 

21,0 

18,2 

4.1 

38 

1,7 

s 

4,1 

22 

( it  .... 

11,4 

18.8 

18,1 

9,2 

15.5 

16,5 

2,2 

24 

3,3 

21 

1,5 

9 

J ilomita  . . 

12,5 

21,6 

23,r) 

5,6 

19,2 

20,7 

6,9 

123 

2,4 

12 

2,9 

14 

^ usfel  , . , 

9,5 

13,4 

21,8 

19  9 

j.  — , — ■ 

i4,t; 

2,0 

26 

1,2 

10 

7.2 

49 

^ elieiliiiti  , 

14,3 

HV 

20,9 

10,1 

13,5 

18,4 

4,2 

41 

3.2 

25 

2,5 

13 

G )i  j .... 

7.9 

10.0 

13,4 

7.6 

9,7 

11,4 

0.3 

4 

0,3 

3 

2,0 

17 

V Ucea  . . . 

13,4 

12,7 

12,8 

11,2 

10,5 

9,9 

9 2 

20 

9 9 

21 

2,9 

29 

Jj  . . . . 

17,9 

21,7 

22.1 

51,7 

14,<» 

16,t) 

6,2 

64 

(!,6 

44 

5,2 

30 

T itova  . . . 

1 1 .9 

23,1 

20,2 

6). 9 

18,9 

16,1 

5,0 

72 

4,2 

22 

4,1 

25 

1’  ahova  . . 

12, (i 

15,7 

21,5 

10,2 

14,3 

21,1 

2,4 

23 

1,5 

10 

0,4 

9 

f>  ,c-au  . . . 

8.5 

16,4 

17,4 

5,8 

13,3 

14,4 

2,7 

46 

.3,1 

23 

3,0 

21 

ii  -Sarat  . . 

KJ, 2 

21.6 

20,3 

7,5 

18,1 

16,1 

2,7 

36 

3,0 

19 

i,2 

26 

T(  leormaii  . 

16,3 

20,7 

21,5 

14,2 

19.3 

19,4 

2,1 

14 

1,4 

r« 

< 

2,1 

11 

F;  lein  . . . 

12,5 

22,8 

23,5 

7,0 

20,0 

20,(1 

5^5 

78 

2,8 

14 

3,5 

17 

X ‘aintii  . . 

13,4 

18,8 

21,3 

8,2 

13,5 

18,3 

5,2 

63 

5,3 

39 

3,0 

16 

J ) Liuhovi^a  , 

11,C 

17,4 

17,6 

11,1 

16,9 

17,8 

— 

— 

0,5 

3 

+0,2 

+ 1 

Bi  zau  . . . 

9,9 

16,7 

9--)  (; 

7,^ 

14,0 

20,1 

2,7 

37 

2,7 

18 

2,5 

12 

Biaila  , . . 

13,2 

21,3 

99  0 
^ 

9,3 

19,0 

20,3 

3,9 

42 

2,3 

12 

2,6 

12 

Rf  manati  . 

17,0 

18,2 

19,5 

11,7 

17,8 

18,6 

5,3 

45 

0,4 

9 

0,9 

5 

i^ea  . . . 

16.9 

18,8 

20,8 

13,4 

17.6 

18,4 

3,5 

26 

1,2 

7 

2,4 

13 

Tileea  . . . 

1,5 

5,0 

15,3 

3,9 

7,8 

13,0 

+2,4 

-f-160 

+2,8 

-f36 

2,3 

17 

Ill^v  ... 

13,7 

19,6 

20.5 

10,6 

18,6 

19,ol 

3,1 

29 

1,0 

5 

1,5 

8 

D.lj  . . . . 

18.9 

22,9 

23,3 

15,9 

20,0 

22,2 

4,0 

25 

2,9 

14 

1,1 

5 

ikto^ani  . . 

14,5 

21,8 

21,3 

9.5 

17,1 

16,3 

5,0 

52 

4,7 

27 

5,0 

30 

Vi  ^luiii  . . 

12,9 

19.3 

19,4 

10,3 

16,5 

15,9 

2,6 

25 

2,8 

17 

3,5 

22 

Cc  istaiRa  . 

6,9 

15,9 

19,7 

4.9 

15,0 

17,6 

2,0 

40 

0,9 

(*) 

2,1 

12 

Sii  *eava  . . 

10,5 

18  9 

18.7 

6,7 

91  9 

16,9 

3,8 

57 

+2,3 

+12 

1,8 

10 

Rl  tniiiiicn  . 

13,S 

20,2 

91  9 
1 

9,SI 

16,9 

18,3 

4,0 

41 

3^} 

20 

9 i\ 

16 
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besitzes  (dem  Gross-Grundbesitz  gegenüber). 


Die  bei  der  Einschätzung  1905 
eingeschätzte  Ertrags  (-Grund)- 
Steuer  pro  Hektar 

Die  Ertragssteuer 
war  somit  dem 
Grossgrundbesitz 
gegenüber  beim 
Kleinbesitz  höher 
eingeschätzt 
pro  ha. 

Der  Ertrag  des  Kleinbesitzes  war  Im  Ver- 
gleich zu  dem  des  Grossgrundbesitzes, 
zugleich  mit  Berücksichtigung  der  nledriege- 
ren  Produktion  des  ersteren  höher  eingeschätzl 

Der  zu  besteuernde 
Ertrag  pro  ha.  beim 
Bauerngrundbesitz  Ist 
im  ganzen  bewertet 

Für  die  mit 
Mals  bebauten  Felder 

Für  die  mit 
Weizen  bebauten  Felder 

19  0 5 

Grossgrurdbesitz 

Kleinbesitz 

100-500  ha. 

Uber  500  ha. 

unter  500  ha. 

1905 

1906 

Mais 

Weizen 

I>ei 

Lei 

Lei 

Lei 

% 

Lei 

ö/o 

Lei 

% 

Lei 

Lei 

22,56 

20.65 

40,70 

20.05 

97 

27,17 

131 

27,38 

132 

47,82 

48,03 

37,57 

29,16 

48.93 

19,77 

68 

2t), (j8 

97 

26.01 

86 

58,24 

55,17 

25,16 

20.26 

34,17 

13,91 

68 

22,86 

114 

23.41 

115 

43.12 

43,76 

28.98 

25.69 

41,92 

16,23 

63 

40,18 

1.56 

29,80 

116 

65,87 

55,46 

28,42 

22,26 

36,12 

13,86 

63 

29,02 

130 

17. .50 

78 

51,28 

39,76 

25,96 

20,64 

33.69 

13.05 

63 

26,08 

126 

15.77 

76 

46,72 

36,41 

26,33 

25, .34 

41 ,40 

16,06 

63 

25.96 

102 

24.87 

98 

50.21 

28.53 

21,73 

34,39 

12.66 

58 

55, (J3 

253 

16,t)6 

78 

76.76 

38,69 

31,67 

6,53 

49.36 

17.69 

55 

30,85 

97 

12..54 

71 

62,52 

54,21 

27,18 

28,70 

43,49 

14.79 

51 

.32,87 

114 

26,10 

87 

61.57 

53, .SO 

32,35 

26.69 

40,39 

1.3.70 

51 

15,28 

57 

14.95 

56 

41.97 

41.64 

31.79 

29,31 

43.50 

14,19 

48 

22,73 

23, .30 

7t) 

52,04 

52,61 

23.86 

20,65 

29,33 

8,68 

42 

34,47 

22,06 

106 

54,12 

42,71 

24.25 

22,63 

32.24 

9,61 

42 

32.97 

16,77 

74 

55,60 

39,40 

.35,61 

31,19 

43,92 

12,73 

40 

23.06 

74 

17,03 

54 

54,25 

48,22 

30.38 

26.59 

.36,84 

10,25 

38 

2 7, .39 

103 

18,83 

71 

55.68 

45.42 

30.92 

28,54 

3t),65 

11,11 

38 

25,38 

89 

18,77 

65 

53.92 

47,31 

35,31 

2t), 70 

41,29 

18,59 

38 

17,69 

59 

14, .58 

49 

47.39 

44,28 

22,17 

20,26 

27,69 

7,43 

36 

29,18 

144 

1 1 .30 

55 

49,44 

31. .56 

.30.63 

26,25 

34,10 

7.85 

30 

29.47 

114 

21.23 

81 

55,72 

47.4S 

45.76 

34  92 

45,20 

10,28 

29 

10,28 

2t) 

11,61 

33 

45,20 

4S.53 

30.57 

28,47 

36,09 

27 

21.15 

74 

14.58 

51 

49,62 

43,(  »5 

27,06 

21,10 

27.08 

5, ,89 

27 

17,24 

81 

9,16 

43 

38.43 

30,35 

36,08 

34,59 

43,27 

8,68 

25 

28,28 

81 

19,65 

56 

62,87 

44,24 

36,45 

34,44 

42,41 

7,97 

23 

16,04 

55 

10,86 

31 

53.4.S 

4.),30 

12,78 

14,47 

17,79 

3,32 

23 

-7,63 

—11 

-3,07 

-26 

6,84 

11,40 

51,52 

37,92 

46,20 

8,28 

21 

21,79 

55 

10,76 

28 

59,71 

48,68 

35,08 

35,56 

42,13 

6,57 

18 

14,52 

40 

12,67 

35 

50,08 

48,23 

23.05 

21,03 

24.15 

3,12 

15 

14,56 

69 

9,75 

46 

.35,59 

30.78 

24,37 

23,4.3 

25,83 

2.40 

10 

8,91 

38 

6.78 

29 

32,34 

3l),21 

15,06 

14,14 

15,27 

1,13 

8 

7,26 

52 

2,61 

18 

21,50 

16,75 

20,84 

27.70 

29,43 

1,73 

6 

18,42 

66 

-1,64 

— 5 

46,12 

26.23 

30.41 

26,16 

3T.35 

11,1» 

4tJ 

26,43 

101 

1S,4S 

70 

52,5» 

44,64 

38 


l)i’()  li  i,  der  Krtrajr  di(‘s(>s  auf  Lei  26,16  eiiigopchiitzt  worden.  Mit  a. 
olnvol  1 die  Mais-,  hezw.  die  AVeizenproduktion  d<'s  Klein-Gnindbc'sitzes 
mit  410/0  hezw.  200/0  niedriger  als  diejenige  d<‘s  (Irossgrundbesitzes  war, 
ist  jei  e mit  430/o  stärker  zur  Besteuerung  herangezogen  als  diese.  Und 
dies  i ;t  nur  die»  Durehsehnittsben'ehnung  für  ganz  Rumänien.  In  manchen 
Kreisi  n abc'r  g(‘staltet  sieh  das  Verhältnis  viel  ungünstiger  für  den  Klein- 
l>esitz  In  dem  Bezirke  Arges  beträgt  die  Üeberst('U('rung  des  Kleinbesitzes 
970/0.  hs  gibt  keinen  Kivüs,  in  dem  der  bäuerliche  Kleinbcsitz  schwächer 
oder  venigstcns  in  gleichem  INIasse  wie  der  Gross-Grundbesitz  besteuert 
wird!  l ud  wenn  nun  noch  die  grössere  l^roduktion  beim  Gross-Grund- 
besitz berücksichtigt  werden  soll,  so  ergibt  sich  eine  durchschnittliche 
Mehrl  clastung  des  Klein-(Jrundbesitz(‘s  in  RumänK'ii  für  die  mit  INIais 
bebau  eil  Flächen  von  lOlO/o,  und  in  dem  Knüs  Jalomita  sogar  von  2580/o. 
Dazu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  INIais  die  fast  ausschliessliche  Xahrung 
der  l auern  ist.  Dies  ist  — wie  C'reanga  zutreffend  betont  — nieht  nur 
ung(‘r(  cht,  sondern  unmenschlich!^)  Der  Gesetzgeber  hat  durch  einen 
niedrigeren  Steuersatz  für  den  Kleinbesitz  diesen  entlasten  wollen;  die 
Bauer  i zahhm  aber  nicht  eine  Steuer  von  41/2O/0,  sondern  faktisch  ll,0o0/o 
von  I ein  Reinertrag  der  .Maisfeldcr  bezw.  9,3o0/o  für  denienigen  der 
Wcinycnfeldcr. 

Ii(‘rzu  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf:  Welche  Ursaelu* 
bewirl  t es,  dass  dieses  anormale  Verhidtnis  so  scharf  zu  Tage  tritt? 
1 uzw  ‘ifelhaft  ist  die  I rsache  in  dem  Umstand  zu  suchen,  dass  der'Reinertrag 
nach  (.('in  unsicheren  /Merkmal  des  bezahlten  Pachizinses,  den  die  Güter 
cinbrii  gen  oder  (>inbriiigen  könnten,  bemessen  wird.  Kann  und  darf  aber 
die  Ih  chtsumme  als  BiMncssungsgrundlage  der  Grundsteuer  dienen? 

])i(‘  Grundsteuer  will  den  Reinertrag  des  Grund  und  Bodens  treffen  ; 
wenn  also  der  Pachtbetrag  als  Bemessungsgrimdlage  angenommen  wird, 
so  mü  iste  er  für  die  Höhe  des  Reinertrages  massgebend  sein ; dies  ist 
nicht  der  Fall:  der  Pachtschilling  ist  nicht  der  Ausdruck  des  Reinertrages 
des  G -1111(1  und  Bodens.  Die  Pachtjireise  sind  das  Produkt  alh‘r  mögliclKui 
Finflü  ;se ; sie  sind  in  erster  Uinie  von  den  wechselnden  Verhältnissen 
von  d ngebot  und  Xachfrage  und  von  allen  auf  die  Preisverhältnisse- 
Finfhi  iS  habenden  zufälligen  /Momenten  abhängig.  Der  Reinertrag  dagegen 
hängt  /on  vi(‘h‘ii  anderen  Momenten  ab,  die  nur  in  einem  guten  Grund- 
katasti  r BeriK-ksichtigung  finden  können,  wie  z.  B.  : Umfang,  Kulturar, 
und  IDschaff('nheit  der  Grundstücke,  Produktions-  und  Betriebskosten, 
Absatz  verhiiltnisse  der  landwirtschaftlichen  Frzeugnisse  11.  s.  f.  Die  rumä- 
nische Grundsteuer  nimmt  auf  keinen  dieser  Punkte  Rücksicht:  Massgebend 
für  di(  Besteuerung  ist  die  Höhe  des  Pachtpreises.  Es  ist  klar,  dass  dies 
«eigen  lieh  die  schlechteste  Art  der  Grundbesteuei’ung  bildet,  die  man 
sich  dl  nken  kann  und  fast  grundsätzlich  zur  geradezu  unmessbaren  Bevor- 
zugung des  Gross-Grundbesitzes  wird.»  2)  Der  Gross-Grundbesitz  Avird 
dadurc  1 tatsächlich  begünstigt,  denn  es  ist  eine  fast  überall  beobachtete 


' Ebenda.  S.  XXI. 

“ >>tein  von  Ix)renz,  Lehrbuch  der  Finanzwissensehaft.  Leipzig  1878.  B.  II.  S.  29. 
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Tatsache,  dass  die  Paclit]>reise  für  einzelne  Bodenparzellen  durehwa»^  sehr 
viel  höher  als  die  für  eig;entliehe  Paehtgüter  sind.  P 

Aus  den  bisherigen  Ausführungen  geht  klar  herv(n%  dass  die  Höhe 
•des  Paehtschillings  sieh  als  Merkmal  für  die  Krtragserinittelung  nicht 
■eignet,  weil  ff)  der  Paehtschilling  nieht  den  Ausdruck  (h*s  Keinertrages 
des  Grund  und  Bodens  darstellt  und  h)  die  Abweichung  der  Höhe  des 
Pachtschillings  vom  Reinerträge  zur  BenachteiligungdesKlelnbesitzesl)citrägt. 

Würde  der  b(‘zalilte  Pachtbetrag  lediglich  zur  Ertragsermittelung  der 
verpachteten  Grundstücke  dienen,  so  Avürde  dies(*s  Verfahren  nicht  so 
grosses  I’^uIkm’I  anrichten,  da  — wie  schon  hervorg('hoben  — das  Pachtwesen 
vorzüglicli  eine  Erscheinung  des  Gross-firundbesitzes  ist,  während  der 
Khänbesitz  in  einem  sehr  kleinen  blasse  veri)achtet  wird.  Die  Benachtei- 
ligung des  Kleinbesitzes  beschränkt  sieh  aber  niclit  nur  auf  den  vei'inich- 
teten.  sondern  erstreckt  sich  auch  auf  den  unverpachteten  Grundl^esitz. 
Di<‘  Erklärung  dazu  lässt  sich  in  eim‘r  ministeriellen  Verfügung  finden, 
wonach  der  Ertrag  der  ffifcerjxiclilefrn  Grundstücke  für  den  Gross-Grund- 
besitz nach  den  Pachtpreisen,  die  für  solche»  üblich  sind  und  der  Ertrag 
des  Kleinb(‘sitz(‘s  unter  Berücksichtigung  der  I^achtpr(‘ise,  die  im  Klein- 
besitz g(»zahlt  zu  werden  pflegen,  eingeschätzt  werden  soll,  l nd  da  die 
Pacht))reis(‘  des  Gross-Grundbesitz(‘s  nie^driger  als  diejenigen  des  Klein- 
l)esitzes  sind,  wird  der  Reinertrag  des  h'tztcnm  <-l)eu  höher  eiug(»schätzt, 
als  d(»r  Ertrag  des  erst(»r(m. 

Es  lässt  sich  also  in  dem  ganzen  Lande  die  Uebersteuerung  des 
Kleinbesitzes  nachweisen.  Die  I'rsache  liegt  in  d<»r  Art  der  Ertragser- 
mittehing,  di(*  unter  l'mständen  einen  grossen  Spielraum  für  die  subjektive 
Willkür  der  Veranlagungsbehörden  bietet.  Creanga  h‘gt  gerade  auf  diesen 
Punkt  ein  grosses  Gcovicht  und  l)ehau])tet  «dass  die  vom  Gesetzg(‘ber 
(»rstrebte  ]\Iinderbelastung  des  Kleinbesitzes  tatsächlich  nie  wird  (»mdcht 
Averihui  k<)nu(»n,  so  vi(‘l  auch  gesucht  wird,  die  Steuersätze  herabzumindern. 
Alle  Bestimmungen  der  Gesetzgebung  und  der  Ausführnngsvorschriften 
werden  keim*  Besserung  bringen,  solange  kein  amPres  Beamtentum  vor- 
handen ist.  Die  Beamt(‘U  dvv  Einschätzungskommission  müssen  dazu  hcran- 
gebild(‘t  und  unterricht(‘t  werden,  eine  gerechte  Einschätzung  zu  bewirken, 
widrigenfalls  bhäbt  j(‘de  Steuerreduktion  illusorisch.»  Das  Veranlagungs- 
Verfahren  sowif*  das  unvorbereitete  B(‘amtentum  mögen  die  ganze  Suludd 
ülau’nehnuMi  oder  si(»  teilen;  fest  stc'lit  aber,  dass  die  Ertragsermitteluiig 
gänzli(*h  ungerecht  ist. 

ICs  würde  sich  liiernach  di(»  Xotwendigkeit  eines  Grundkatasters 
ergeben,  der  alh»  einzelnen  Grundstück(‘  nach  Kulturart,  Reinertrag,  und 
Eig(*ntumsgrenz(‘ii  enthalten  soll.  Die  Herstellung  eines  solchen  ist  zwar 
mit  grossen  ptLuniären  und  technischen  Schwierigkeiten  v<»rknüpft,  dit*  mit 
der  steigenden  Beweglichkeit  des  Wirtschaftslebens  und  d(»r  stärkeren 
Differenzierung  d(»r  landwirts('haftHchen  Unternehmungen  noch  erheblich 
wachsen.  Das  Katasteri)rol)lem  hat  noch  eine  andere  Seite,  die  beünalu» 
unlösbar  macht:  Der  Kataster  muss  die  A(»nderung  der  Kulturarttui  und 


b Wagner  A,,  Lehrbuch  der  ppliti^chen  Oekonoinie  ( Buchen berger)  Op.  Cit.  S.  182. 
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träge  vorsehen  und  sehliesslicli  ist  aueh  die  gercehte  und  gleich- 
e ^\  irkung  eines  Katasters  abhängig  von  vielen  anderen  Momenten 
‘kuniären  (die  besonders  bei  den  Ertragsschätzungen  initsjhelen,  die 
klung  der  Klassifikations-Tarife  zu  Grunde  gelegt  werden  sollen),, 
von  der  «Rücksichtslosigkeit  und  Findigkeit  in  der  Vertretung 
ivatinteressen,  der  Individualität  der  mit  der  Uebertviichung  und 
g der  Tätigkeit  der  Sachverständigen  betrauten  Organe  des  Fiskus 
Die  anerkannte,  unvollständige  Wirksamkeit  des  Katasters  würde 
■se  eise  zu  dem  Schluss  führen,  dass  die  (ji’undsteuer  überhaupt 
e unvollkommene  Form  der  Besteuerung  angesehen  werden  kann.»  i) 
er  Beseitigung  kann  ja  ans  sehr  begreiflichen  Gründen  nicht  gedacht 
. Das  einzige  was  in  Frage  kommt,  wäre  die  Umgestaltung  der  Grund- 
in eine  Personal-Einkunftssteuer  2)  auf  Grund  genauer  Einschätzung- 
“rücksichtigung  des  Wirtschaftssubjekts,  was  sich  wiederum  nicht  mit 
Schlag  verwirklichen  lässt.  Bis  zu  der  Zeit,  wo  der  Schwerpunkt 
uerlichen  Belastung  des  Bodenertrags  in  das  Gefüge  einer  durch- 
den  St(  ‘uerreform  z.  B.  in  die  allgemeine  Einkommensteuer  verlegt 
cheint  das  Problem  der  Grundsteuer  am  besten  dadurch  zu  lös(“u 
ISS  wenigstens  die  gröbsten  Fehler  gutgema<.‘ht  werden.  Dazu  wäre 
i Ausweg  möglich:  Dass  dem  einzuschätzenden  Ertrag  pro  ha  des 
csitzes  nicht  ilie  übliche  Pachtsumme  zu  Grunde  gelegt  wird,  die 
n Kleinbesitz,  sondern  vielmehr  diejenige,  die  bei  dem  Grossbesitz 
wird.  Ausser  dieser  die  Grundsteuer  betreib  iiden  Massregel  würde 
‘iter  em])fehlen,  dass  der  Staat  in  die  Frage  der  Besitzverteilung 
ne  der  Schaffung  eines  möglichst  ausgedehnten  Kleinbesitzes  ener- 
ingreife.  Die  liberale  Partei  unter  der  Führung  J.  C’.  Bratianu’s 
Lösung  dieser  sozialen  Frage  für  das  Jahr  1914  in  Aussieht 
neu.  I)(T  bezügl.  Vorschlag  der  liberalen  Regierung  bezweckt  die 
-'ührung  einer  gerechten  Proi)ortionalität  in  der  Verteilung  des 
»csitzes  in  d('r  Weise,  dass  nicht  mehr  einei-  kleinen  Grujipe  von 
dienbesitzern  die  ungeheure  Ma  SSO  der  aekei’bautreibondon  Bevbl- 
^('^(Muibersteht,  'welohe  D;ar  keinen  oder  nur  i»;anz  unzureiehenden 
sitz  hat.  Durch  das  von  dein  Parlament  zu  beschliessende  Gesetz. 


Elieher^  Th.  K„  Artikel  Grundsteuer  ini  Haiuhvört erblich  der  t^taiitswissen- 
3.  Aiifl.  ßd.  V.  S.  188. 

Sehäfne  A.,  Grundsätze  der  Steuerpolitik.  Tübingen  1880.  S.  239. 

Die  meisten  Bauern  besitzen  heute  entweder  ^ar  keinen  Boden  oder  nur  so 
ass  der  Ertra^^  niclit  einmal  für  die  Ernährung'  ihres  Arbeitsviehes  ^enü^-t.  Die 
ser  Bauern  iieträ^  450.000.  Da^e^en  nennen  428  Gross-Grundbesitzer  30^/0 
Uten  Bodenfläehe  des  Landes  ihr  Eia:en.  In  seinem  erschienenen  Buch  «Die 
nd  A^^rarreform»  pbt  der  Jassyer  lbnversitäts]>rofessor  Dr.  Bujor  (1914)  ein 
iches  Bild  über  die  grosse  TTigercchtigkeit  des  herrschenden  Besitz-  und  Arbeits- 
n Rumänien.  Der  Verfasser  erzählt,  dass  der  rumänische  Bauer  für  die  Erlaubnis 
1 (d.  s.  b.  ha)  bearbeiten  zu  dürfen,  dem  Grundherrn  ausser  dem  hohen  Pacht- 
noch  Arbeiten  verrichten  muss,  deren  jährlicher  Geldwert  dem  Betrag  von  Lei 
50  entspricht.  Er  ist  verpflichtet  12  Tage  zu  dresclien,  12  Tage  mit  AVagen 
ilen  zu  arbeiten  und  ebenso  viele  Tage  sonstige  Arbeiten  zu  verrichten  und 
i 24  Hühner,  die  Lungenbraten  von  den  Schweinen  und  240  Eier  dem  Grund- 
zuliefern 1 
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rd)(*r  die  ZinuigsPHtcfgiWug  wird  das  Ilöchstaiismass  (man  redet  von  1000 
ha  Fliiclie)  des  für  den  Einzelnen  zulässigen  Besitzes  an  Grund  und 
Boden  festgestellt  und  der  Leberschuss  vom  Staate  enteignet  und  unter 
gcwifi.scn  Bedingungen  an  die  bäuerliche  Bevölkerung  verteilt  werden.  Die 
Form,  in  der  die  Enteignung,  sowie  die  Begüternng  bezw.  Kolonisation 
der  Baiu'rii  erfolgen  soll,  ist  aber  noch  nicht  hekannt  gegeben  worden. 
Jedenfalls  vers])reehen  sich  die  ])olitisehen  Kreise  Rumäniens  sehr  viel 
von  dieser  Reform.  Das  Eingreifen  dos  Staates  in  die  Frage  der  ländlieh'Mi 
Besitzverteihing  würde  — indem  dem  Latifnndienbesitz  ein  Ende  gemacht 
Avird  — zugleich  den  Absenteismns  znm  Grabe  geleiten,  da  der  *Vbsen- 
teismns  überall  und  lediglich  da  ist,  wo  Latifnndien-Besitznngen  da  sind.  P 
Kur  auf  diese  Weise  würde  das  Ziel  ernneht  Averden  können,  das  die 
(Tesetzgebnng  bei  der  gegeiiAvärtigen  Gestaltung  der  Grundsteuer  nicht 
eri-eieht  hat. 

Der  Grundsteuer  haftet  ein  Aveiterer  M angel  au,  chu*  aus  dem  l*]r- 
tragssteuerjmnzi])  als  solchem  hervorgeht  : Bei  der  Einsehätzuiig  des  zu 
besteuernden  Ertrages  werden  die  Schulden  nicht  berücksichtigt,  T>as  ist 
für  die  Belastung  der  Grund-  und  Gebäudeeigentümer  von  grösster  M'ieh- 
tigkeit.  Dadurch  wird  d(T  verschuldete  Besitzer  besonders  schwer  ge- 
<lrückt  und  es  stellt  sich  eine  grosse  Ungleiehmässigkeit  in  der  Steuer- 
b(4astnng  zwischen  Sehuldfreien  und  Verschuldeten  und  unter  letzteren 
aueh  zwisclum  den  in  verschiedenem  .Masse  vcu'sehuldeten  Besitzern 
heraus  “). 

Die  Xachteihs  die  die  Grundsteuer  als  Ertragssteuer  aufweist,  im 
Hinblick  auf  ihre*  Starrheit  und  L nfähigkeit  bei  gesteigertem  Bedarf  hr>- 
iiere  Erträge  zu  liefern,  soll  sj^äter  hervorgehoben  werden. 


2.  Die  Patent-  (Gewerbe-)  Steuer. 


Das  zweite  wichtige  Glied  der  rumänischen  Ertragsbesteuerung  ist 
die  Patent-  (Gewerbe-)  Steuer,  die  seit  den  ältesten  Zeiten  in  den  ru- 
mänischen Fürstentümern  als  Abgabe  der  Kaufmanngilden  und  der  Hand- 
werkerzünfte existiert  hat.  Seit  dem  Jahre  .1832  bildete  die  Patentstimer 
die  eiiK*  der  zwei  durch  das  organische  Reglement  bestimmten  direkten 
Stenern.  Eine  Reform,  die  lediglich  aus  fiskalischen  Gründen  erfolgte, 
Avnrd(‘  am  21.  Januar  1863  vorgenommen.  Darnach  beruhte  die  Patent- 
steuer auf  festen  Steuersätzen  nach  Klassen  von  Gewerben  und  nach  der 
Ortsbevölkerung  ohne  Proportionalsätze  nach  der  Miete,  Betriebskapital 
oder  dergleichen.  Der  Charakter  der  Steuer  war  eine  Art  Taxe  zur  Aus- 
übung eines  Gewerbes.  Das  Recht  zur  Ausübung  eines  Gewerbes  knüpfte 
also  an  die  I^rhebung  eines  «Patents»  für  das  zu  betreibende  Gewerbe 
an.  Daher  bekam  die  Gowerbosteiier  den  Xamen  Patentsteuor  (eontribu- 
ihmo  de  ])atenta),  zumal  da  dieselbe  Benennung  in  Frankreich  üblich  war. 


Wagner  Ad.,  Politische  Oekonomie.  III.  Teil.  Bd.  II.  ( Buchen berger)  S.  402. 
Wagner,  Ad.  Finanzwisseiischaft,  Bd.  II.  S.  540. 
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Hie  weitere  Ausbilduii<i:  der  Pateiitsteuer  eifolfite  im  .lahre  1877^ 
wo  d e AbstufuHj>:  der  festen  Sätze  naeh  Gewerlx'arten  und  nach  Orts- 
klassdi  mit  tlem  Prinzi])  der  Prnportionalsätze  nach  dem  Mietswert  je 
naeh  Verschiedenheit  der  G('werbe  (drei  Grni)i)en),  kombiniert  wurde.  Mit 
Ansn  ihme  verschiedener  Zusätze,  die  in  den  Jahren  1878,  1887,  1892 
lind  1896  stattfanden,  blieb  die  Patentstener  im  wesentlichen  nnver- 
ändei : bis  zum  Jahre  1899,  wo  dnreh  die  Novelle  vom  22./12.  1899  der 
Ih’oportionalsatz  der  Stciu'r  für  Bankiers  und  Wcehselkassen  in  einem 
fei'tei  , sich  nach  der  Höhe  des  Kapitals  der  betreffenden  Gewerbe  rich- 
teiuh'  i Steuersatz  um^ewandclt  wurde. 

Seit  ihrer  Änderun«»:  durch  das  Gesotz  von  1877  behielt  die  rumä- 
nisclu  Patentsteuer  das  Grundprinzip  der  Besteuerung  naeh  äusseren 
Merk  ualen  der  Krtragsfähigkeit.  Die  Patentstener  ist  eine  (piotierte  Steuer 
und  irifft  die  Gewerbe  im  engeren  Sinne.  Aber  auch  die  liberalen  Ben'ufe, 
mit  manchen  Ausnahmen,  «.fede  Person,  die  in  den  vereinigten  Fürsten- 
tümei  u irgendwelchen  Handel,  Gewerbe  oder  Beruf  ansübt,  die  nicht  un- 
ter d ‘11  durch  dieses  Gesetz  bestimmten  Ausnahmen  sich  befinden,  ist 
der  Patentsteuer  untenvorfen»  1). 

Die  Gcvi'rbesteuer  b(>steht  in  der  Hauptsache  aus 
aJ  einem  testen  und 
hi  einem  jiroportionalen  Satz. 


a)  Der  feste  Satz. 

Die  Patentsteuer  hat  den  Reinertrag  der  Gewerbe  zu  treffen.  Für 
die  1 rmittelnng  d('s  Reinertrages  werden  die  Gewerbe  in  verschiedene 
Klas.-en  eingeteilt.  Massgebend  für  die  Gliederung  der  Gewerbe  in  Klassen 
sind  c(‘rsclnedene  äussere  Merkmale,  die  allerdings  den  differenzierenden 
^lom  ‘Ilten  des  gewerblichen  Lebens  sehr  wenig  Rechnung  tragen.  Die 
Gliecerung  d(>r  Gewerbe  erfolgt  zunächst  nach  ihrer  ökonomisch-techni- 
scher Eigentümlichkeit,  wobei  die  Grösse  des  Kapitals,  die  persönliche 
*Vrbe  tsfähigkeit  in  erster  Linie  berücksichtigt  werden.  Es  werden  dem- 
nach in  den  Hauptabteilungen  der  Kleinhandel  und  das  Handwerk,  der 
Gros  ■haiidel  und  die  Bankgeschäfte,  die  industriellen  Unternehmungen 
und  lie  liberalen  Berufe  gesondert  znsammcngestellt.  Die  Gewerbegat- 
tungsklasse erfährt  eine  weiteie  Klassifikation,  indem  die  einzelnen  Ge- 
werb  ‘betriebe  nach  dem  Betriebsiunfang  unterschieden  werden.  Endlich 
bezie  it  sich  die  Differenzierung  auf  die  Piinwohn erzähl  des  ( )rtes,  wo  das 
Gewerbe  ausgeübt  wird. 

Aus  diesen  allgemeinen  Merkmalen  wurden  drei  Hauptklassen  kon- 
strnie  rt.  Diese  Hauptklassen  sind  dem  Gesetze  beigefügt  unter  dem  Xamen 
'habe  le  A,  B und  C. 

aP  Die  Tabelle  A. 

Die  Tabelle  A,  auch  «Gencraltarif»  genant,  da  die  derselben  Gat- 
tungf-  und  Ortsklasse  angehörenden  Gewerbetreibenden  die  gleiche  Ab- 


9  Art.  1 des  Ges.  v.  21.  Januar  1863. 
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gäbe  zu  entrichten  haben,  enthält  die  meisten  Gewerbearten.  Diese  zahlen 
die  feste  Gebühr  von  2—300  Lei,  indem  sie  nach  der  Bedeutung  des 
Gewerbebetriebes  in  8 Unterabteilungen  mit  je  6 Ortschaftsabstufungen 
:d)g(‘t(‘ilt  sind.  Die  Gattungsklassen,  Ortschaftsklassen  und  die  Höhe  der 
festen  Steuersätze  sind  in  dem  folgenden  Schema  darg(“stellt : 

11.  Abstufung  des  festen  Steuersatzes  nach  Gattungs- 
und Ortsehaftsklassen. 


P^et^ter  tSteuaei  ^^nt^c  in  Cxeivieii  iciei  i 

mit  : ' 

Klasse 

über  100000 
Einwohnern 

50001-100000 

25001  - 50000 

15001  - 25000 

3001-  15000 

unter  3000 
Einwohnern  1 

L e i 

L e i 

L c i 

L e i 

L e i 

L e i 

I 

300 

200 

150 

100 

60 

40 

II 

160 

120 

80 

60 

30 

20 

i HI 

80 

60 

50 

40 

20 

-10  - 

IV 

40 

30 

25 

18 

12 

— 9— 

\’ 

25 

20 

16 

14 

-10— 

— 4— 

VI 

18 

14 

—10- 
— 6— 

8 

9 

VII 

—9— 

-8— 

— 5 — 

— 4- 

VIII 

-6— 

—4- 

— 3— 

9 

— 

Somit  sind  einige  Handwerker,  kleine  Kanfleute  und  kleine  Ge- 
werbetreibende der  7.  und  8.  Klasse  in  der  6.  Bevölkerungsgru])])e  und 
d(>r  8.  Klasse  in  der  5.  Bevölkerungsgruppe  von  der  Steuer  befi’oit.  Als 
im  Jahre  1912  Klagen  der  Gewerbetreibenden  über  die  Besteuerung  laut 
wurden,  befreite  der  Finanzminister  durch  das  Gesetz  vom  1.  April  1912 
weitere  15  Gewerboklassen  von  der  Steuer  0.  Ausserdem  haben  die  Hausier- 
händler nur  die  Hälfte  des  Patents,  den  die  ansässigen  Kaufleute  zahlen, 
zu  entrichten.  Die  Hausierer,  die  ihren  Handel  mittels  eines  zweispänniges 
agens  betreiben,  geniessen  jedoch  keine  Ermässigung. 

Die  Gattnngsklassen  enthalten  folgende  Gewerbekategorien : 

I.  Klasse : Die  meisten  Grosshändler,  sowie  einige  Gewerbe  von 
grösserer  Bedeutung  wie  z.  B.  .Juweliere ; 

H.  Klasse : Die  meisten  Halbgrosshändler,  sowie  einige  wichtigere 
Gewerbe,  wie  Conditoreien,  Droguerien,  Modegeschäfte,  Hotels  u.  s.  f. ; 

III.  Klasse:  Gewisse  Gros.s-  und  Halbgrosshändler,  die  nicht  so 
grosse  Erträge  als  die  Händler  der  I.  und  II.  Klasse  erzielen.  Desgleichen 
Dnu‘kereien,  Verlagsgeschäfte,  Banunternehmer ; 

I\  .,  V.  und  VI.  Klasse:  Kleinhändler  und  Gewerbe  (Handwerk) 
mit  Handelscharakter ; 

\ II.  und  VIII.  Klasse  : Kleine  Handwerker  und  unbedeutende 
Kleinhändler. 


’)  Die  ia  dem  Schema  zwischen  zwei  .Strichen  sieh  befindlichen  Zahlen  stellen 
die  Steuersätze  der  durch  das  letztgenannte  Gesetz  von  der  Steuer  befreiten  Gewerbe- 
klassen dar. 
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Ks  i?.t  zu  bemerken,  dass  die  Sehankwirte,  die  bis  zum  Jahre  lOlS" 
der  I izeiizsteuer  unterworfen  waren,  jetzt  bloss  mit  dem  festen  Satz  der 
Paten  tabjfabe  besteuert  werden.  Des^leiclum  sind  die  Restaurateure,  Con- 
ditoreii  und  Gewürzhändler,  die  Alkoholjretränke  verkaufen,  von  der  Pro- 
portic  ualabifabe  der  Patentsteuer  befreit  i). 

bl)  Die  Tabelle  B. 


spezu 

kenn 

Der 

Avieht 

tarifs! 

V ersi 

A'ornc 
( )rtse 

Klas:- 

VI.  ] 

lOffef 

jratioi 


alle  t 
wird, 
nach 

arbeil 


siehei 

Eiser 

bcA’öl 

VI.  ] 


Die  Tabelle  B wird  auch  «Sonderbesteueruno;starif»  genannt.  Diesser 
Ile  Tarif  enthält  höhere  Steuersätze,  die  sieh  teils  nach  der  BcAml- 
gszahl  der  Ortschaften,  teils  nach  der  Art  der  GeAverbe  richten, 
''arif  soll  diejenigen  GcAverbcartcm  treffen,  die  im  allgemeinen  für 
ger  lind  durchsehnittlieh  steuerfähiger  als  diejenigen  der  General- 
abi'lle  A gelten,  A\’ie  Bankiers,  AVechselkassen,  See-  und  Piisenbahn- 
•herungsgesellsehaften,  Omnibnssnntcrnehmer  n.  s.  f. 

Für  Bankiers,  AVeehselstuben  und  alle  Kassen,  die  Geldgeschäfte 
Innen,  richtet  sieh  der  feste  Satz  nach  der  BeA’ölkerungszahl  der 
laft : 

1)  Für  Bankiers,  die  auch  im  Auslande  Geschäfte  machen,  sind  6 
en  A’orgesehen.  Die  Steuersätze  sind : 

I.  Lei  1400 ; II.  Lei  1200 ; III.  Lei  900  ; IV.  Lei  600 ; V.  Lei  400  ^ 
,ei  300. 

2)  Die  Bankiers,  die  Credit-  und  AVechsclgeschäfte,  Ankauf  a’oii 
teil.  An-  und  Verkauf  A’on  Staats])ai)ieren,  A'on  A’crschiedcnen  Obli- 
len  und  Aktien,  Diskontgeschäfte  etc.  betreiben,  zahlen  : 

I.  Lei  900;  II.  Lei  800;  III.  Lei  700;  IV.  Lei  500;  V.  Lei  200. 
Während  für  diese  zAvei  Gruppen  A’on  Bankiers  der  feste  Satz  für 
incr  BcAailkerungsklasse  angehörenden  Bankiers  einheitlich  bestimmt 
Avird  er  bei  den  Wechselstuben  für  dieselbe  Be\’ölkcrungsklassc 
dem  Umfange  ihrer  Geschäfte  abgestuft  und  zAvar : 

1.  Für  die  Wechselstuben,  die  mit  eigenem  und  fremdem  Geld 
en : 

I.  Lei  (500,  500,  400,  300,  200,  100. 

II.  500,  400,  300,  200,  100,  75. 

III.  » 400,  300,  200,  100,  75,  50. 

2.  Für  diejenigen,  die  ihre  Geschäfte  nur  mit  eigenem  Gelde  betreiben: 
I.  Lei  300;  II.  200;  III.  150;  IV.  100;  V.  60;  VI.  40. 

Die  Versicherungsgesellschaften,  deren  Tätigkeit  sieh  auf  die  Ver- 
ung  des  Mobiliar-  oder  ImmobiliarA’ermögcns,  des  Seeschiffahrts-  oder 
bahntransports  erstreckt,  zahlen  den  festen  Satz  in  6 nach  der  Orts- 
kernng  abgestuften  Klassen : 

I.  Lei  900;  II.  Lei  800;  III.  Lei  700;  IV.  Lei  600;  V.  Lei  400; 

jci  100. 

Bei  manchen  GcAverben  Avird  keine  Rücksicht  auf  die  Ortsbe\d)lkerung 


')  Art.  3 des  gegenwärtig  bestehenden  Gesetzes  (Art.  2 d.  Ges.  v.  1877  und 
Art.  1 d.  Ges.  v.  1892j. 
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genommen.  In  diesem  Falle  Avird  der  feste  Satz  nach  der  Produktions- 
fähigkeit der  GcAverbi“,  Avie  z.  B.  bei  den  Ziegelfabriken,  oder  nach  der 
Kapitalshöhe  der  GcAAmrbe  bestimmt,  ohne  jedoch  ein  Alaximum  über- 
schreiten zn  dürfen  : so  z.  B.  bei  den  A'om  Staate  genehmigten  Banken, 
banca  nationala  und  banca  agricola  (4/2  pro  mille  A’om  Aktienkapital, 
Maximum  Lei  5000). 

ci)  Die  Tabelle  C. 

Die  dritte  Hauptklasse,  die  Tabelle  C,  umfasst  zunächst  die  sogenannten 
liberalen  Berufe.  Für  die  liberalen  Bc-riife  Avird  der  feste  Satz  nach  dem 
Mietswert  des  Wohnhauses  oder  des  Gebäudes,  in  dem  der  Beruf  ausgeübt 
Avird,  fe.stgestellt  und  beträgt  im  allgemeinen  4%.  ObAA'ohl  also  der  Satz 
als  ein  fester  angenommen  Avird,  ist  ei  faktisch  ein  iiroportionaler.  Hier 
nimmt  die  GeAA'erbesteuer  ganz  den  Charakter  der  Alietssteuer  an  «und 
erscheint  je  nachdem  als  eine  Verbrauchs-  oder  als  eine  Einkommensteuer 
dieser  Berufsklassen,  Avobei  die  richtige  Verhältnismässigkeit  der  Bi'steuerung 
unter  den  einzelnen  Steuer))flichtigcn  gerade  dieser  Klasse  und  im  Ver- 
gleich mit  denjenigen  der  anderen  Klassen  freilich  zAveifelhaft  genug  bleibt.»  ^ ) 

Ferner  gehören  hierhin  die  industriellen  Unternehmungen,  soAveit 
sie  nicht  in  die  ZAveite  Hauptklasse  eingcreiht  sind  und  zAvar  Fabriken, 
MühlAA’erke,  Tcerwerke  ; dann  Transportunternehmungen  (Diligence, 
Brückenkonzessionäre);  endlich  Theater,  Konzertunternehmungen,  die 
Pächter  der  Landsgüter,  Fischteiche  und  Waldungen. 

Bei  allen  GcAverben  der  III.  Hanptklasse  AA’ird  die  BeA’ölkerung'- 
grösse  bei  der  Feststellung  des  Tarifs  nicht  berücksichtigt.  Der  feste  Satz 
AA’ird  nach  äusseren  Merkmalen  bemessen  (nach  den  Produktionsmitteln 
laut  Gesetz  Art.  2).  BeaehtensAvert  und  charakteristisch  für  das  rumänische 
GeAVcrbe.steuersystem  (Avie  Ad.  Wagner  für  das  französische  fe-ststelh) -), 
ist,  dass  man  sich  bei  der  V ahl  solcher  äusserer  Merkmale  fast  aus- 
schliesslich auf  solche  beschränkt  hat,  die  nicht  den  Ertrag,  sondern  nur 
die  Ertragsfähigkeit  eines  GcAverbes  erkennen  lassen  und  ohne  besonderes 
Eindringen  in  die  prUaten  Vermögens- und  ErAverbsA’crhältuisse  zu  erfassen 
sind  : Arbeiterzahl,  Ofenranm,  Gi'fässgrösse  n.  dergl.  unter  Aussehluss  der 
Menge  der  verbanchten  Roh-  und  Hilfsstoffe,  der  erzeugten  Fabrikate, 
der  Avirklich  erzielten  Erträge.  Nur  in  AA’cnigen  Fällen  Avird  die  Steuer 
nach  dem  Ertrag  bemessen  (bei  Pächtern  (lO/o  des  Pachtbetrages),  Teer- 
Averken  und  Unternehmern  öffentlicher  Arbeiten).  Eine  besondere  Steilung 
in  der  Haujitklasse  C nehmen  die  Theater,  Konzertunternehmungen  ti. 
dergl.  ein,  deren  Patent  nur  aus  einem  Proiiortionalsatz  von  lO^/o  des 
MietAA’Crtes  der  Vergnügungslokaie  besteht  (Avie  bei  den  liberalen  Berufen). 


b)  Der  Proportionalsatz, 

Der  feste  Satz  Avird  durch  den  Proportionalsatz  ergänzt  und  aus 
ihrer  Verbindung  geht  die  eigentliche  GeAA’crbesteuer  lierA’or.  Der  ITo- 

9 Wagner  Ad.,  Finanzwissciischaft,  III.  Hainitabteüung.  III.  Teil.  S.  481. 

2)  ebenda,  S.  479. 
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onalsatz  wird  nach  dom  Mietwort  dor  G('bäiide,  in  denen  das  Gewerbe 
la'ibt  wird,  iimf^oloj^t.  Auch  durch  den  Proi)ortionalsatz  wird  ein  Unter- 
■d  in  der  Bc^steuorunj^  der  verschiodonon  Goworbogattungon,  sowie 
inzelnon  Gewerbe  derselben  Gattung  herbeigeführt.  Aus  dem  xMietwert 
der  Betriebsumfang  hergeleitet  werden  und  durch  die  Öteuerabstufung 
dem  Mietw(‘rt  soll  eine  verliältnisniässigere  Besteuerung  herbeigeführt 
en.  Die  Proportionalabgabe  beträgt: 

2 O/o  für  die  industriellen  Unternehmungen  (Fabriken,  Hütten  etc.) ; 
5 o/o  für  L:ideu  und  \\  erkstätten  iin  allgemeinen  ; 

10  O/o  für  !M(Flhändler  und  Conditoreien,  die  aren  ausländischer 
ainft  am  Lager  haben. 

P ür  Bankiers  und  eehselstuben  ist  nicht  dcT  ^lietwert  für  die* 
Stellung  d(‘s  J^ro])ortionaIsatzes  massgebend,  sondern  der  Proportio- 
tz  wird  durch  bc\sondere,  feste,  in  spezi(41en  Tarifen  angegebene  Ge- 
rn ersetzt.  Art.  4 des  Ges.  v.  1899  bestimmt  die  Höhe  dieser  festen 

hren.  Sie  sind  für  die  Bankgeschäfte  in  5 Klassen  zusammengestellt 
zwar : 

L Kl.  Lei  25000;  II.  Kl.  Lei  15000;  III.  Kl.  Lei  10000;  IV.  Kl. 
)000;  V.  Kl.  Lei  1000. 

Dagegen  sieht  das  Gesetz  für  die  AVeehselstiiben  4 Klassen  vor: 
I.  Kl.  Lei  4000 ; II.  Kl.  Lei  3000  ; III.  Kl.  LG  2000 ; IV.  Kl.  Lei  1000 

Di(‘  Klassifikation  dieser  i)atentpflichtigen  Gewerbe  eilolgt  durch  die 
‘hätzungskommission  — comisiunea  de  recensämänt  — auf  Grund  der 
ta’grösse,  d(‘s  Lmfanges  der  von  ihnen  abgeschlossenen  Geschäfte  und 
iedeutmig  der  Stadt,  wo  das  Gewerbe  ausgeübt  wird. 

Die  Banken  und  die  V echselgeschäfte  können  beantragen,  dass  die  wi(' 
festzustellenden  Proportionalsätze  durch  eimi  Abgabe  von  5 ®/o  von 
. bc'stimmten  gesetzlichen  Xormen  und  der  jährlichen  Bilanz  ent- 
liend  berechneten,  Reinertrag  ersetzt  werden. 

Dagegen  sieht  das  Gesetz  (Art.  4 Abs.  3)  nur  die  letzte  Art  der 
hnung  d(‘s  Proportionalsatz<^s  vor  für  diejenigen  Bank-  und  Wechsel- 
äfte,  Handels-  und  Industrieunternehmungen,  die  Aktien- oder  Kom- 
itg(‘sellschaften  sind. 

So  viel  über  die  Klassifikation  der  Gewerbe  und  die  Gewerbesteuer- 
. Ls  erübrigt  noch  zu  erwähnen,  dass  den  Veranlagungsbehörden  kein 
■aum  für  ihre  subjektive  AVillkür  geboten  wird,  da  das  Gesetz  für 
einzelnen  Fall  ganz  genaue  Bestimmungen  trifft. 

Von  den  übrigen  Einzelheiten  dc\s  Patentste uc^rgesetzes  möge  noch 
ährt  sein  : 

Der  Patentpflichtige,  der  mehrere  Gewerbe  ausübt,  zahlt  1.  w'onn  er 
ersehi<‘denen  Gewc^rbe  in  demselben  Etablissement  ausübt,  nur  eine 
rbesteuer  und  zwar  die  für  das  höchst  besteuerte  Gew'erbe;  2.  werden 
?rschiedenen  Gewnnhe  in  dcTselben  Gemeindi^,  aber  in  verschiedenen 
en  ausgeübt,  so  muss  ausser  der  Gewerbesteuer  für  das  höchst 
lerte  Gewerbe*  noch  die  Hälfte  der  Steuer  fiir  jedes  in  den  anderen 
en  ausgeübte*  Gewerbe  entrichtet  werden;  3.  betreibt  ein  und  der- 
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selbe*  Ge*we*rbetreibende  melirere  Gewerbe  in  verschiedenen  Gemeinden, 
dann  muss  er  für  jedes  Gewe*rbe  das  entsprechende  Patent  zahlen  P. 

Alle  Patente  lauten  aufXamen.  Be*i  Handelsgesellschaften  wird  das 
Patent  auf  den  Xatnen  des  Vorstehers  (Hauptt(*ilnehmers),  d<*r  die  Ge- 
sellschaft vertritt,  ausgestellt.  Die  amh'ren  Teilnehmer  haben  nur  die 
Hälfte  des  von  dem  Haui)tteilnehmer  zu  entrichtenden  festen  Steuersatzes 
der  Pateutsteuer  zu  zahlen“). 

Die  Steuerpflichtigen  müssen  stets  auf  Aufforderung  der  Verwal- 
tungs-  oder  Gerichtsbeliörde  ihre  Patente  vorweisen  können.  V enn  jemand 
ein  Gewn*rbe  ausübt.  ohne  die  Patentsteuer  bezahlt  zu  haben,  so  muss  (*r 
für  die  Zeit,  'während  der  er  den  Fiskus  hintergangeu  hat,  den  dopp(*lten 
Steuerb(*trag  nachzahlen.  Dieselbe  Strafe  ist  für  diejenigen  \n»rg(*sehen, 
die  sich  eines  fremden  Patentes  bedienen  P, 

I)i(*  Verrnfl(f[/HfNj  findet  aller  5 Jahre  statt.  Die  Prüfung  der  Steu(*r- 
rollcn  wird  jährlich  von  einer  Kommission  vorgenomini'n,  die  aus  einem 
Regierungsvertreter,  sowie  je  einem  Abgeordneten  des  Polizeiamt(*s  und 
des  Handels  besteht.  Die  Rollen  w^erden  dann  20  Tage  im  Geineimh*- 
bureau  zur  K(‘nntnisnahme  der  Interessenten  und  Anbringung  von  Ih*- 
schwerden  aufgelegt.^)  Etw’aige  Einsprüche  gegen  die  Klassifikation  oder  die 
Steuersätze  w'crden  nur  dann  angenommen,  W(*nn  sie  durch  glaubwürdige 
ges(*tzliche  Akten,  ordnungsgemäss  geführte*  Handelsbücher,  Journah*  oder 
andere  Beh‘g(*  begründet  W(*rden  können.  G Die  lh*sclnv(*rd(*n  werd(*n  von 
den  einz(*lnen  Kreisvorständen  untersucht  und  vom  Finanzininister  (*nt- 
schieden,  unter  Mitwirkung  (*iner  aus  folgende*!!  Mitglie*dern  l)e*stelu*nden 
Kommission:  Dem  Ministerialelire'ktor,  dem  Dire*ktor  der  direkten  Steuern, 
2 Delegierte*!!  des  Handels  und  1 Gemeinderat.  *^) 

Für  die  Steueridliclit  ist  massgebenel,  ob  elas  Gew'crbe  im  Januar 
des  betreffenden  Jahres  l)e*trie*b(‘u  wird.  Die  Steuer  ist  in  Zwaöltteln,  alse» 
in  ^lonatsraten  fällig.  Hausierer  und  alle*  Gew’crbetreibende,  deren  Ge‘W'(*rbe 
nicht  an  einem  feste*n  Orte  ausge*übt  wird,  müssen  jeelocl!  die  ganze  Ste*uer- 
suinme  durch  einmalige  Einzahlung  bei  Auslieferung  des  Jhitents  (*ntrichten. 
Diejenigen  Gewerbetre*ibe*nelen,  die  ihr  (jl(*w'erbe  an  einem  festen  Oite  aus- 
übe*n,  dürfen  die*  Patentsteuer  für  mehrere  Monate  oder  für  ein  Jahr  im 
voraus  zahlen.  ") 

StenerhefretHugeu.  Das  Gesetz  l)cfreit  von  eler  Patentsteuer  fol- 
gende Gew'crbe  : 

1.  Die  Maler,  Bildhauer,  Stecher,  Z(*ichner,  Musiker,  die  als  «Künstler» 
gelten ; 
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r itorlialtmijrskünsto,  die  Leiter  der  Privatinstitiite,  die  Herausi;eber  der 
Zdtuiigen  und  der  perinilisehen  Blätter  und  die  dramatischen  Künstler; 

3.  die  Giiindbesitz(‘r  (L<and\virte),  soweit  sie  die  auf  ihren  Oriind- 
stiieken  erzeugten  Produkte  (sei  es  Ackerbauerzeugnisse  oder  Vieh- 
zuehti)rodukte)  veräussern ; 

4.  die  mit  der  Besorgung  geschäftlicher  Angelegenheiten  Beauftragten 
(Kommis,  und  alle  Personen,  die  gegen  Jahr-,  Monats-  oder  Tagelohn 
vo:i  den  Personen  di'sselben  P)crufes  zu  Hause  oder  in  deren  M'erkstätten 
beschäftigt  sind;  ferner  die  Arbeiter,  die  zu  Hause  auf  eigene  Rechnung 
oU  T bei  anderen  Gewerbim  ohne  Lehrlinge  arbeiten ; dabei  gelten  die  mit 
de  11  Ehemanne  zusannmm  arbi'itende  Frau,  die  mit  den  Eltern  zusammen 
arlautenden  unverheirateten  Kinder,  auch  der  einfache  Handlanger,  nicht 
aL-  Gehilfo  oder  Lf'hrlinw  : 

5.  Personen,  die  im  Umlu'rziehen  auf  den  Strassen,  Passagen,  Plätzen, 
Ih  1 fern,  und  Jahrmärktim  ihr  Gewerbe  betnalxm;  desgleichen  die  Ver- 
kä  ifer  von  Yerbrauchsgegenständen  oder  Delikatessen,  die  nicht  in  Läden 
od*i  Pfolzbudmi  ihr  (jewerbe  ansüben;  ferner  herumziehende  Flicker, 
W isserträger,  Verzinner,  Reparateure  von  Küchengeschirr  u.  s.  f.; 

6.  die  Hebammen,  die  keine  J'-,ntbindungsanstalten  halten; 

7.  die  Dij)lom-Landwirt(‘ ; 

8.  di(‘  IMiiu'ralwasser-  und  Badeanstalten  ; 

9.  die  Y äsch(‘iiäherinnen ; 

10.  die  Tuch-  oder  Leinweber  (handwcrksmässiger  Betrieb); 

11.  dh'  IMaurer  und  lagelöhner,  die  gegen  Tagelohn  arbeiten; 

12.  \ iehhämlh'r,  die  das  \ ich  imisten,  abej'  es  stückweise  verkaufen; 

13.  die  Tabakversehleisser,  soweit  sie  nur  Tabak  und  andere  zum' 

1 a lakrauchen  nötigen  Artikel  vertreiben  ; 

14.  Hüttenwerkbesitz(‘r  und  Bi'rgleiite  ; 

15.  die  Kähne  oder  Schleppschiffe,  die  der  AVarenbcförderiimi-  dienen  • 

16.  die  Schiffahrt;  " ’ 

17.  die  ländlichen  Genossenschaften,  die  nach  dem  Gesetz  vom  9.  2. 
19(  4 b(‘gründet  worden  sind  und  wenigstens  25  Genossmi  aufwi'isen,  soweit 
sie  ländliche  Güter  in  Pacht  nehmen; 

18.  die  AYlkslianken  deren  Kajiital  Lei  20.000  nicht  übersteigt  ■ ist 
das  Kapital  grösser  als  Lei  20.000,  so  zahlen  diese  Banken  nur  dann’  die 
Ge  verbesteuer  und  zwar  nur  die  Hälfte  des  Steuerbetragi's,  wenn  der 
ZmJ’uss  fiir  das  ausgeliehene  Kapital  lOO/o  für  die  IVIitglieder  und  120/o 
für  die  Xichtmitglic'der  übersteigt ; endlich 

19.  ri)  di('  Gewc'rbetreibeiulen  der  7.  und  8.  Kl.  der  I.  und  II. 
ölkoniiiD^sklasso ; 

h)  die  Gewerbtreib.  der  6.  7.  und  8.  Kl.  der  HI.  und  lY.  Bevöl- 
kor  in<^sklas8<‘  ; 

r)  die  Gewerbetreibenden  der  5.  6.  u.  7.  Kl.  in  der  Y.  Bevöl- 
kor  mirsklass(‘ ; 

(II  die  Ciewerb(‘treib.  der  3.  4.  5.  u.  6.  Kl.  in  der  YI.  Bevöl- 
ker  ingskl.  (s.  Schema  S.  43). 

Zm-  Statistik.  Dl(>  Entwicklung  dm-  Patent Aeucrerträge  lässt  sich  in 
der  folgmiden  Tabelle  verfolgen:  (s.  umstehend) 
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Die  Erträge  der  Gewerbesteuer  weisen  sonach  eine  andauernde 
Zunahme  auf;  In  46  Jahren  sind  sie  um  7 tO,77*^/o  g<'sti(‘g('u.  Die  Zunahme 
der  Patentsteurerträge  beträgt  s('it  dem  Jahre  1877,  wo  zu  dem  fest(m 
Steuersatz  ein  Proi)ortionalsatz  hinzukam,  bis  1912  nur  355,910/0  und  wenn 
endlich  die  Zunahme  lediglich  der  letzten  12  Jahre  bctracht('t  wird,  seitdem 
die  Bankiers  und  Geldwechsler  nach  dem  Sonderbesteuerungstarif  best('uei-t 
werden,  .so  beläuft  sie  sich  bloss  auf  80,820/o.  01)wohl  beäm  ersten  Blick 
die  Entwicklungsfähigkeit  der  Gewerbesteuer  gross  (‘i’scheint,  kann  die 
Gewerbesteuer  doch  nichtein  treues  Bild  der  Entwicklung  im  Gewerbew(‘sen 
geben,  das  besonders  in  den  letztem  10  Jahren  sich  iimnens  entwickelt  hat. 


12.  Entwicklung-  der  Gewerbesteuepepträge. 


Jahr 


18G() 

18()7 

1808 

1801) 

1870 

1871 

1872 

1873 

1874 

1875 
1870 

1877 

1878 
1871) 

1880  1881 
1881—1882 

1882— 1883 

1883— 1884 

1884— 1885 

1885— 1880 
1880—1887 

1887— 1888 

1888- 1889 


L e i 

B. 

848  292 

74 

1 043  444 

92 

1 141  851 

— 

1 378  002 

03 

1 585  324 

11 

1 529  442 

21 

1 402  070 

72 

1 402  798 

50 

1 307  008 

99 

1 285  390 

28 

1 131  021 

41 

1 020  125 

22 

1 720  079 

07 

1 432  010 

01 

1 509  302 

11 

2 150  512 

57 

2 000  525 

03 

2 OOO  502 

53 

2 570  472 

15 

2 521  893 

05 

2 055  497 

07 

2 001  080 

53 

2 500  809 

04 

Jahr 


1889— 181)0 

1890— 1891 
1891  — 1892 

1892— 1893 

1893- 1894 

1894— 1895 

1895- 1890 
1890  1897 

1897— 1898 

1898— 181)9 

1899— 1900 
11K)0— 1901 

1901— 1902 

1902— 1903 

1903— 1904 

1904— 1905 

1905— 11)00 

1900— 1907 

1907— 1908 

1908— 1909 

1909— 1910 

1910— 1911 

1911— 1912 


L e i 

B. 

2 004  454 

40 

2 085  250 

80 

3 097  351 

31 

3 059  487 

35 

3 078  008 

21 

3 034  404 

24 

2 907  844 

89 

3 490  372 

09 

3 451  052 

57 

3 505  708 

40 

3 401  029 

78 

4 085  004 

14 

4 007  478 

23 

4 081  478 

57 

4 010.304 

24 

4 022  580 

34 

5 827  593 

59 

0 517  447 

91 

5 012  094 

22 

5 093  019 

15 

5 809  282 

28 

0 307  409 

41 

7 380  490 

12 

Der  Gewerbesteuerertrag  ist  absolut  wie  relativ  betrachtet  nebem 
den  Erträgen  der  anderen  direkten  Stcm>rn  sehr  niedrig  und  sein  Anteil 
an  dem  Gesamtertrag  der  direkten  Steuern  beziffert  sich  nur  mit  20,480/0. 

Es  sind  mehrere  Gründe,  die  die  niedrigen  Einnahmen  der  Patentsteuer 
erklären : 

1.  Die  meisten  gi'ossen  Fabriken  geniessen  das  Vorrecht,  von  der 
Steuer  befreit  zu  sein.  Diese  Begünstigung  der  indinstrielhui  I'^nternehmungen 
besteht  seit  dem  Jahre  1887,  als  durch  das  eingebrachte  Industrieb('gün- 
stigungsgesetz  die  rumänische  Industrie  erst  ins  Leben  gerufen  wurde  ; 

2.  die  zahlreichen  Steuerbefreiungen  verschiedener  Gewerbe,  insbe- 
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soiu  cre  mauchor  liberalen  Berufe  — eiiu“  Foljie  der  fast  genauen  U(‘her- 
trag  mg  der  B(“stinuingen  der  französisehen  Batiuitseuer  auf  Rninäiden ; 

0.  der  dritte  und  Hauptgrund  zugleich  ist  die  mangelhafte  Veran- 
lagu  lg  dcT  Gewerbesteuer,  die  nicht  nach  den  tatsiichlich  erzielten,  sondern 
nacl  den  ungefähren,  nach  äusseren  Merkinahm  ermittelten  Itirträgeu 
dun  hgeführt  wird. 

Nach  der  im  Jahi’e  1908  vom  Finanzministerium  vorgenommenen 
l-hi(|  lete  0 verteilt  sich  die  Zahl  der  StiMierpflichtigen  auf  die  drei  Ilaiipt- 
kla-^en,  sowii'  die  StiMierei’träge  der  letzteren  wie  folgt: 


13  Zahl  der  Gewerbesteuerpflichtigren  und  ihre  Steuererträg-e. 


BELLE 

Gewerbe- 

steuerpflich- 

tige 

% 

t e 11 

e r e I’  t r 

: i IC  o 

^/o 

Betrag 
pro  Patent 

Fester  Steuersatz 

Propcrtlonalsatz 

Gewerbesteuer 

L e i 

L e i 

li  e i 

Lei 

B. 

A 

S3  420 

75,03 

1 019  723 

1 159  004 

2 779  327 

49.22 

33 

32 

B 

2 3H8 

2,15 

311  H90 

801  570 

1 173  460 

20.78 

491 

40 

C 

.3G1 

22  S2 

1 2()5  802 

428  295 

1 (V,)4157 

30.(X) 

m 

80 

111  1G9 

lüO.oü 

3 197  481 

2 449  409 

5 OiO  950 

lÜO.üo 

50 

HO 

A ( 
V in 
>ich 


d(‘s 

Get 

bezi 

( 1 U( 

Lic( 

erst 

und 

die 

2.1  f 

lieh 

<1.  i 

die 

Lei 

Krc 

Kre 


A\'  as  die  Zahl  der  Steueriifliehtigen  anbelangt,  so  nimmt  di(>  Tabelle 
ie  (‘rst(‘  Stelle  ein  mit  75,030/o  aller  Pflichtigen,  die  zweite  Stelh' 
dureh  die  Tabelle  C eingenommen  mit  22,820/o  und  zuletzt  reiht 
die  Tabelle  B mit  nur  2,l50/o  an. 

D(‘r  der  Tabelle  A entsprechende  Ertrag  stellt  aber  nur  49,22% 
Gesamtei'trag('s  dar;  dies  erklärt  sich  dadurch,  dass  die,  spirituose 
•änke  führenden  Gewerbe  keinen  Proi)ortionalsatz  zahlen ; der  dies- 
glielu'  Ausfall  betrug  im  Jahre  1907  nicht  weniger  als  800.000  Lei. 
Pro[)ortionalabgab(‘  dieser  Getränke  fiel  bis  zum  Jahn'  1913  den 
nzabgabe  zu).  Trotz  dieses  Ausfalles  behauptet  die  Tabelle  A den 
■n  Platz.  Dann  kommt  die  Tabelle  C mit  30%  des  Gesamtertrages 
zuletzt  di('  Tabelle  B mit  20,78%  alh'r  Steuereinnahmen,  obwohl 
Zahl  der  in  dieser  Tabelh'  sich  befindlichen  Steuer]>flichtigen  nur 
aller  Patentinhaber  darstellt. 

Die  Gewcrbesteu('ri)flichtigen  der  Tabelle  A zahlen  eine  durchschnitt- 
■ SteiK'rsumme  von  Lei  33,32 ; diejenigen  der  Tabelle  C'  Lei  00,80 
2 mal  so  viel  wie  die  Patc'utinhaber  der  Tabelh'  A.  Dageg('n  zahlen 
lach  dem  Sondertarif  B besteuerte'!!  Gewerbetreibenden  im  Durchschnitt 
491,40  oder  15  mal  so  viel  wie  die  Pflichtigen  der  Tabelle  A. 

Auf  Kreise  verteilt,  ist  der  durchschnittliche  Steuerbetrag  in  dem 
s Jlfov  mit  141,00  Lei  auf  den  Pflichtigen  am  höchsten:  In  tliesi'in 
s liegt  die  Hauptstad  des  Königreichs,  Bukarest.  (Der  Kreis  llfov 


0 Xec'ulcea  Eag.  Bericht  über  die  Statistik  der  direkten  Steuern,  vorgelegt  dem 
11  Finaiizminister  Costinescu  Emil,  Bukarest  1909.  S.  44. 
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allein  bringt  00  % des  Ertrages  der  Tabelle  B auf,  deren  Steuerpflichtigen 
der  intensivsten  Besteuerung  unterliegen).  Die  zweite  Steile  nimmt  der 
Kreis  Covurlui,  dessen  Pflichtigen  aber  nur  Lei  08,42  im  Durchschnitt, 
also  weniger  als  die  Hälfte  des  von  den  Pflichtigen  des  Kreises  llfov 
entrichteten  Stenerbetrages  zahlen. 

Die  umstehende  Tabelle  erlaubt  endlich  einen  Einblick  in  die  Bedeutung 
der  Erträge,  die  von  den  Pflichtigen,  zu  diesem  Zwecke  in  30  Gnijipen 
abgesonderten  Gewerbe  der  Staatskasse  geliefert  werden.  Der  Tabelle 
lässt  sich  zugleich  die  durchschnittliche  Belastung  der  in  den  30  Grupjien 
zusammengestellten  Gewerbe  entnehmen.  Auf  die  Bedeutung  dieser  Ile- 
lastiuifj  woisoii  die  römischen  Zahlen  liin. 

In  fiskalischer  Hinsicht  erscheinen  die  mit  der  Landwirtschaft  in 
ent^er  Verbindung  stehenden  Gewerbe  als  die  wichti^^sten : Ihr  Steuerertra^ 
macht  mehr  als  1/4  von  dem  Gesamtsteuenu'tra^  aus  und  ist  «gleich  den 
Lrtra^en  von  2o  Gewerbetj;ruppen  (d.  i.  allen  Gruppen,  die  II.  V.  XII. 
und  XVI.  Grupj)e  ausgenommen),  ln  dieser  Gewerbegruppe  nehmen  die 
Pächter  mit  etwa  über  1 Alillion  Lei  den  ersten  Platz  ('in  ; dann  folgen 
di('  AIühlwerk-Besitzer  und  Pächter,  sowie  die  Getreidehäudler  mit  zu- 
sammen ca.  400000  Lei. 

Die  zweitwichtige  Gewerbcgrujipe  ist  diejenige  der  Finanzinstitut(', 
die  10,91%  des  Gesamtstcuerertrages  liefert;  dann  kommen  die  Gruppen 
der  Bekleidungs-  und  Nahrungsmittelgewerbe  mit  zusammen  18  % ; b'riu'r 
die  Gast-  und  Schankgewerbe  mit  0,78%.  Die  fiskalische  IL'deutung  der 
übrigen  25  Gewerbegruppen  wird  dann  immer  geringer.  Die  fiskal  isch  am 
wenigsten  einträglich  ist  die  Grupiio  des  Papier-  Handels  und-  Industrie, 
die  die  unbedeutende  Steuersumme  von  4359,50  Lei  oder  0,08  % der  Ge- 
samtsteuereinnahmen auf  weist. 

Die  IMeistbelasteten  sind  allerdings  die  dem  Sonderbesteuerungs- 
tarif unterworfenen  Gewerbe:  Die  Bankhäuser,  Wechselstuben  u.  s.  f. 
haben  die  höchsten  durchschnittlichen  Sätze,  (I.  i.  805,99  Lei  zu  en- 
trichten. Im  weiten  Abstand,  mit  220  Lei  folgen  die  Juweliere.  Die 
A\  agner,  Sattler  u.  dergl.  zahlen  die  niedrigsten  durchschnittlichen  Sätze 
(10,02  Lei).  Im  ganzen  Rumänien  zahlt  der  Gewerbetreibende  durchschnit- 
tlich Lei  50,80  jährlich  an  Gewerbesteuer. 

Auf  Grund  der  Emiuete,  deren  Ergebnisse  bis  jetzt  zur  Darstt'llung 
g('langten,  rechnet  Creanga  das  aus  der  gezahlten  Steuer  abgeleitete 
Jahreseinkommen  für  die  hervorragendsten  Gewerbe  aus,  indem  er  für 
ihre  Besteuerung  den  5 prozentigen  Steuerfuss  voraussetzt.  Er  gelangt 
auf  diesem  A\  ege  zu  dem  Ergebnis,  dass  das  jährliche  Einkommen  dieser 
Gewerbe  nicht  höher  wäre  als  die  in  dem  nachstehenden  Schema  enthal- 
tenen Summen  : 

Das  jährliche  Einkommen  der  Spezereihändler  wäre  L('i  700 ; das- 
jenige der 

Barbiere  Lei  000 ; Bäcker  Lei  600 ; Uhrmacher  Lei  940 ; 


0 Schanz's  Finanzardiiv,  Creanga  G.  Dr.  Die  Finanzen  Rumäniens  und  die 
neue  Politik  der  Ueberschüsse. 
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14.  Durchschnittliche  Belastung’  mehrerer  Gewerbegfruppen. 


No. 

Die  Gewerbegruppen 

Die  zahl 
der 
Steuer- 
pflichtigen 

Gesamtertrag 
des  testen  u.  pro- 
port.  Steuersatzes 

0/0 

vom 

Gesamt- 

steuer- 

ertrag 

Durchschnit- 
liche  Steuer- 
helastung  pro 
Gewerbegruppe 

].ei 

B 

Lei 

B. 

II 

Dark‘hnsg'el)er,  Versiehe- 

run^^s^esehäfte,  Bankliäusei 

1 185 

955  102 

68 

16,91 

805 

99 

XIX 

Bijouterien  und  Luxus^'e- 

genständc 

2U3 

44  830 

50 

0,79 

22(J 

84 

XXVII 

Tanz, Theaters,  Bällen,  alle 

VerKnü^ungsanstalten  . 

48 

10  099 

50 

0,18 

210 

41 

XV 

rnternehmer  von  Arbeiten 

( Antrepreneurs)  .... 

410 

84  930 

74 

1,51 

207 

15 

VIII 

Heizung-  u.  Beleuclitungs- 

gegenstände  

1 011 

144  796 

71 

2.57 

143 

22 

VI 

\'ermieter 

1 015 

186  982 

19 

3,31 

113 

25 

I 

iiemrlK*.  tüf‘  mit  UiiJwirisftiuli  in 

(’furslf'r  Vcrbiinliimr  siidim  . . . 

17  684 

1 500  502 

57 

26,57 

84 

85 

XXVIII 

Jagd-artikel,  Teichpächter 

(Fischerei) 

109 

9 240 

15 

0,16 

84 

77 

XVIII 

(leftTrW  in  ViTiiiinlmik'  mit  du  liuoraliir, 

Wisfhensdiiifi.  KiinM 

594 

48  653 

35 

0,86 

81 

90 

XXV 

Makler,  iStellungsvermittler, 

Experten 

231 

1 8 994 

59 

0,34 

80 

15 

XVII 

Maschinen  u.  Instrumente 

m] 

49  911 

58 

0,88 

74 

94 

VII 

Handelsvermittler  .... 

2 908 

183020 

25 

3,24 

62 

94 

XIV 

llMlxnami'roschiifip.  ii.  lliuidkr  andupr 

U^PlaLstofkn 

1 668 

96  047 

69 

1,70 

57 

58 

XXVI 

Optiker  u.  Uhrmacher  . . 

310 

16  308 

15 

0,29 

52 

61 

XXIII 

Ledif-  u.  PikffiirfM-  ii.  Kiuidmarfii- 

iiändkr,  Ticridie  Stoffe  .... 

602 

29  958 

74 

0,53 

49 

77 

XXX 

Die  Papier-Ind.  u.  Handel 

89 

4 359 

50 

0,08 

48 

08 

XXII 

VfTscliitHleuc  tiewerk  (Biidcanslalien.  Spiel- 

«arciihiliidlcr.  etc.) 

769 

36  899 

78 

0,65 

47 

98 

XII 

Möbel-  u.  Wirtsehaftsge- 

genstände 

2 991 

118  695 

22 

2,10 

39 

68 

III 

Bekleidungsgewerbe  u.  Toi- 

lettengewerbe 

14  672 

550  08^ 

41 

0,75 

37 

54 

X 

Die  liberalen  Berufe  . . . 

3 661 

130  773 

47 

2,32 

53 

72 

XIV 

Ton-  11.  Glas  waren  . . . 

1 582 

51  894 

86 

0,92 

32 

80 

IV 

Xahrungsmittelgewerbe 

16  103 

495  306 

54 

8J7 

30 

76 

XXI 

Web-  u.  Flechtwaren  . . 

1 294 

37  351 

02 

0,66 

28 

86 

XIII 

Transportgewerhe  .... 

4 086 

116  707 

46 

2,07 

28 

56 

XX 

Gewerbe,  die  sich  auf  Bau- 

ten  beziehen 

1 550 

4.3  203 

49 

0,77 

27 

76 

XXIV 

Medizinalgewerhe,  ii.  dgl.  . 

261 

5 7o7 

70 

0,10 

10 

V 

Sehankwirtej  Kestaurateu- 

ren,  Hotels  n.  änhliches 

18  905 

381  497 

16 

6,76 

20 

18 

XI 

Metall-  u.  Steingewerbe  , 

6 539 

126  685 

11 

2,24 

19 

37 

IX 

Chemische  u.  pharniazeut. 

Produkte,  Parfümerien  . 

7 676 

140  515 

96 

2,40 

18 

31 

XXIV 

Wagner,  tsattler  & Pferde- 

gesehirr-Gewerbe  . . 

1 699 

27  225 

20 

0.48 

16 

02 

111  169 

5 646  950 

27 

100,00 

50 

80 

L 


Jinvelioro  Lei  3380;  Cafottiors  Loi  880;  Zuckerbäcker  Lei  140; 

Ih’osehkenbe^itzer  Lei  300;  Getreidehdl.  1000;  Kürseimer  Lei  300; 

Kommissionäre  Lei  2600;  Buchbinder  Lei  760;  .Makler  Lei  540 '; 

Eiscnhändler  und  Schmiede  Lei  360;  Holzhändler  Lei  300;  Ano- 
theker  Lei  3000; 

Blumenhändler  Lei  600;  Buchhändler  L(u"  1760;  Druckleger  L(*i  1960; 

Hoteliers  Lei  2680;  Sehlachtineister  Lei  620;  Rechtsanwälte  Lei  780; 

Geldverleiher  Lei  1620;  Trüdler  Lei  460;  Pächter  Lei  780; 

Schuster  Lei  440;  Hausierer  Lei  300;  Aerzte  Lei  920. 

Daraus  geht  unbestreitbar  die  allzu  niedrige  Besteuerung  der  Ge- 
werbe hervor;  dies  ist  eine  Kolgc  der  mangelhaften  Ertragsermittelung, 
Mlrd  der  Ertrag  nach  äusseren  Mtu'kmalen  ermittelt,  so  sind  schlechte 
Ergebnisse  nicht  zu  vermeiden ; es  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dass  die 
Rechtsanwälte  ein  jährliches  Einkommen  von  L(‘i  780,  die  Aerzte  ein 
solches  von  Lei  920  beziehen ! Es  sollen  bloss  diese  zwei  Eälle  aus  der 
Menge  herausgegriffen  worden,  weil  sie  am  auffälligsten  sind  und  die  Art 
der  Ertragsermittclung  der  Gewerbe  in  Rumänien  ohne  Aveitere  B('gründung 
als  unzureichend  erscheinen  lassen.  Sie  zeigen  am  besten,  dass  der  aus- 
gebildcte  Klassenschematismus  den  wirklichen  Ertrag  der  GcAverbe  nicht 
im  geringsten  zu  erfassen  vermag.  Im  gleichen  Masse,  vielleicht  noch  mehr 
versagt  dieses  Verfahren  gegenüber  dem  Grosshandel,  den  Gesellsehafts' 
unternehmungen  u.  s.  f.  ZAvar  ist  die  Kasuistik  und  der  Scharfsinn  in  der 
Auffindung  und  Zusammenstellung  von  Merkmalen,  der  Klasscnsehema- 
tismus,  die  Individualisierung  und  Spezialisierung  in  den  meisten  Eällen 
vorzüglich;  die  Kritik  Avendet  sieh  nicht  gegen  den  Klassensehematisnms. 
sondern  in  erster  Linie  gegen  die  Methode  0-  Das  der  Steuer  zu  Grunde 
gelegte  Schablonensystem  der  detaillierten  Tarifierung  nach  GcAverbearten 
ist  ein  unsicherer  Anhaltsi)unkt.  Es  lässt  ausser  Acht,  dass  nicht  selten 
Unternehmer  vci’schiedener  und  auch  verschieden  tarifierter  GcAA-erbe  bei 
gleichen  Vermögensverhältnissen  in  M'irklichkeit  häufig  gleichen  Verdienst 
erzielen  oder  dass  sogar  das  höher  tarifierte  GeAV('rbe  Aveniger  einträgt, 
Avie  das  geringer  tarifierte  und  gleiclnvohl  \del  mehr  zahlen  muss. 

Das  Gleiche  gilt  für  die  Abstufung  der  Steuer  nach  BcAmlkerungs- 
klassen.  Es  gibt  ja  Ortschaften,  die  eine  geringe,  aber  sehr  Avohlhabende 
BeA’ölkerung  haben.  Der  GcAverbetreibende  in  solchen  Orten  A-ermag  viel 
zu  verdienen  und  dazu  noch  Aveit  billiger  z.i  leben  als  andere  in  grösseren 
Städten, 

Die  A'on  dem  Gesetz  A’orgeschenen  Aidialtspunkte  bei  der  Klassifi- 
kation der  GcAverbe  nach  dem  L^mfang  der  GcAverbelAotriebe,  auf  Grund 
derer  der  Ertrag  der  GcAA'erbe  ermittedt  Avcrtlen  soll,  können  nicht  auf  die 
Avirklich  erzielten  Reinerträge  himveisen,  da  sie  nur  aus  der  Berücksich- 
tigung der  Arbeiterzahl,  der  Gefässgrösse,  des  Ofenraumes  und  dergl. 
bestehen.  Auch  Avenn  als  Anhaltspunkte  die  Menge  der  A'erbrauchten  Roh- 
und  Hilfsstoffe  und  die  Menge  der  erzeugten  Eal)rikat(>  zur  Ertragser- 
mittelung hcrangezogen  Averden  Avürden,  könnten  sie  nicht  die  tatsächlich 
erzielten  Reinerträge,  sonder  eher  die  Roherträge  erfassen. 


’)  Wagner  Ad.,  Finanzwissenschaft,  III.  Hanptaljteilung.  Bd.  III.  S.  487. 
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Dies  ist  luir  dio  Foljro  der  scharfen  Trennunji:  des  Objekts  vom 
puersubjekt.  Das  Xicliteindriugen  in  die  ])ri\aten  Vcrmöixens-  und  p]r- 
■rbsverhiUtnisse,  sowie  die  Xiehtberiieksiclitigiinfi!:  des  lunflusses  des  lei- 
Klen  Keclitssubjektes  auf  die  Ilirtragsbildnng,  bewirkt  es,  dass  die  (iiewer- 
stener  die  Besteuerung  der  Gewerbe  nacli  ihrer  Leistungsfähigkeit  nicht 
ermöglichen  vermag.  Der  (dewerbeertrag  ist  zwar  k<‘inc  eiidieitliehe, 
:idern  eine  ans  verschiedenen  Bestandteilen  zusammengesetzte  Grösse : 
ijjitalertrag  und  Arbeitsertrag.  Diese  Bestandteile  des  Ertrages  tragen 
i d('ii  verschiedenen  Gewerben  nicht  im  gleichen  Masse  zur  Plrtrags- 
(huig  bei.  Werden  die  Erträge  dieser  verschiedenen  Gewerbe  nach  einem 
'ichartigen,  schematischen  Schablonensystem  berechnet,  während  der 
nfluss  des  Ka])itals  und  des  leitenden  Ilechtssnbjekts  auf  den  Bildungs- 
izess  des  Gewerbeertrages  zu  dessen  Berechnung  nich  herangezogen 
rd,  so  ist  es  nicht  weiter  wunderbar,  dass  eine  gerechte  Besteuerung 
•ht  vorhanden  sein  kann. 

Alle  diese  Mängel  der  rumänischen  Gewerbesteuer  haften  der  Gewer- 
'teuer  als  Ertragssteuer  an.  Nicht  geringere  Mängel  wie  die  Veranlagung 
leugt  die  Seltenheit  dieser  Veranlagung  (aller  5 Jahre).  PN  bedarf  kaum 
r p]rinnerung  an  die  ausserordentliche  Beweglichkeit  der  modernen 
rtschaftlichen  Verhältnisse,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  diese  I^estim- 
uig  nicht  nur  eine  grosse  Härte  gegen  die  Steuerzahler,  die  für  die 
ize  5 jährige  Periode  die  festgestellte  Steuer  unverändert  zu  entrichten 
ben,  sondern  auch  einen  Verlust  für  den  Staat  bedeutet  — • man  denke 
die  rasch  heranwachsende  Grossindustrie. 

Der  einzige  Vorzug  der  rumänischen  Patensteuer  besteht  darin,  dass 
nach  festen  Regeln  angesetzt  wird ; folglich  wird  die  Möglichkeit  eines 
richtigen,  aus  Irrtum  oder  INrteilichkeit  bei  der  Schätzung  entstehenden 
ischlages  vermieden. 

Plinc  besondere  Anwendung  wäre  hinsiclitlich  der  Plinreihung  der 
eralen  Berufe  unter  den  Gewerbesteuerpflichtigen  zu  erheben,  denn  bei 
len  trägt  die  Patentabgabe  niclit  im  geringste)!  den  Charakter  einer 
werbe  — sondern  den  einer  Mietsteuer;  der  als  Massstab  für  die  Be- 
uei’ung  der  liberalen  Berufe,  bezw.  für  die  Proportionalabgabe  der  gewer- 
•hen  PItablissements  angenommene  Mietwert  kann  für  ihre  Plrtragshöhe 
keinem  INlle  einen  annehmbai’en  Anhaltspunkt  bieten.  PN  wäre  viel- 
eht  möglich  die  liberalen  Berufe  einer  besonderen  s])eziellen  Plinkom- 
nsteuer  zu  unterwerfen,  wobei  diese  Steuer  mit  dem  Deklarationszwang 
'gestattet  werden  könnte. 

V enn  aber  den  Hauptgebrechen  der  Gewerbebesteucrung  in  Rumä- 
n entgegengetretem  werden  soll,  dann  muss  versucht  werden  die  Gewer- 
itcuer  derartig  umzubilden,  dass  der  Reinertrag  der  Gewerbe  erfasst 
•d.  Dies  wird  nur  d:idurch  möglich,  dass  aus  der  Objektsteuer  eine 
bjektsteuer  gemacht  wird.  Pls  müsste  eine  Differenzierung  des  Gewer- 
•rtrages  vorgenommen  werden,  um  die  Gewerbesteuer  eben  den  tliffc- 
izierenden  Momenten  des  gewerblichen  Lebens  anzupassen.  Dabei  kann 
tler  Wise  vorgegangen  werden,  dass  :m  dem  Plrtragssteuerprinzip  — 
mell  wenigstens  — festgehalten  wird.  Eine  auf  diesem  Gedanken  sich 
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aufbanende  Gewerbesteuer  würde  somit  )iur  einen  einkommensteucrartigen 
Charakter  ti’agen  und  würde  bei  einem  spätei-(M)  Uebei’gang  von  den  Pirtrags- 
steuern  zu  einer  allgemeinen  Piinkommensteuer,  d<'r  Reform  keine  Schwierig- 
keiten bereiten. 

3.  Die  Kapitalrentensteuer. 


Die  Kai)italrentensteuer  ist  in  dem  rumänischen  Steuersystem  ci’st 
jungen  Datums,  denn  sie  wurde  erst  durch  das  Gesetz  vom  20.  P'eln-nar 
1906  eingeführt.  Streng  genommen  ist  die  Kajntah’entensteuer  keine  Pir- 
tragssteuer,  da  ihr  das  fassbare  Objekt,  auf  das  der  Plrtrag  zurückbezogen 
werden  kann,  fehlt;  sie  ist  aber  ans  dem  P>tragssteuerprinzip  hei-ausge- 
wachsen  und  kann  der  P\)rm  nach  für  eine  Pirtragssteucr  gelten.  Tatsäch- 
lich ist  sie  aber,  da  die  Kapitalrente  ihrem  Wsen  nach  Piinkommen  ist, 
eine  (‘inkommensteuerartige  Abgabe. 

Der  Kapitalrentensteuer  (in  der  Gesetzgebung  «Mobiliarvei’inögens- 
steuer»  g(‘iiannt)  sind  die  Plrträgc  des  «beweglichen  Vermögens»  unter- 
worfen. Die  Steuer  trifft  die  Sehuldforderungen,  die  :ds  ()l)jekt  eine  Geld- 
summe haben  und  überhaupt  Pfandbriefe,  Obligationen,  Rententit(‘l,  Aktien, 
die  von  den  öffentlichen  Körper.schid’ten  (Staat,  Kreis)  od('r  von  (h'ii 
Gesellschaften  ausgegeben  wei'den.  ^)  Darnach  sind  als  Steuei’objekt  anzti- 
sehen  : P)ie  Zinsen  der  IMvatschuldfoi’derungen,  die  Zinsen  aus  den  Schuld- 
verschreibungen der  Bodenkreditanstalten,  die  Zinsen  der  hypothekarischen 
Privatschuldforderungen,  die  Plrträgc*  und  Dividenden  der  Plandelsgesel- 
Ischaften,  bei  denen  das  Kapital  in  Kentenform  erscheint. 

Die  rumänische  Kaintalrentcnsteucr  ist  also  nicht  eine  besonden' 
Plrtragssteuer  von  der  Zinsrentc  eines  ausgeliehenen  Kiipitals,  sondern  eine 
Steuer  auch  von  den  Iti’trägnissen  aus  gewinnbringender  Tätigkeit,  denn 
di(‘  Plrträge  aus  Aktien  sind  formell-rechtlich,  keineswegs  Zinsrente,  son- 
dern Unternehmergewinne.  Sie  müssten,  um  der  Kapitidrc'iitensteucr  d(‘ii 
C'harakter  einer  Rentensteucr  zu  w:diren,  unter  die  Gewerbesteuer  fallen. 
Tatsächlich  sind  die  Plrträge  mancher  Gesellschaften  — wie  schon  bei  der 
Gewerbesteuer  gezeigt  — der  GewiTbesteucr  unterworfen.  Diese  Gesell- 
schaften sind  von  der  Ka])italrent(*nsteuer  befreit. 

Die  Steuerbefreiung  ersti’eckt  sich  auch  auf  die  Dividenden  der  Bei’g- 
baugesellschaften,  wenn  5^/0  ihrer  R(‘inerträge  nicht  die  auf  Grund  des 
Art.  95  des  Bergbaugesetzes  d(‘ui  P'iskus  bezahlte  Summe  übersteigt.  Ist 
dies  nicht  der  PVll,  so  tritt  die  Besteuerung  (durch  die  Kai)italrentcn- 
steuer)  der  Ueberschussdividenden  ein. 

Volle  Steuerfreiheit  genicssen  die  Staatsrenten  und  die  von  andeivn 
öffentlichen  Körpc'rn  ausgegebenen  Plffekten,  sowie  die  fremden  Renten; 
ferner  die  handschriftlichen  Schuldforderungen  und  die  Buchfordenmgen. 

V'('gen  dieser  zahlreichen  und  namhaften  Steuerbefreiungen  stellt  die 
Mobiliarvermögenssteuer  blos  eine  teilweise  (partielle)  Kapitalrentenstener 


’)  Art.  1 d.  Ges.  v.  20.  Februar  1900. 


ir.  Sohr  ’wünseliOMSWort  würo  os,  aus  Gorcditiskeits-und  fiskalischon 
rüiulon  die  Steuer  auf  alle  Staatsrente]i  auszudehnen.  Die  hie  und  da 
ifftestellte  Behauptuiiii,  die  Ka])italien  wüivhui  auswandorn,  kann  nicht 
d’reelit  erhalten  werden,  da  in  allen  Ländern  <las  Mobiliarverinögen  keine 
teuerfreiheit  geniesst. 

l nd  wenn  sich  auch  Gründe  für  die  Stenerbefreiung  der  Staatsj)a- 
iere  antühreu  Hessen,  so  erscheint  die  Steuerb(‘freiung  der  Buchforde- 
ingen luindestens  unerklärlich.  Der  höhere  Prozentsatz  der  Erbsehafts- 
euer  für  die  Buehforderungen  sowie  Staat spaiiiere  (4 O/o)  kann  diese 
teuerfreiheit  nicht  rechtfertigen. 

D('r  Sfruerf/zss  beträgt  50/o  vom  .Steuer] «fliehtigen  Ertrag. 

as  die  Vrraiilagiing  der  Steuer  anlangt,  besteht  die  obligato- 
sehe  Steuererklärung  der  Schuldner.  Diese  Bestimmung  bezieht  sich 
if  die  (öffentlichen  .Vnstalten  und  Gesellschaften  als  Schuldner.  Sie  sind 
•r])flichtet  seihst  vom  Coupon  oder  den  Di^'idondon  die  dem  Staat  zu 
itriehteudi'  Steuer  abzuzielien  und  den  Betra<;  am  Fiillipckoitstermin  der 
oupons  direkt  an  den  Fiskus  abzuführen.  Dadurch  wird  die  Frhe- 
m^  der  Steuer  besonders  beciuem  und  der  Absicht  durch  die  Kapital- 
iitcnsteuer  die  Gläubiirer  zu  treffen,  völlig  entspi’ochen.  Uebrigens  ist 
ir  auf  diesem  ege  ein  Erfolg  bei  der  Ka])italrentensteuer  zu  erhoffen, 
ei  den  hy])othekarischen  Schuldfordernngen  und  bei  den  durch  eine 
ypotek  versicherten  Renten forderungen  sind  die  Schuldner  verjifliehtet, 
e zu  entrichtende  Steuersumme  aus  den  Zinsen  oder  Renten,  die 
e zu  zahlen  haben,  abzuziehen  und  sie  an  den  Fiskus  abzuführen  ^). 
adureh  wird  die  Erhebung  der  Steuer  für  diese  Pajiiere  allei’dings 
esentlieh  erleichtert,  aber  das  Verfahren  kann  eine  Abwälzung  der  Steuer 
if  den  Schuldner  hervorrufen.  Um  diesem  vorzubeugen,  erklärt  zwar 
IS  Gesetz  jede  Klausel  im  A^ertrag  für  nichtig,  die  (une  .Abwälzung  der 
euer  auf  den  Sehuldner  vorsieht;  unter  Umständen  wird  die  .Abwälzung 
)er  doch  stattfinden  können. 

Die  Erträge  der  Kapitalrentensteiu'r  gestalten  sieh  seit  ihrer  Einfüh- 
ng  folgendermassen  : 

1906—1907  Lei  918.576,83 


1907— 1908  » 

1908- 1909  ^ 


1909—1910  . 


1.599.751,36 

1.584.529,50 


» 1.448.049,89 


1910—1911 » 1.906.031,29 

1911  — 1912 » 1.712.289,16 

In  dem  Jahre  1907/8  betrugen  die  Gesamteinnahmen  aus  der  Kapital- 
ntensteuer  Lei  1.599.751,35,  wovon  Lei  1.273.300,55  oder  80,20^/0  auf 
e hy])othekarisehen  und  Lei  314.417,20  oder  l9,80®/o  auf  die  handschrift- 
■hen  Sehuldtbrderung'"n  entfielen. 

Der  Ertrag  der  Kn])italrentensteuer  machte  im  Jahre  1911/12  nur 
fJO/o  des  Gesamtertrages  aller  dii’ekten  Steuern  aus.  Aus  den  Einnah- 
?n  der  Steuer  lässt  .sieh  nicht  der  Sehlnss  ziehen,  dass  die  Kapitalren- 
isteuer  nicht  entwicklungsfähig  wäre.  Der  Ertrag  der  Steuer  ist  ja  gering; 


’)  .Art.  0.  d.  Ges.  v.  20.  Februar  1906. 
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dies  ist  aber  den  zahlreichen  Steuerbefnüungen  und  der  Leichtigkeit,  sich 
dieser  Steuer  entzi('hen  zu  können,  zuzusehreiben. 

Die  SteiK'r  selbst,  abgesehen  von  der  Befreiung  der  Staatsrenten, 
der  Effekten  der  öffentlichen  Kör])erschaften,  der  Buehforderungen,  darf 
als  die  glücklichste  Reform  der  direkten  Be.steuerung  in  Rumänien  ange- 
sehen werden.  Sie  ist  eine  der  wenigen,  vielleicht  die  einzige  Steuer,  deren 
Einführung  nicht  von  einer  finanziellen  Xot  bedingt  wurde,  sondern  von 
der  Absicht,  den  Grundsätzen  der  direkten  Be.steuerung  Genüge  zu  tun. 

Durch  die  Aufnahme  der  Kapitalnrntensteuer  in  das  Steuersystem 
werd(‘ii  alle  Arten  von  Einkünften  getroffen,  die  durch  die  vor  ihrer  Ein- 
führung bestehende  Ertragsbc'steuerung  nicht  getroffen  werden  konnten. 
Sie  ist  in  dem  System  der  rationellen  Ertragsbesteuerung  ein  notwen- 
diges Glied;  denn  allein  durch  sie  können  alle  jene  durch  die  Entwick- 
lung der  Volkswirtschaft  und  des  sozialen  und  Staatslebens  neu  eröffneten 
Erwerbsijuellen  zur  Be.steuerung  herangezogen  werden  — was  das  Ertrags- 
.steuersvstem  nicht  zu  bewirken  vermochte. 


4.  Die  Besoldungssteuer. 

Die  Besoldungssteuer  ist  wie  die  Ka])italr(mt(‘ust('iur  nur  formell 
ErtragssteiKT,  tatsächlich  ist  sie  ab<‘r  (üne  partielle  Eiukommen.steiu'r. 
AVährend  die  Ka])italr('ntenst(‘U('r  den  C'harakter  einer  siieziellen  Einkom- 
numsteuer  und  zwar  vom  fundiertem  Einkommen  trägt,  trägt  die  B(‘sol- 
dungssteuer  den  (,'harakter  einer  Steuer  vom  unfuiidierteii  Einkommen. ( )l  )Wohl 
dieser  Stemer  die  Berechtigung  nicht  abzus])reehen  ist,  so  gibt  es  hier 
doch  Mängel,  die  sieh  in.sbesoudere  auf  den  P^mstand  bezielum,  dass  die 
liberalen  Berufe  von  dieser  SteiuT  befnüt  sind.  Bei  der  Besprechung  der 
Gewerbe.steuer  ist  schon  auf  die  geringe  Be.stc  uerung  der  liberalen  Berufe 
hingewiesen  worden.  Die  Besoldungssteuer  muss  als  eine  Steuer  betracäitet 
W(‘rden,  die  das  gesamte  Arbeits-,  Dieirst-  und  Berufseinkommen,  also  den 
Arbeitsertrag  tnJ’fen  soll.  Die  Honorare  und  anderen  Ihv.ügi'  der  liberahm 
Berufe  wären  darnach  dieser  Steuer  zu  unterwerfen,  dies  um  so  mehr, 
als  die  Beruf.sgliedi'rung  und  die  Arbeitsteilung  immer  grössen*  Fort- 
schritte machen  und  die  vorhandenen  Ertragssteuerformen  nicht  imstamh' 
sind,  dem  Differenzierungs])imze.ss  des  A^olkseinkommens  zu  folgen.  Es 
scheint  ungerecht,  dass  die  Privatliesoldeten  und  insliesondere  die  Staats- 
beamten nach  ihrem  wirklichen  Arbiätseinkommen  besteuert  werden,  während 
die  liberalen  Berufe,  deren  Einkommen  im  allgcmieinen  weit  höher  ist 
als  das  der  Beamten,  mit  einer  ihrem  Berufsdnkommen  nicht  im  gering- 
sten ents])reehenden  Steuer  getroffen  werden.  Allerdings  muss  zuge- 
geben werden,  dass  die  Ermittelung  des  Berufseinkommens  der  letzterem 
mit  grossen  Schwierigkeiten  steuertechniseher  Xatur  verbunden  ist;  doch 
geben  diese  Schwierigkeiten  nicht  die  Berechtigung  dazu,  die  lilieralen 
Berufe  nur  nach  dem  Alietswert  ihrer  AVohnung  zur  Besteuerung  heran- 
zuziehen. Es  di'irfte  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sell)st  bei  den  even- 
tuell einzuführenden  Steuererklärungen  der  einzelnen  Berufsausübenden  — 


' ) Heckei  Max  von  Dr..  Lehrbuch  der  Finanrwissenschaft.  I.  Bd.  Leijizig  1907.  32.'b 
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II  ö^cii  (lio  Stciiorbekonntnisso  weit  hinter  der  M’irkliehkeit  Zurückbleiben  — 
d e Krträire  einer  einznführenden  sjieziellen  ßernfseinkonnneii8teuer(bezw.Be- 
s(  Idungs- und  Hernfseinkoininensteuer)  für  die  liberalen  Berufe  viel  firöisser 
uären  als  ihr<‘  bisher  erzicdten  tSteuererträjje  iin  Wege  der  Gewerbesteuer. 
]•  s wird  ein  Reehtsanwalt  oder  ein  Arzt  kaum  wagen,  den  Veranlagungs- 
1)  •hörden  anzugeben,  dass  sein  jährliches  B(“rufseinkonimcn  Lei  780  bezw. 
9 20  nicht  übersteigt  (diese  Suininen  stellen  die  durchschnittliche,  nach  dem 
ilietwert  der  Wohnung  berechnete  Steucrbelastung  der  Rechtsanwälte 
b 'ZW.  Aerzte  dar). 

Es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  bei  d<>r  ersten  Einführnng  der  Besol- 
d ingssteuer  das  Moment  der  Leistungsfähigkeit  nicht  berücksichtigt  werden 
k mnte,  da  sie  an  der  Kostendeckung  des  Krieg(‘s  von  1877/78  mit  zu 
h 'Ifeii  hatte.  Vielmehr  traf  die  -1  jirozeutige  Steuer  lediglich  die  G(‘hälter 
d n-  Staatsbeamten  und  sollte  nach  der  Beendigung  des  Krieges  aufgehoben 

V erden.  Jedoch  galt  sie  noch  bis  znm  Jahre  1891.  Sie  trat  aber  in  der 
si  hwmvn  finanziellen  Xotzeit  des  Jahres  1899,  die  durch  die  Krisis  der  Jahre 
1 ">99/1900  verursacht  wurde,  wieder  iu  Kraft  (Ges.  v.  16  Dezember  1899). 
1 ir  Einfang  'war  jetzt  ein  grösserer,  indem  auch  die  Besoldungen  der 
1 rivatbeamten  der  wieder  eingeführten  5 prozentigen  Steuer  unterworfen 

V iirden.  Dieses  Gesetz  sah  auch  ein  steuerfreies  Existenzminimum  von 
I ei  120  vor.  Die  Novelle  vom  16.  Januar  1907  setzte  den  Steuerfuss 
a if  3Wo  herab  und  erhöhte  die  Summe  des  steuerfreien  Existenzminimums 
a if  Lei  200. 

Stcnersnhjrl'te  sind:  aJ  Alle  Beamten  des  Staates,  der  Kreise  und 
d *r  Gemeinden,  abgesehen  von  den  in  den  Staatswerkstätten  beschäftigten 
J rbeitcu’n  ; 

h)  alle  Mitglieder  des  Klerus; 

c>  alle  B(“amten  der  öffentlichen  Köriierschaften  aller  Art.; 

(!)  Pensionäre  aller  Art  ausser  den  Militärpensionären  laut  Gesetz 

V an  29.12.1877 ; 

r)  alle  Angestellten  verschiedener  Handels-,  Gewerbe-Privatbetriebe 
u id- Unternehmungen  mit  Ausnahme  der  Arbeiter,  Lehrlinge  und  Gesellen; 

fj  die  Gerichtsvollzieher,  Steuereinnehim  r und  ihre  Gehilfen  *).  Die 
Steuer  ei-streckt  sich  also  auf  die  Bezüge  aus  einem  öffentlichen  oder 
])  "ivaten  Dienstviu’hältnis ; da  als  Objekt  der  Steuer  ausschliesslich  die 
Lesoldungen  dienen,  ist  die  Steuer  eine  reine  Besoldungs- und  keine  Lohn- 
sieuer.  Prinzipiell  ist  die  Steuerpflicht  auch  auf  das  Lohneinkommen  zu 
e weitern ; das  letztere  wird  aber  selten  die  Grenze  des  Kxistenzminimums 
ü )(‘rsteigen. 

Die  weitere  Bestimmung  des  Gesetzes,  wonach  die  Besoldungssteuer 

V m Zuschlägen  2)  verschont  bleibe,  sowie  die  im  Jahre  1907  erfolgte 
L erabsetznng  des  Steuerfusses  von  5 auf  scheint  sehr  gerecht  zu 
si  in,  erstens  da  die  Steuer  den  tatsächlichen  Itcincrtrag  — wenigstens  der 


')  Art.  1 de.s  Ges.  v.  1(5.  Januar  1907. 

-)  Art.  5 des  tJes.  v.  17.  Dezember  1899. 
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Staats-,  Bezirk-  und  Genunndebeamten  trifft;  und  zweitens  da  die  Besoldeten 
in  viel  stärkerem  Grade  zur  Besteuerung  herangezogen  wi'rden  als  ändert" 
Pei’sonen  (B(‘rufsansübende),  die  einen  weit  höheren  ICrtrag  ans  ihrer  Arbeit 
ziehen.  Die  Erhöhung  des  Existenzminimums  auf  Ijci  200  dürftt*  auch 
nicht  zu  verwerft'ii  sein,  denn  auch  bei  tlen  anderen  Stt'uern,  die  dt-n 
Lh’trag  des  Grund  und  Bodens  und  der  Gewerbe  treffen,  ist  eine  Steuer- 
freiheit der  niedrigen  Lirträge  vorgesehen,  z.  B.  bei  dt‘r  (irundsteuer  für 
die  LandgüttT  unter  7 ha  L^läche ; bei  der  Gewerbesteuer  für  ilit'  h'tzteii 
Gewerbeklassen  des  Tarifs  der  Tabelle  A.  Jt'doch  liegt  wegen  dieser 
Bestimmung  (Existenzminimum  von  Lei  200)  das  Bedenken  vtir,  dass  den 
Privatbt'amten  Anlass  gt'boten  wird,  durch  falsche  Angalien  .Stt'uern  zu 
hinterziehen.  Es  wird  b(‘hauptet,  dass  bei  einem  Existenzminimiim  von 
Lt‘i  120  die  falschen  Deklarationen  vermieden  bezw.  vermindert  werden 
könnten. 

Es  ist  nicht  falsch,  hier  dit'  LTagc  aufzuwerfen,  ob  diese  Steuer 
nicht  in  folgender  Richtung  erzieherisch  zu  wirken  vermöchte:  Die  Bcam- 
tenstellung  ist  in  Rumänien  die  erste  und  letzte  Zuflucht  der  gi'bildeti'ii 
und  wenig  gebildeten  Jugend;  das  Ideal  eines  jeden  Rumänen  — siiärliehe 
Eälh"  ausgenommen — ist  Staatsbeamter  zu  werden.  Andererseits  bii'ten 
die  Staatsbeamtenstellungen  den  polititchen  Parteien  die  beste  Möglichkeit, 
ihren  Anhängern  eine  Entsehädigung  und  Belohnung  für  ihre  Treue  zu 
gewähren.  Dass  es  dalu'i  nicht  auf  die  persönliche  Befähigung  und  Tüch- 
tigkeit, sondern  persönlichen  Einfluss,  bezw.  Protektion  ankommt,  ist  eine 
bekannte  Tatsache : der  N(‘i)otisnuis  herrscht  vor.  J"'ast  jede  Regierung 
sneht  bei  jedc'r  Reform  auf  irgendwelchem  (Jebietc  möglichst  viele  neue 
B('amt('nstelh‘n  ins  Leben  zu  rufen,  damit  sie  sich  den  stclh'ulosen  Anhängern 
erkenntlich  erweisen  kann.  Ist  ein  Teil  dieser  Bewerber  von  der  Not 
gezwungen,  eiiu'  solche  Stelle  anzunehnu'ii,  so  betrachtet  der  andere  T<“il 
der  Bewi'rber,  die  nicht  selten  wohlhalK'iuh'n,  aber  einflussreiehen  lAimi- 
lien  angehören,  die  Beamten.stelle  als  (“ine  vorübergehende,  ausserordentliche 
G(‘ld(pielle,  mit  d(“r  er  nur  seine  • entbehrlichen  Bedürfnisse  bestreitet. 
Dies  gilt  insbesondere  für  die  Universitätsstudierenden ; ein  grossi'r 
Teil  der  Immatrikulierten  der  juristischen  und  ])hilosoi)hischen  Fakultät 
haben  gleichzeitig  eine  Beamtenstelle  inne  und  sind  dann  allerdings  nicht 
in  der  Lage,  sich  den  Studien  ernstlich  zu  widmen.  Es  sind  das  L^ebel- 
stände,  deren  Ursachen  in  den  sozial(“ii,  politischen  und  i)arlamentarischen 
Verhältnissen,  sowie  in  der  mangelhaften  elterlichen  Erziehung  und  üb(“r- 
haupt  in  der  allgemeinen  ungesunden  ethischen  Auffassung  des  Lebens 
zu  suchen  sind.  Die  Zahl  der  Staatsbeamten  weist  jährlich  eine  unglau- 
bliche Zunahme  auf.  Der  hervorragende  rnmänisclK*  Staatsmann  P.  Carp 
hat  die  ganze  I]rschcinung  des  Andranges  der  Rumänen  zu  Staatsbeam- 
tcnstellen  durch  die  folgenden  LVortc  sehr  zutreffend  charakterisiert;  «Der 
Rumäne  kommt  auf  die  Welt  als  Staatsstij)cndiat,  fristet  sein  Leben  durch 
als  Staatsbeamter  und  .sehekUt  aus  der  Welt  als  Staats])ensionär !». 

Die  ßc.soldungssteuer  kann  allerdings  nicht  die  ganzen  Misstände 
aus  der  LVelt  schaffen ; vielmehr  muss  in  dieser  Beziehung  die  Regierung 
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M-ll)?t  eine  Y(‘rb(‘.ssorung  liorboifiiliren,  indom  sie  von  diesem  System  der 
. 5efriedi<,nmo-  ihrer  Parteiauhänger  absieht  und  eine  andere  zweckmässi- 
} ere  Beamtenpolitik  treibt.  Ab(‘r  eine  heilsame  Gegeinvirkung  kann  die 
] lesohlungssteuer  vielleicht  doch  hervorrufen,  indem  z.  B.  der  Satz  für 
< iej(‘nigcn,^  die  eine  Staatsstelle  im  Nebenberuf  inne  haben,  höher  gestaltet 
■'v  ird,  als  für  diejenigen,  die  in  ihrer  Stelle  die  einzige  Erwerbsquelle  auch 
lür  die  Zukunft  erblicken  und  darauf  ihre  ganze  Hoffnung  bauen.  Aller- 
( ing^  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  praktische  Durchführung  einer  Re- 
1 um  der  Steuer  in  diesem  Sinne  nicht  leicht  (‘rscheint,  aber  sie  verdient 
■’v'ohl  alle  Beachtung. 

J)ie  Besoldungssteuer  warf  in  der  ersten  Zeit  ihres  Bestehens  fol- 
s ende  Erträge  ab: 


: 788:  Lei  1.216.842,29 ; 1882/83 

:879:  » 1.191.291,13  ; 1883/84 

: 880/81:  » 1.447.415,59;  1884/85 
: 881/82:  » 1.623.615,14;  1885/86 


Lei  1.905.932,13;  1886/87:  2.199.914,93 
» 1.936.987,69;  1887/88:  2.178.801,19 
» 2.070.259,86;  1888/89:  2.262.720,98 
» 2.161.005,24;  1889/90:  2.366.371,70 


1890/91:  Lei  2.635.171,05. 

Die  Lrträg('  sind  infolge  der  Y(‘rm('lirung  der  Staatsbeamten  ständig 
^ ewachsen.  Ykdt  liöhere  Erträge  weisen  die  ersten  Jahre  der  zweiten  Ein- 
iühiung  der  Steuer  :iuf;  dies  ist  mit  :uif  den  l instand  zurückzuführen, 
( seithei  die  1 rivatbcamton  der  Besfildungssti'uer  unterwoi’fen  wurden : 


1899/1900: 

1900/01 

i901/02 

1902/03 

1903/04 

1904/05 


1.242.508,00 

4.925.931,84 

4.238.173,53 

4.241.030,55 

4.323.093,30 

4.426.774,94 


Lei  1) ; 

» 

» 

» 

» 

» 


1905/06 : 
1906/07 
1907/08 
1908/09 
1909/10 
1910/11 


4.744.752,54  Lei; 
5.065.948,79 
2.486.041.93 
2.659.253,25 
2.905.866,84 
3.101.436,33 


» 

» 

» 

» 


1911/12:  3.317.211,40  Lei. 

Die  niedrigen  Einnahmen  des  Jahres  1907/08  rühren  von  der  Herab- 
setzung des  Steuersatzes  von  5 auf  30/o  her.  sowie  von  der  Erhöhung 
< es  Existenzminimums  von  Lei  120  auf  Lei  200.  Obwold  eine  Steigerung 
( <“i-  Erträge  wahrzunelimen  ist,  können  sie  doch  nicht  als  Ausdruck  aller 
^^n  der  Steuer  zu  treffenden  Gehälter  angesehen  werden,  da  sich  zahl- 
1 eiche  Privatbeamte  — wie  schon  erwähnt  — dieser  Steuer  durch  falsche 
Eingabe  ihrer  Geludter  entziehen.  Diese  Beh.iu])tung  ist  am  besten  aus 
( er  im  Jalm*  1907  vom  Einanzministerium  angeordneten  Enquete  zu  er- 
^ ‘heu,  die  den  Anteil  der  Steuer  der  Privatbeamten  an  dem  gesamten 
Besoldungsstcuerertrag  angibt.  Darnach  zahlten : 2) 


Jt  : 


1)  Diese  stellt  die  Besoldungssteucreininilimen  mir  für  das  letzte  Quartal 

Biidfret Jahres  1899/1900.  d.  li.  vom  1.  Januar  bis  1.  Ajiril  1900. 

-)  Xeculeea,  E.  Bericht,  etc.  a.  a.  O.  S.  52. 
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15.  Zahl  der  Beamten  und  die  von  ihnen  gezahlte  Besoldungs- 
steuer. 


Die  Art  der  Beamten 

Zahl 

der 

Der  Jahresgehalt 

Durch- 

schnitt 

Die  3»/o  ige 
Steuer 

Durch- 

schnitt 

• 

Beamten 

Lei 

B. 

Lei 

B, 

Lei 

1b. 

Lei 

B. 

Handelsbeamtcn  . . . 

1 838 

8 3.50  840 

92 

4 543 

43 

250  525 

22 

136 

30 

Beamten  der  l^rivatanstalten 

1 T5U 

9 15(5  7(50 

32 

5 23:^ 

43 

274  702 

9t  1 

15(5 

t»7 

Kreis-  u.  Gemeindebeamten 

58(5 

2 102  481 

72 

3 584 

44 

63  074 

45 

107 

(53 

Staatsbeamten  u.  die  Pen- 
sionäibeamten  mit  über 
2(KJ  Lei  Gehalt  0 . . . 

10  87(5 

43  587 . 0(5 

48 

4 007 

71 

1 307  (537 

19 

120 

23 

Pensionäre 

2 7Ü8 

10  933  592 

52 

3 950 

328  007 

t i 

118 

bi) 

Pensiunärbeamten  mit  un- 
ter 200  Lt*i  G 2)  ... 

0 

1 1 4(56 

1 274 

343 

98 

38 

22 

17  827 

74  143  053 

96 

4159 

09 

2 224  291 

(50 

3)124 

77 

Der  Schwerpunkt  der  Stmu'rerträge  liegt  in  dem  Ertrag  der  Staats- 
bi'amtcn,  der  61,01^/0  des  gesamten  Steuerertrages  ausmacht.  Dann  folgen 
die  Pensionäre  mit  15,530/o,  di(>  HamhJsangestellten  mit  10,310/0,  die 
Beamten  der  Privatinstitute  mit  9,820/o,  die  Knds-  und  Gemeindebeamten 
mit  3,290/0  und  endlich  die  iiensionierten  Bmuntem  mit  unter  200  Lei 
Gehalt  mit  0,050/o  des  Gesamtsteuerertrages.  Es  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  die  Zahl  der  steuerpflichtigen  Staatsbcamtim  13,4 0/0  der  Ge.samtzahl 
der  Staatsbeamten  darstcllt  (im  Jahre  1907/08  waren  79.172  Staatsbcamt<‘ 
vorhanden). 

Auffällig  ist  die  Zahl  der  steuerpflichtigen  Privatbeamten,  bezw.  ihr 
niedriger  Steuerertrag.  Es  ist  allerdings  kaum  anzuiiehmcn,  dass  h'tzti'rer 
den  wirklichen  versteuerbaren  Besoldungen  entspricht ; die  Besoldiings- 
stciKT  wirkt  deshalb  ungleichmässig,  da  ein  Teil  dieser  Beamtengrui)pe 
sich  der  Steuer  entzieht.  Bei  der  AYranlagung  und  Erhcl)ung  der  Steuer 
bei  den  Staats-,  Gemeinde-  und  Kreisbeamten  ergeben  sich  tatsächlich  keine 
Fehler:  Ydrd  doch  den  Staatsbeamten  die  Stemu’qiiote  bei  der  Auszah- 
lung des  Gehaltes  abgezogem ; während  bei  den  Privatbeamten  die  A (‘ran- 
lagung  nach  deren  Steuererklärungen  erfolgt,  ein  Ycrfahren,  das  alhu- 
dings  Betrügoroioii  sowie  Rückstände  liäufi^  nicht 

Trotz  der  im  Laufe  der  bisherigen  Ausführungen  wahrzunelimenden 
Mängel,  denen  sich  das  F ehlen  von  progressiven  8t(‘uersätzen  für  die 


Die  Zahl  der  Peiisionsbeamten  mit  üljor  200  Lei  Gehalt  beläuft  sieh  auf  30. 
ihre  Pensionen  aber  auf  Lei  34.127,04. 

“)  Es  sind  solche,  die  der  Höhe  ihrer  Gehälter  nach  unter  (las  Lxistenzminimum 
fallen;  da  sie  aber  mehrere  Beamtenstellen  inne  haben,  deren  Gehaltssumme  lici  2tK) 
monatlich  übersteigt,  werden  sie  steuerpflichtig. 

Die  8umine  des  Gehaltssteuerertrages  stimmt  mit  dem  oben  angegebenen 
Ertrag  der  Gehaltssteuer  für  das  Jahr  1007/08  deshalb  nicht  überein,  da  in  dem  letzteren 
auch  die  Rückstände  des  vorigen  Budgetjalires  inbegriffen  sind. 
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Ix'jsor  Bosoldrton  hinzu^esellt,  füllon  die  Besoldun^s-  und  Mobiliarvc'r- 
niti  jfensstnua’  /.wvi  ixrosse  Lüekeu  ans,  die  j('dem  Krtra^sst(‘uersyst(‘m  ei^en 
sin  1.  Beid(*  sind  not^v(auli<^e  Glifnler  eiiua*  rati(-nellen  Ertrajxsbt'stenernnu' 
lind  sind  dimdi  ihren  einkonnnenstinierarti^en  ('harakter  als  die  Vorläufer 
d(‘i  allü:(*in(‘iiuai  Kinkonnuenbc^steuerunir  anzuselum. 


5.  Die  Kopfsteuer 
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Di(‘  l\()])fst<‘uer  ist  die  ält(‘ste  St(‘iier  in  den  rninäniseluMi  Ländern 
■wurde  1882  u;ründlieh  rtd’orinierl.  Bis  dahin  war  sie  eine  Re])artitions- 
ler.  Die  Kopfsteuer  l)ildete  seit  dem  Jahre  1832  (als  (iuotitätssteu(T) 
en  d(‘r  Gewerbsteuer  die  Grundlage  d(*r  direkten  Besteueruipir- 
nui'  Lei  11  Bani  11  pro  Faniilienhau])t.  Di(*  Bojaren  Avaren  von  d(T 
ptsteuer  befreit  und  wuixhm  ihr  erst  im  Jahre  1862  nach  d('r  R(‘aliinion 
hürstimtümer  unt(*rworfen,  als  der  Grundsatz  der  All^'mneinheit  im 
u(*rw(’>cii  zur  (reltunn;  kam.  Der  Steuersatz  blieb  auf  derselbcm  Höhe. 

Sehon  seit  (hmi  Jahre  1832  war  eine  AVe^csteuer  als  Genuäiulesteuer 
2;ef(ihrt,  die  den  Lnndesstrassen  zu^'ute  kommen  sollte,  die  aber  in 
rkliehkeit  dta*  Staatskasse  zugeflosscm  war  und  als  zweite  Kopfsteuer 
kt(*.  Die  V e^esteiier  bestand  aus  eimmi  festen  Satz  von  Lei  4 Bani  44. 
reli  das  Gesetz  vom  28.3.  1877  sind  die  Kopfsteuer  und  die  Wegesteuer 
er  dem  Xainen  erk(*hrswegesteuer»  zusammengezogen  Avorden.  Die 
hl  d ieses  Xamens  em])fahl  sieli  aus  dem  Grunde,  um  aiieh  Ausländer 
Lntrielitung  der  Steuer  heranziehen  zu  können,  da  «die  Steuer  für 
L"nt(‘rhaltiing  der  Landstrassen  bestimmt  sei,  deren  Benutzung  sieh 
h die  Ausländer  bedienen».  Die  Höhe  der  Steuer  Avurde  auf  Lei  18 
'lieh  festgesetzt.  Jedoch  AAuirde  sie-  als  im  Jahre  1883  eine  Verbesse- 
g der  Staatsfinanzen  sieh  bemerkbar  machte,  auf  Lei  12  herabgesetzt 
.veile  vom  14.3.1883),  um  ein  Jahr  sj)ät(*r  auf  Lei  6 reduziert  zu  werden. 

Alle  wiederholten  A’^ersusche,  die  Koj)fsteuer  entweder  abzuschaffen 
r sie  auf  eine  gerechtere  Grundlage  zu  stellen,  sind  misslungen.  Erst 
Jahre  190b  (Ges.  v.  20.2.1906)  wurde  die  A^erkehrswegesteuer  in  eine 
sonalsteuer  umgewandelt,  die  aus  zwei  Sätzen  bestand:  1.  Einem  fes- 
Satz  von  Lei  4 und  2 einem  Pro])ortionalsatz,  der  sich  nach  dem 
‘twert  richtete.  Die  Abgabe  sollte  einen  einkommensteuerartigen  Cha- 
ter  tragen,  indem  vom  Wohnungsaufwand  auf  die  Höhe  des  Einkom- 
is  geschlossen  wurde.  Der  Proportionals.atz  betrug: 


20/o  für  die  Personen  deren  Mietwert  weniger  als  1000  Lei  betrug; 
21/2O/0  bei  einem  Mietwert  von  Lei  1000 — 3000; 

30/0  » » » » » 3000—6000; 

31/20/0  » » » » » 0000. 

Die  Mietswerte  bis  Lei  350  und  diejeningen  bis  Lei  450  in  Bu- 
kaicet  blieben  steuerfrei. 
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Das  äusser<‘  Merkmal  des  AVohnungsaufwandes  war  nicht  glücklich 
gewählt,  denn  auch  diese  Personalstener  unterlag  dem  Bedenken  der 
rohen  Ko])fsteuer,  das  durch  den  Proj)ortionalsatz — sogar  mit  einem  ju-o- 
gressiven  Steuerfuss — gemindert,  aber  nicht  aufgehoben  wurde. 

Das  Gesetz  vom  1.  April  1908,  das  den  Pro])ortionalsatz  abschaffto, 
brachte  die  Personalsteuer  auf  die  alte  rohe  Eorm  der  einfachen,  aus 
einem  festen  .Satz  von  Lei  4 Ix'stehenden  Ko]ifst(‘uer.  Diese  Red'orm  war 
insofern  gut.  als  sie  den  A^orläufer  der  gänzlichen  Abschaffung  der  Ko]>f- 
steuer  darstellt.  «Die  moderne  Z('it,  deron  Mhinch  nach  verteilender  Go- 
rechtigk(‘it  im  .Steuerwesen  auch  durch  eine  imnu‘r  besser  eutwick<‘lte 
.'Steuertechnik  unt('rstützt  wird,  hat  die  Kopfsteuer  allenthalben  wegen 
ihrer  Rohheit  und  der  mit  ihnen  gegebenen,  nicht  erst  zu  l)oweisenden 
Uugleichmässigkeit  der  Belastung  beseitigt*.  4) 

.Sfe/irrsi/hjckfr  (Art.  8 des  Ges.)  sind  alle  in  Rumänien  wohnhaften, 
mänidichen  Personen,  die  im  Alter  von  21  Jahren  stehen,  sowie  di(“ 
Minderjährigim,  die  ihr  A’^ermögen  selbst  verwalti'ii.  Als  Stemu’subjckte 
g(‘lten  auch  die  Ausländer,  die  sich  in  dem  Ivande  länger  als  3 Monate 
aufhalten,  ohne  die  Absicht  zu  halxm,  sich  in  Rumänien  dauernd  nieder- 
zulassen. 

Befreit  von  der  .Stmier  sind  folgende  Personen  erklärt : -) 

d)  Die  vermögenslosen  Arbeitsunfähigen  (wegen  Krankheit  oder 
vorgerückten  .Vlt('rs ; 

l)J  di(‘  Geistlichen  aller  Religionen,  wenn  sie  keinen  anderen  Beruf 
ausüben ; 

c)  die  Alilitairs  unterer  Grade,  die  im  Dienste  sind; 

(II  die  gewesenen  Alilitairs,  die  nach  den  alten  Gesetzen  «Dienst- 
perioden» geleistet  haben; 

e)  alle  Reservisten,  die  sich  an  dem  Unabhängigkeitskrieg  beteiligt 
haben ; 

f)  die  Eltern  der  «Alilizhusaren»  und  der  Alatrosen  der  Kriegs- 
flotte auf  die  Zeit  ihres  Dienstes; 

(j)  die  in  Dobrogea  begüterten  A^eteranen  auf  die  Dauer  von  5 
Jahren  seit  dem  Kolonisationstag; 

h)  die  A’^ertreter  der  fremdep  Alächte,  die  Beamten  der  fremden 
G('sandtschaften,  Botschaften  und  Konsulate;  auswärtige  Untertanen,  je- 
doch nur  in  der  Grenze  der  Gegenseitigkeit. 

Statistisches.  In  der  nachstehenden  Tabelle  lassen  sich  die  Ein- 
nahmen aus  der  Kopfsteuer  für  die  Zeit  seit  1866  bis  1912  überblieken ; 


.)  Handwörterbuch  d.  istaatswissensehaften  Op.  Cit.  Ehcl)crg.  Th.  K.  Kopf- 
.steuer»,  S.  Ihi). 

-)  Art.  H.  9,  11  und  12  des  Gesetzes  vom  20  Februar  1906. 
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16.  Entwicklung-  den  KopfsteucF-Erträge. 


Bndgetjahre 

L e i 

B. 

Budgetjahre 

L e i 

B. 

18GB 

10  549  004 

__ 

1890—1891 

5 032  900 

18B7 

10  890  3G0 

— 

1891—1892 

5 391  OBB 

— 

18B9 

12  549  G37 

— 

1892—1893 

5 4.3!»  340 

— 

187Ü 

12  753.503 

— 

1893—1894 

5 47t)  575 

— 

1871 

12.389  1.51 

— 

1894—1895 

5 263  594 

— 

1872 

13  412.371 

— 

1895— 189B 

5 .377  OB9 

— 

1873 

13  250194 

— 

189G-1897 

5 839  B50 

— 

1871 

12  408  101 

— 

1897—1898 

5 ‘.»02  3B2 

— 

1875 

12  452  992 

— 

1898—189!» 

5 921  427 

187G 

10  929  479 

— 

1899-1!»00 

5 G8i)  750 

— 

1877 

11  541 .582 

— 

1900-1901 

5 8B8  337 

1878 

10  749G28 

— 

1901— 1 ‘»02 

B 044  688 



1871» 

9 02G  272 

— 

1902—1903 

B 162  85.3 

1880—1881 

9 745  252 

— 

l‘»03— 1‘»04 

B 085  !»02 

1881—1882 

1 1 5B5  847 

— 

1904—1805 

5 687  242 

1882—1883 

9 (»8.3  978 

— 

1905— 1 ‘»OB 

B 102  671 

1883— 1884 

4 559  275 

— 

l‘.»0B— 1!»07 

4 343  287 

1884-188.0 

4 .390  207 

— 

l‘J07— 1908 

4 5.36  526 

1885— 188G 

4 459  858 

— 

1908— 1‘»0!» 

4 144  672 

188G— 1887 

4 911  244 

— 

l‘»U9— 1910 

4 245  439 

1887—1888 

4 744  794 

— 

1910—1911 

4 620  228 

1888—1881» 

4 812.554 

— 

1911—1912 

4 935  22B 

— 

1881»-181»0 

4 9]  5 99? 

— 
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Die  Ko])ist(‘uer  liat  eine  besondere  Bedcutuno;  für  die  Budgets  der 
en  16  Jahre  dieses  Zeitraumes,  denn  sie  lieferte  im  Jahre  1866 
iahe  80  O/o  (79,90  o/o)  aller  direkten  Steuern  ; im  Jahre  1870  noch 
17  O/o,  5 Jalux*  später  mir  noch  64,48  0/g  und  im  Jahre  1880  über  51  O/o 
r direkten  Steuern.  Als  im  Jahre  1883  der  Steuersatz  von  18  Lei  auf 
Lei  herabgesetzt  ■wurde,  sankmi  die  Einnahmen  natürlich  um  1/3,  in 

1 nächsten  Jahre  bei  einer  neuen  Herabsetzung  des  Steuersatzes  um 
Hälfte.  Seit  dem  Jahre  1885,  als  der  Ertrag  der  Koiifsteuer  bloss 

2 O/o  des  Gesamtertrages  der  direkten  Steuern  ausmachte,  hörte  die 
)fst('uer  auf,  der  Hauptträger  der  direkten  Besteuerung  zu  sein.  Ihr 
eil  an  den  Erträgnissen  der  direkten  Steuern  wird  dann  mit  jedem 
i-  geringer,  obwohl  die  absoluten  Einnahmen  aus  der  Kopfsteuer  eine 
idige,  aber  kleine  Zunahme  aufweisen.  Als  im  Jahre  1906  der  Steuer- 

auf  4 Lei  ermässigt  wurde,  vermochten  die  Einahmen  trotz  des  Pro- 
ionalsatzes  sich  nicht  auf  die  Höhe  des  Vorjahres  zu  behaupten  und 
■Ilgen  im  Jahre  1911/12  nur  Lei  4.935.226,  was  13,700/o  der  gesamten 
nahmen  aus  den  direkten  Steuern  darstcllt.  Es  ist  klar,  dass  der 
kgang  dieser  Steuer  nur  zu  begrüssen  ist.  10s  ist  auch  einleuchtend, 
> sie  nicht  ohne  weiteres  hätte  abgeschafft  werden  können,  als  sie 
Hauptglied  der  direkten  Besteuerung  war.  Das  Verfahren,  den  Steuer- 
allmählich herabzusetzen,  hat  sich  als  richtig  erwiesen.  Und  wenn 
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sich  die  Schwierigkeiten  mit  der  Herabsetzung  in  den  80er  und  90er 
Jahren,  als  sie  noch  eine  entscheidende  Stellung  im  Steuersystem  hatte, 
haben  überwinden  lassen,  so  erscheint  die  gänzliche  Abscliaffung  der 
Kopfsteuer  heute,  wo  sie  nur  noch  eine  kleine  Rolle  in  fiskalisclier 
Hinsicht  spielt,  um  so  leichter. 

6.  Die  Wehrsteuer. 

Die  Wehrsteuer  hat  mancherlei  Aehnlichkeiten  mit  den  Gebühren 
und  mit  den  Verwaltungscinnahmen ; sie  kann  unter  Umständen  zur 
Steuer  werden.  Die  Entscheidung  hängt  davon  ab,  ob  das  Moment  des 
Zwanges  oder  des  ausgleichenden  Opfers  für  massgebend  erachtet  wird. 
Je  nach  der  ersten  oder  der  letzteren  Anschauung  ist  das  Wehrgeld 
Gebühr  oder  Steuer. 

Der  prinzipiellen  Auffassung  und  Begründung  der  AVehrabgabe  werden 
zwei  Gedanken  zugrunde  gelegt: 

1.  Sie  soll  ein  Aeipiivalent  oder  Ersatzleistung  bilden  a)  für  die 
Lasten  und  wirtschaftlichen  Verluste,  die  der  Dienende  durch  den  Dienst 
zu  erleiden  hat,  oder  h)  für  die  Vorteile,  die  der  Xichtdienende  durch 
die  Befreiung  vom  Dienste  dem  ersteren  gegenüber  geniesst  B ; 

2.  die  zweite  Begründung,  deren  Hauptvertreter  G.  Cohn  2)  ist,  geht 
von  den  Prinzipien  staatlicher  Gemeinschaft  und  deren  historischer  Ent- 
faltung aus.  Da  ein  Teil  der  an  sich  jiersönlich  AVehrpflichtigen  bei 
allgemeiner  AVehrpflicht  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  dient,  so  ist 
die  AVehrsteuer  iirinzipiell  begründet,  wie  alle  Besteuerung,  in  der  Aus- 
gestaltung aber  mit  abhängig  von  der  tatsächlichen  Durchbrechung  des 
Prinzips  der  allgemeinen  AVehr])flicht  durch  tatsächliches  Kiehtdienen  3). 
Die  Konsequenz  ist  dann  wohl  richtig  die,  dass  der  Ertrag  der  AVehr- 
steuer als  einer  eigentlichen  Steuer  zur  Deckung  allgemeiner  Staats-  aber 
auch  speziell  der  AVehrbedürfnisse  in  die  Staatskasse  fliesst  ^).  Aus  dieser 
würden  jedoch  wohl  nach  eigenen  Normen  gewisse  A^ergütungen  und 
Entschädigungen  an  die  wirklich  Dienenden  und  deren  Angehörigen  zu 
leisten  sein,  gerade  weil  die  wirklich  Dienenden  für  die  Gemeinschaft 
der  Staatsbürger  etwas  geleistet  haben  5).  (Diesem  Gedanken  folgend,  hat 
auch  das  rumänische  AAVhrsteuergesetz  bestimmt,  dass  die  Erträgnisse 
der  AVehrsteuer  in  die  Militairdotations-  Cassa  fliesen.  Diese  dient  zur 
Bestreitung  der  Pensionen  und  Unterstützungen  der  Militairpersoiien. 
Sie  übernimmt  auch  die  Unterstützungspflicht  für  Invaliden,  AVitwen  und 
Waisen  der  Gefallenen  u-  s.  f.). 

In  der  rumänischen  Wehrsteuer  treffen  beide  Alomente  zusammen, 

9 Handwörterbuch  d.  Staatswiss.  Op.  Cit.  «Wehrsteuer». 

Zeitschr.  f.  Staatswiss.  1879.  S.  510. 

ebenda,  S.  517, 

Cohn  G.,  Zeitschr.  f.  Staatsw.  Jg.  1879.  S.  519  u.  ff. 

5)  Wagner  Ad.,  Art.  «Direkte  Steuern»  im  Handbuch  der  ixilitischen  Oeko- 
noinie.  S.  329. 
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(.Icr  Al)ij:;il)e  (“iiuMi  gcbühron-  boz^v.  stoiu'rartijxen  Charakter  verlcilieii. 
Wehrsteuer  hat  in  ciiiein  Ertragssteiiersystein  allerdings  nichts  zn  tun. 
soll  aber  hier  doch  zur  Darstellung  gelangen  und  als  Anhängsel  der 
kten  rninänischen  Bestenernng  betrachtet  werden. 

Schon  s(*it  dein  Jahre  1876  bestand  in  Rnniänicn  eine  Besthnnmng, 
ach  diejenigen  jungen  Lent(',  die  sieh  auf  ihr  Ansnehen  hin  zur  Yol- 
nng  ihrer  Studien  bis  zuiu  25.  Lebensjahr  znrnckstellen  Hessen,  eine 
liehe  Gebühr  von  Lei  200  zn  zahlen  hatten.  Zur  Einführung  einer  ei- 
liehen Wehrstener  lagen  in  den  Jahren  1893  und  1866  Entwürfe  vor, 
ab('r  erst  durch  das  Gesetz  vom  17.  März  i960  in  Kraft  traten. 

I )eni  Wehrstenergesetz  liegt  der  Gedanke  zugrunde,  dass  alle  dieje- 
u Ik'rsomm,  die  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen  der  allgemeinen 
iri)flieht  aus  verschiedenen  Gründen  zur  jiersönlichen  Ableistung  der 
irpflieht  nicht  herangezogen  werden  können,  besteuert  werden.  Bei 
Erfassung  der  Steuerpflichtigen  gilt  aber  nicht  der  Satz : «Wer  nicht 
it,  zahlt»,  sondern  das  Gesetz  enthält  die  genaueren  Bestimmungen 
oiuzelnen  Gruiijxm  von  Dienstunfähigen  und  trennt  dabei  die  Dienst- 
ihigen,  Zurüekgestellten  und  Einjährigen  von  einander.  Es  sind  dem- 
i nicht  nur  diejenigen  steuerpflichtig,  die  von  der  Ableistung  der  Mi- 
rpflieht  befreit  sind,  oder  die  von  der  Pu'füllung  der  Dienst])flieht 
cesehlossen  sind  0,  sondern  auch  alle  diejenigen,  die  sich  zurückstcllen 
m,  sowie  diejenigen,  denen  eine  Abkürzung  der  Dienstzeit  zugestanden 
de.  Also  hier  besteht  neben  den  pekuniären  Opfern  in  der  Zeit  der 
illung  des  Militairdienstes  noch  eine  Steuer-),  der  die  Berechtigung 
it  abzusiweehen  ist,  denn  die  Dauer  der  aktiven  Dienstzeit  und  der 
Istzeit  in  der  Reserve,  die  zugleich  die  Dauer  der  Steuerpflicht  ist, 
reckt  sieh  auf  die  Zeit  vom  21.  Lebensjahr  des  Steuerpflichtigen  bis 
1 April  des  Jahn-s,  iu  dem  er  sein  30.  Lebensjahr  vollendet.  3)  Bei 
Zurückstellung  verkürzt  sich  je  nach  der  Zeit  der  Zurückstellung  die 
(■r  der  Steuerpflicht,  so  dass  eine  Ersparnis  an  Opfern  angenommen 
.len  muss;  genau  so  verhält  sich  die  Sache  bei  der  abgekürzten  Dienst- 
, d.  i.  bei  den  Einjährigen,  wo  eine  Verkürzung  der  Dienstzeit  von  2 
ren  (Reitertruppen)  bezw.  1 Jahr  (Infant(‘rie)  vorhanden  ist. 

Die  Wehrsteuer  setzt  sich  zusammen  aus  einem  festen  Satx,  der  6 
jährlich  beträgt  und  einem  Proportionalsafx. 

Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  die  Wehrsteuer  als  eine  Aus- 
ug  der  ausgleichenden  Gen'chtigkeit  erscheint,  um  die  durch  die  per- 
iche  Dienstlei-stnug  gestörte  Gleichheit  der  Opfer  wieder  hcrzustellen, 
ugt  der  Gesetzgeber  zur  stimertechnischen  Abstufung  des  Projiortio- 
atzes  der  Wehrsteiu'r  nach  der  wirtschaftlichen  Leistungsfähigkeit  der 
leriifliehtigen.  Die  Berechnung  des  Proportionalsatzes  erfolgt  «nach  dem 
mögen  und  Einkommen  der  Zensiten  und  dessen  Eltern»  ^).  Jedoch 


0 Art.  1 (1.  Ges.  v.  17.  3.  1900. 

-)  Fersoh  Haus.  Die  Wehrsteuer  iu  Schaiiz’s  Finanzarchiv.  .Tg.  1911.  S.  190. 
Art.  3 des  Welirsteuergesetzes. 

Art.  10  ^ » 


dient  als  Steuerbemessung.sgrundlage  nicht  das  Vermögen  selbst,  sondern 
die  .Summe  der  von  den  Zensiten  und  dessen  Eltern  (nach  den  .Steuer- 
rollcn)  bezahlten  Grund-,  Gewerbe-  und  Lizenzsteuer  und  zwar  400/0 
diest'r  Summe:  di(‘s  ist  ein  Glied  der  Proportiomdabgabe-  Das  zweiti* 
Glit'd  des  Proportionalsatzes  wird  vom  «Einkommen»  geliefert,  unter  ihmi 
die  Staatsbesoldung,  der  Ruhegehalt,  die  Leibnmte  oder  ähnliches  ver- 
standen wird.  20/o  dieses  sogenannten  Einkommens  des  Steu(‘ri>fliehtigen 
fallen  dem  Proportionalsatz  zu;  von  dem  «Einkommen»  der  Eltern  wt'rtleu 
jedoch  nur  20/o  des  Teiles,  der  im  Verhältuis  zur  Zahl  der  Kinder-und 
Elternteile  auf  deu  .Steuerpflichtigtm  kommt,  zur  .Steuer  herangezogeu. 
Die  Eltern  d(>r  Zensiten  haften  solidarisch  mit  den  letzteren  für  die  Zah- 
lung des  .Steuerbetrages.  Die  Proiiortionalabgabe  darf  Lei  2000  nicht  üfier- 
st  eigen. 

Die  Wehrstener  wird  für  die  Zurückge.stellten  nicht  nach  der  T^ei- 
stung.sfähigkeit  der  .Steuerpflichtigim  und  ihrer  Eltern  l)ereclmet ; sie  zahlen 
eine  feste  jäh)  liehe  (iehiihr  ron  Lei  2(tü. 

Die  Veranlag/mg  dev  Steuer  erfolgt  durch  deu  Prüfungs-  (Revisions-) 
Rat,  dem  V(tn  dem  Militairbureau  dessen  Entscheidungen  über  die  Tau- 
glichkeit der  Wehrpflichtigen  niitgeteilt  werdim.  Dem  Revisionsrat  dienen 
auch  die  Steuerolleu  als  Grundlage  für  die  Eestsetzung  des  Steuerbetrages. 
Es  besteht  die  Anzeigei)fliclit  der  .Steuerpflichtigem  oder  ilu-er  Eltern,  aber 
nur  in  Bezug  auf  die  Erhöhung  ihres  Einkommens. 

Eür  die  Befreinitg  ron  der  Wehrstener  ist  vor  allem  d(‘r  Gedaiiko 
mas.sgebend,  dass  da  wo  kein  Geld  ist,  auch  keines  zu  holen  ist  B.  Xachher 
sind  in  erster  Linie  diejenigen  von  der  .Steuer  befreit,  deren  Vermögens- 
losigkeit sich  dadurch  tifbmbart,  dass  sie  der  öffeutlicheu  Arm(m])fh“g(' 
zur  Last  fallen.  Es  b(‘stehen  alxu'  noch  andere  Anzeichen  zur  Wahrneh- 
mung der  Vermögenslosigkeit  oder  des  geringen  Vermögensbesitzes;  z.  P>. 
Xachw('ise  der  Steuerpflichtigen  s(*lbst,  dass  sie  kein  jährliches  Einkommen 
von  Lei  500  haben  aus  ihrem  Grund  und  Boden,  ihrem  (L'werbe,  oder 
ihren  son.stigen  Erwerbsiiuellen.  Befreit  von  der  Steuer  sind  auch  dieje- 
nigen, die  infolge  von  körperlichen  und  geistigen  Gebrechen  sowie  man- 
gels eigenen  Vermögens  oder  Elteruvermögens  niclit  imstande  sind,  ihren 
Lebensunterhalt  zu  gewiuneu,  si'llist  daun,  wenn  sie  nicht  in  einer  öffen- 
tlichen Anstalt  untergebracht  sind.  Also  die  Krüppelhaftigkeit  wir  nur  daun 
Bt'freiungsgruud,  w(mn  noch  die  Vermögenslosigki'it  hinzutritt.  Allein  Er- 
werbsunfähigkeit ohiK'  Vermögeuslosigk(‘it  gilt  nicht  als  Steuerbefreiungs- 
grund. Ein  letzter  Grund  zur  Befreiung  von  der  Wehrsteuer  ist  die 
L^ntauglichkeit,  die  durch  eim‘  Dienstbeschädigung  verursacht  worden  ist. 

Die  Hanpthedenlrn,  die  sieh  gegen  die  rumänische  AWhrstem'r  Vor- 
bringen lassem  beziehen  sich  auf  die  uugleichmässig('  und  ungerechte  Ver- 
teilung der  Stcuerla.st.  Tatsächlich  werden  zur  Berechuuug  des  Propor- 
tioualsatzes  lediglich  die  bezahlten  Grund-,  Gewerbe-  (und  frülum  auch  Li- 
zenz-) Steuern  herangezogen  werden;  in  geringerem  Masse  tragen  auch 
die  Arbeitserträge  zur  Bimechnung  des  Proportionalsatzes  bei;  allein  der 


0 Fersch  Hans,  Op.  Cit.  a.  a.  0. 
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ir  d«'s  bf'wojrliolu'n  Vonnöjrons  hloibt  unboriick8ichti5>;t ; wnrnm  di(> 
lor  und  Wertpajnorbositzer  bevorzufit  \vcrd(‘n,  ist  oben  niulit  oiii- 
on. 

Dann  wird  dio  Last  dadim-li  nngorccht  vorteilt,  dass  die  Eltern  der 
r])fliehti<;en  für  die  Steuer  anfznkonnnen  haben;  auf  diese  Weise 
d(“r  Stenerpfliehti^e  und  der  wirkliche  Steuerträger  zwei  verschiedene 
neu.  Wannn  sollen  die  kdtern  bestraft  werden.  Avenn  sie  für  ineh- 
nntangliehe  Söhne  die  Wehrstener  entrichten  müssen  l)? 

Im  übrigen  dürfte  die  rnmänisehe  Wehrstener  zu  keinen  Bedenken 
,s  g(‘b('ii. 

I )i(‘  fiskalischen  Er<rebniss('  der  Wehrstenei-  Waren  die  folgenden  : 


1901  : Loi  1.417.252,99 

1902;  » 950.153,16 

1903 . » 933.089,34 

1904 : » 800.598.96 


Der  «rrosse  Unterschied  d( 


1906 

1907 

1908 


Lei  905.116,27; 
» 933.887,22 ; 

» 688.236.00 ; 

» 1.254.846,00. 


r Erträ>rnisse  in  den  Jahren  1907  und 


hat  seinen  Grund  in  einer  verschiedenen  Bnehnntr:  Das  Minus  von 


90  r ist  ein  Pins 


von 


1908. 


7.  Rückblick  auf  die  direkte  Besteuerung. 
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Wie  ans  den  bisherigen  Ansführnngen  horvorgeht,  stellen  die  rn- 
,chen  direkten  Stenern  im  wesentlichen  eine  sogenannte  Ertragsbe- 
rnng  dar.  Streng  genommen  kann  sie  aber  nicht  als  eine  Objektlx'- 
rnng  gekennzeichnet  werden,  da  sie  auch  einkommenstenerartige  Stenern 
It.  bei  (h'iien  das  Stenerobjekt  und  das  Steuersubjekt  nicht  von  ei- 
■r  losgelöst  werden  können.  Als  solche  (‘rseheinen  die  Kapitalrenten- 
die  Besoldnngsstener.  Tn  Wirklichkeit  kann  bei  diesen  zwei  Stenern 
iau])t  nicht  von  einem  realen  Objekt  die  Rede  sein.  Die  Annahim' 
, di(‘  ans  (hau  Uapitalrentenfoiuls  di(>  Objektivität  konstmienm,  kann 
staiidhaltmi,  denn  der  ICapitalrentcmfonds  ist  kein  reales  Objekt, 
■ Realität,  nichts  Greifbares,  sondern  mir  ein  Begrifft).  hJienso  sind 
Urkunden,  die  Iki]ncr('  (Schnldscheine)  n.  s.  f.  keine  Objekte,  die 
Ertrag  abwm-fen,  sondern  sie  sind  mir  die  sichtbaren  Acnssernngen 
Rechtsverhältnisses  (eine  Schuld  und  eine  lAirdernng),  das  eigentlich 
ineile  des  Ziiisenbeznges  darsti'llt.  Aehnlicher  Art  ist  das  Dienst- 
dtnis,  auf  dem  die  Besoldung  beruht.  Da  aber  beide  Stenern  ans  dem 
gsstenerfirinzip  heran sgewaehsen  sind,  werden  sie  — wenigstens  for- 
— lind  vor  allem  in  der  Finanzpraxis  den  b^rtragsstenern  zngezählt; 
't  besonders  da  der  Fall,  wo  keine  allgemeine  Einkommensteuer  besteht. 
Die  Kopfsteuer  ist  ein  d(>r  Ertragsbesteiierung  gänzlich  fremdes 
ent  lind  vermag  in  einem  h]rtragsstenersystem  keinen  rechten  Platz 


’)  HeekiT  von,  Lehrbuch  d.  Fiiianzwissensch.  Op.  Cit.  S.  117. 
-)  lleckel  Max  von,  Op.  (’it.  S.  332. 
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einznnehmen.  Sie  kann  deshalb  bei  der  nun  folgenden  Charakterisierung 
des  rumänischen  Idrtragsstenersystems  beiseite  gelassen  werden. 

Bei  der  Beurteilung  der  direkten  Besteuerung  kann  man  auf  zwei 
Wegen  Vorgehen : 

d)  Betrachtungen  der  einzelnen  Idrtragsstenern  als  Glieder  des  ganzen 
Systems  der  direkten  Ertragsbesteiierung  anstellen  ; und 

h)  einen  Vergleich  der  direkten  mit  den  indirekten  und  der  \ er- 
kehrsbestenernng  vornehmen. 

Hi('r  sollen  dio  einzelnen  hTrtragsstenern  als  Gli(‘d('r  des  Systems 
der  direkten  Besteuerung  betrachtet  Averden. 

Vor  allen  Dingen  ist  die  Tatsache  festzuhaltcn,  dass  die  k^rtrags- 
steiiern  den  kmnflnss  des  Stenerobjektes  auf  die  Höhe  des  k.rtragi's  nicht 
berücksichtigen  oder,  aauo  es  bei  der  GeAA'erbestener  der  k all  ist,  nach 
«äusseren  Merkmalen»  Avie  dem  MietAvert  einznschätzen.  Die  Persön- 
lichkeit des  M'irtschaftcrs  und  seine  I..eistnng  bedingen  die  Avirtschaftliche 
lind  finanzielle  I.,eistnng Fähigkeit  des  Stenersiibji'kts;  erst  in  zAveiter  IJnie 
kommt  das  Objekt  in  Betracht.  B(>sonders  in  noch  nicht  genug  entAvi- 
ckelten  I.,ändern  Avie  in  ITnmänien,  kommt  (*s  nicht  so  sehr  auf  die  Piaa- 
dnktionsfaktoren,  auf  den  Grund  und  Boden,  der  einen  nicht  allzu  hohen 
AVert  hat  oder  auf  das  Kaiiital  an,  sondern  auf  die  Tüchtigkeit  und  den 
Fleiss  des  Volkes. 

AVegen  der  Nichtberücksichtlgnng  des  kanflnsses  des  Rechts-  mul 
Wirtsehaftssnbji'kts  entsprechen  die  eingeschätzten  Erträge  nicht  den  tatsä- 
chlieheii  A^erhältnissen,  und  so  Avirkt  die  Besteuerung  der  Objekt.rtenern 
nngleichmässig  und  ungerecht.  Xach  der  Alethode  der  A'cranlagnng  der  ( )jckt- 
stenern  nach  «äusseren  Merkmalen»,  dieser  rein  formalen  Methode,  lässt  sich 
nie  der  Avirkliche  Reinertrag  ermitteln,  Ancdmchr  mir  (ün  mutmasslicher  kjrtrag, 
der  nicht  selten  Aum  dem  AA'irklichcn  AA’esentlich  abAveicht. 

k'erner  lässt  sich  unter  den  einzelnen  Ertragsstenern  <‘ine  AVrhält- 
nismässigkeit  der  ITclastnng  nicht  lu'rstellen.  da  die  ITemessnngsgrnndlagmi 
unter  sich  garnicht  gleich  messbar  sind.  Eine  innere  Einheit  ZAA'isciien 
den  einzelnen  ICrtragsstenerglii'dern  ist  nicht  Amrhanden,  da  die  AVran- 
lagnng  für  die  vei’schiedeiu'n  kankommensbestandteile  A'on  sehr  A'er.schic- 
deiu'r  kagenart  und  kirfassbarkeit  sind. 

Ein  AA'citerer  Mangel  der  Ertragsbesteuernng  ist  di(>  Xichtberücksi- 
chtignng  der  Schulden  und  Ijasteii,  soAvie  anderiw  Abzngspo.stcn  aauc  A’^er- 
sicherniigsprämien  n.  dergl.  die  eine  AA'eitere  Ungleichmässigkeit  in  der 
Steiierbelastniig  hervorrnfen. 

Endlich  ist  dem  kTrtragsstenern  nicht  die  Eigenschaft  nachznrühmen, 
in  fiskali.scher  Hinsicht  Vorteile  zu  geAvähren.  Ifie  zu  besteuernden  Objekte 
sind  nicht  A'crmehriings-  oder  A-ergrössm-nngsfähig  oder  die  A^ermehrnng 
geschii'ht  mir  in  langsamem  Tempo.  Die  fiskalischen  Ergebnisse  ihrer 
Bestenernng  zeigen  eine  gCAAUSse  Stabilität  und  genügen  nicht  dem  finan- 
ziellen Ansprüchen,  die  der  Staat  mit  seinen  stets  AA'achsenden  ITedürf- 
nissen  an  sie  stellt:  ihnen  fehlt  die  ITeweglichkeit.  Die  Erhöhung  der 


b Haiubviirterb.  d.  StaatSAviss.  Art.  Ertragssteuer.  S.  1.104. 
Heekel  Max  \’on,  Op.  Cit.  S.  331. 
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StoiicrsätZ(‘  würde  keine  andere  Wirknn<y  liaben,  als  dass  die  den  kirtrags- 
stei  ern  anhaftenden  Mängel  vermehrt  und  die  Ungleichmässigkeit  der 
Beli.stnng  gesteigert,  bezw.  die  verteilende  Gerechtigkeit  gröber  verletzt 
wer  len  würde. 

]‘  ür  das  rumänische  kirtragssteuersystem  gilt  dasselbe,  was  Ad.  Wagner 
von  dem  französischen  sagti^j  «Beschränkung  der  zu  ausschliesslichen  Be- 
ach  ung  der  mechanischen  äuss('ren  Merkmale  und  Einfügung  subjekti- 
ver Momente  in  die  Ertragsbesteuerung,  ferner  Danebcnstellung  einer 
Ein  vonunensb(‘stenerung  und  teilweise  Hinüberführung  der  Ertragsstenern 
in  ( ine  solche». 

Allerdings  ist  mit  der  Einführung  der  Ka]ntalrenten- und  Besoldungs- 
stei  er  bereits  ein  glücklicher  Schritt  auf  dem  Weg  zur  Einkommensteuer 
gen  acht.  Auf  diesem  Wege  fahre  man  fort.  Es  zeigt  sich  die  Notwen- 
dig! eit  zwischen  den  beiden  (iruj)])en  der  dir(“kten  Besteuerung — Object- 
und  Snbjektbesteuening  — eine  schärfere  Grenze  zu  ziehen.  «Die  Er- 
trag ssteueru  sind  solange  sie  nicht  zu  Teilen  der  allgemeinen  Personal- 
('iid  ommensteuer  nmgestaltet  werden,  Steuerglieder,  wodurch  das  ganze 
Stei  lersystem  irrationell  wird»  ~). 

Die  Frage  ab(‘i*,  inwieweit  sich  eine  allgemeine  Einkommensteuer 
eint 'ihren  lässt,  soll  in  dem  IIL  Abschnitt  näher  untersucht  Averden. 


8.  Die  Zuschläge  zu  den  direkten  Steuern. 


Ausser  den  bestehenden  direkten  Steuern  müssen  auch  noch  die 
Zn^  ‘hläge  zu  den  direkten  Stenern  erAvähnt  Avenlen ; sie  sind  nichts  an- 
dcn  s als  erhöhte  Steuersätze  der  direkten  Steuern.  ZAvar  bleiben  die  Ka- 
pita  renten-und  die  Besoldungssteuer  \'on  den  Zuschlägen  A*erschont;  die 
Kopf-,  (jirund-  und  GeA\'erb<>stcu(‘r  aber  nicht.  (Bis  zum  Jahre  1913 
Avui  len  Zuschläge  aueh  a’ou  der  Lieenzabgabe  ei'hoben  ; jetzt  ist  letztere 
auf<  ehoben  wmrden).  Da  diese  Zuschläge  zu  si)eziellen,  durch  das  Gesetz 
beslimmten  ZAvecken  dienen,  sind  sie  steuerpolitisch  als  «ZAV'ccksteuern» 
anz  isehen.  Die  (Gemeinde-  und  Kreis-)  Zuschläge  Averden  entAA’eder 
ges(  tzlich  festgestellt,  oder  das  Gesetz  begnügt  sich  bloss  damit,  die 
obe  e Grenze  zu  bestimmen,  die  nicht  überschritten  Averden  darf.  Die 
Zus  ‘hläge  AA'erden  damit  b(‘gründet,  dass  o)  die  Gemeinden  und  Bezirke 
keil  besonderen  ihren  Kassen  zufliessende  Steuern  haben ; h)  die  Han- 
dels kammern  der  Deekung  ihrer  Kosten  bedürfen;  c)  die  Zensiten  für 
die  I )eckung  der  Erhebungskosten  für  die  Stemum  anfkommen  müssen. 
D(‘i  lentsprechend  bestehen  folg('iide  Zuschläge  zu  den  direkten  Steuern: 

1.  Gemeinde-  und  Kreisznschläge,  die  a’ou  der  Kopf-,  Grund-  und 
GeA /erbesteuer  erhoben  werden.  Die  Maxinialgrenze  ist  ^llO  für  länd- 
lich ■,  4/40  für  städtische  Gemeinden  und  3/10  für  Kreise. 


')  Wagner  Ad.,  FinanzAvissenschaft  Op.  Cit.  Bd.  III.  S.  540. 

2)  Schäffle  A.,  Bteuern,  Bd.  I.  S.  113. 

Die  Zuschläge  zur  Gewerbesteuer  werden  nur  von  dem  festen  Satz  berechnet 
jedoi  h werden  sie  auch  von  dein  Proportionalsatz  abgeleitet,  Avenn  die  GeAA'erbesteuer 
nur  AUS  einem  solchen  besteht.  (Die  Steuer  der  GeAverbetabelle  C.). 


( 
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2.  Der  Wcgczuschlag,  der  A'on  den  Kreisen  erhoben  Avird,  darf  2/10 
der  (jinind-,  GcAverbc-  (und  früher  auch  Licenz-)  Steuer  nicht  übi'r.stcigcn ; 
er  dient  znr  Unterhaltung  und  Verbesserung  der  KreisAvege  ; 

3.  das  für  den  Kommunalfonds  bestimmte  1 V2/10  (Pächter  V2/10) ; 

4.  der  den  GcAverbckammern  zufliessende  Zuschlag  (1/10)  der  nur 
Amu  der  Gewerbesteuer  der  I.-I  V.  Klasse  beri'chnct  Avird ; 

5.  der  Steuererhcbungszuschlag  und  zAvar  2/10  der  direkten  Steuer. 

Die  Gesamtbelastung  der  direkten  Steuern  mit  Zuschlägen  ist  er- 
heblich. Sie  belief  sich  im  Jahre  1908/09  auf  22793855  Lei  ^)  bei  einem 
Gesamtertrag  der  direkten  Steuer  a’ou  Lei  31305554  d.  s.  72,81  0/0  aller 
direkten  Steuern.  Da  in  dieser  Summe  die  für  die  Stadt-  und  Landge- 
meinden bestimmten  Zuschläge  ^)  nicht  inbegriffen  sind,  die  25,30  O/o  der 
mit  Zuschlägen  belegten  Steuern  darstellen,  so  ergibt  sich,  dass  A'on  den 
4 direkten  Stenern  (Grund-,  GeAverbe-,  Kopf-  und  bis  1913  Licenz-Stener) 
9SJ1 0/0  an  Zuschlägen  erhoben  Avurden ; m.  a.  W,  die  Zuschläge  A’cr- 
dojApeln  die  direkten  Steuern.  Die  Zuschläge  Averden  nmso  drückender 
empfund(‘n,  als  A’on  ihnen  reicher  Gebrauch  gemacht  Avird  und  die  Un- 
gleichmässigkeit  und  Ungerechtigkeit  der  direkten  Steiu'rn  (durch  die 
Verdo])pelung  d('r  Steuersätze)  A'(“rdoi)pelt  Avird.  Die  Schonung  der  Kapi- 
talr(‘nten-Steuerpflichtigcn  kann  nicht  erklärt  Averden.  Würde  die  Kapi- 
talrcmtenstener  auch  zur  Entric-htung  der  Zuschläge  herangezogen  Averden, 
die  Kopfsteuer  dagegen  entlastet,  dann  Hesse  sich  diesem  Zuschlagsystem 
bis  zu  einem  geAvissen  Grade  die  Berechtigung  nicht  absjn’cchcn,  da 
es  in  diesem  Falle  den  ersten  Versuch  darstellen  Avürde,  das  fundierte 
Einkommen  höher  als  das  unfundiei’tc  zu  belasten.  Im  übrigen  sind  die 
Zuschläge  zu  Ami’Averfen. 


B.  Die  (Vermögens)-  Verkehrsbesteuerung. 

Eingeführt  in  dem  Jahre  1872  sind  die  Verkehrsstenern  im  Laufe 
der  70  er  und  80  er  Jahr(‘  mehrfach  geändert  Avorden  hinsichtlich  der 
Steuersätze,  soAvie  hinsichtlich  des  Umfanges.  Erst  durch  das  Gesetz  A’om 
23.  Februar  1900  bekamen  sie  ihre  endgültige  Form,  die  sie  bis  heute 
nach  den  zahlreichen,  fast  in  jedem  Jahr  Amrgenommenen  Aenderungen 
behalten  haben. 

ObAVohl  durch  die  grundlegenden  Gesetze  nnt('r  demselben  Namen 
erfasst  «Taxa  de  timbru  ssi  inregistrare»,  müssen  A'on  A'ornherein  die  Stem- 
])el-nnd  die  Registrierungsabgaben  ^)  bei  ihrer  Betrachtung  getrennt  Averden. 


’)  Schanz’s  Finanzarohiv,  Die  Finanzen  Kiunäniens  etc.  Op.  Cit.  S.  185. 

-)  ebenda. 

Da  die  Stemjx*!-  und  Registrierungsabgabe  der  entsprechenden  französischen 
Abgal)e  sehr  ähnlich  ist,  ist  in  ihrer  Behandlung  die  von  Ad.  W'agner  in  dem  Ergän- 
zungsheft («Die  französische  Besteuerung»)  gebrachte  Darstellung  bezAV.  Kritik  der  fran- 
zösischen Verkehrsstcuern  reichlich  benutztAvorden.  Wagner  Ad..  FinanzAA  iss.  III.  Hauptabt. 
III.  Bd.  S.  570  u.  ff. 
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Voi  her  darf  wohl  das  Eigentümliche  des  Ganzen  hervorgehoben  werden : 
Die  Vei’Aviekeltheit  der  Rechtsverhältnisse,  denen  die  Steuernorinen 
ang  'jiasst  worden  sind,  haben  allerdings  die  V erwickeltheit  der  letzteren 
bed  ngt.  Eben  deswegen  sind  in  den  Stempel-und  Registriernngsabgaben 
Eie  nente,  die  ihrem  Wesen  nach  Gebühren,  ihrer  Höhe  nach  doch  eigen- 
tlic  le  Stenern  sind,  andere  die  einen  rein  gebührenartigen  Charakter  tragen 
und  doch  hier  behandelt  werden  müssen,  da  scharfe  Grenzen  zwischen 
den  beiden  Abgabegruppen  nicht  gezogen  werden  können.  Kurz  da  die 
pri\  atrechtliche  und  verwaltungsrechtliche  Seite  zu  eng  mit  der  finan- 
ziel  en  znsammenhängt,  lassen  sich  die  Stempel  und  Registrierungsabgaben 
seh]  schwer  charakterisieren.  Auf  der  anderen  Seite  gibt  ihnen  die  Be- 
den iing  als  Ergänzung  der  direkten  Ertragsbesteuerung  den  Verbrauchs- 
stei  ern  gegenüber  und  die  Wiehtigkeit  unter  den  Einnahmen  des  Staates 
eim  besondere  Stellung  in  dem  ganzen  rumänischen  Besteuerungssystem. 


1.  Die  Registerabgaben. 


Die  Registerabgaben  sind  Auflagen,  die  für  die  Eintragung  in  öffen- 
tlicl  e Register  zu  entrichten  sind.  Durch  die  Eintragung  wird  ein  Schutz 
gegi'U  drohende  Reehtsnachteile  begründet  und  im  Rechtsstreit  Beweis- 
kra  t gewonnen.  Das  rumänische  Enregistrement  und  sein  Abgabesystem 
Stelen  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  eigenartigen  Formalismus  des 
ruu  änischen  Civilrechtes-  Die  Registcrabgaben  lasten  auf  Verträgen 
und  anf  jeder  Uebertragung  von  Eigentum  und  Xntzniessung  beweglichen 
ode  • unbeweglichen  Guts. 

Die  Registerabgaben  sind  im  allgemeinen  Gebühren  und  doch  eigen- 
tlicl  e Steuern.  Sie  sind  insofern  Gebühren,  als  die  Einregistrierung  auf 
die  Veranlassung  der  Bürger  und  in  ihrem  eigenen  Interesse  erfolgt : Sic 
sine  Entgelt  der  Inanspruchnahme  öffentlicher  Behörden.  Aber  sie  tragen 
den  Steuercharakter,  da  sie  die  Absicht  haben,  die  versteckte  Leistungs- 
fähixkeit  zu  belasten,  die  in  dem  einzelnen  Rechtsgeschäft  als  bestehend 
veri  Ultet  wird.  Die  Gebühren  schlagen  durch  die  für  eine  Gebühr  imzu- 
läss  ge  Höhe  in  eine  Steuer  um : Sie  betonen  zu  sehr  das  fiskalische 
Moi  lent.  Endlich  tritt  der  Gebührencharakter  der  Registerabgabe  auch 
des!  alb  mehr  in  den  Hintergrund,  weil  von  den  Urkunden,  Rechtsge- 
schj  ften  u.  s.  f.  unbedingt  die  Einregistrierung  verlangt  wird.  Dies  geschieht 
ent^  'cder  unmittelbar,  indem  für  bestimmte  Fälle  der  Registrierungszwang 
besieht  (Erbschaften  etc.)  oder  mittelbar,  indem  nichtregistrierte  Urkunden, 
Sch  ’iftstücke  u.  s.  f.  vor  dem  Gericht  nicht  gelten.  Allerdings  wird  die 
Gel :ähr  von  der  Steuer  nicht  zu  trennen  sein,  deswegen  wird  die  Regis- 
tern )gabe.  da  sie  die  angeführten  Steuerelemente  in  sich  schlicsst,  hier  als 
Stei  er  behandelt. 

Die  Registerabgaben  beruhen  auf  dem  l^riiizip  der  Proportionalität. 
Sie  werden  nach  8 Klassen  in  festen  Wertsätzen,  die  sich  zwischen 
Lei  0,50  und  12  Lei  bewegen,  pro  Hundert  erhoben : 
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I. 

Kl. 

0,50 

Lei 

pro 

100 

Lei ; 

V. 

Kl. 

4,00  Lei 

]>ro 

100  Lei; 

H. 

» 

1,00 

» 

» 

100 

» • 

VI. 

y> 

6,00  » 

» 

100  » ; 

III. 

» 

2,00 

» 

100 

» ; 

VII. 

» 

9,00  » 

» 

100  » ; 

IV. 

3,00 

» 

100 

» ; 

VIII. 

12,00  » 

» 

100  » ; 

Der  Registerabgabe  von  Lei  0,50  pro  100  Lei  Wert  des  betref- 
fenden Objekts  sind  unterworfen : die  Hypothekenurknnden,  wenn 

die  Schuldforderung,  auf  der  die  Hyjiothek  beruht,  durch  die  Hypothe- 
kenurkunde festgestellt  wird;  die  vom  Art.  1787  des  BGB.  vorgescluuien 
Darlehen,  die  auf  Grund  einer  Submission  oder  Auftrages  übernommenen 
Verbindlichkeiten  oder  Vereinbarungen  bezügl.  Bauten,  Reparaturen,  Tran- 
sporte und  Besorgung  jedweder  Lieferungen  über  L('i  500  im  Aufträge 
des  Staates,  Kreises,  der  Gemeinde  oder  der  öffentlichen  Anstalten;  ferner 
alle  oben  angedeuteten  zwisehen  Privatpersonen  schriftlich  abgeschlossenen 
A’^erträge ; endlich  alle  sich  auf  Waldraubbau,  Bergwerkabbau,  Petroleum- 
ausbeutung beziehenden  Cessionnen. 

Der  8 prozentige  Steursatz  wird  erhoben  von  dem  freiwillig  oder 
zwangsweise  erfolgten  A^erkauf  von  AVäldern,  Bergwerken,  Teer-  oder 
Petroleumwerken  ; von  den  A’^erkäufen  von  Imobilien,  Xutzniessungsrec  htiui 
und  andei’en  Realrechten ; von  der  A^ersteigerung  von  Alobilien  und  auch 
von  deren  gewöhnlichen  A^erkäufen,  wenn  dafür  ein  rechtsmässiger  A’^ertrag 
vorhanden  ist ; von  dim  Cessionen  der  Erbschaftsrechte ; von  dem  Tausch 
von  Immobilien,  sowie  von  dem  der  Alobilien,  für  die  letzteren  aber  nur 
wenn  eine  Urkunde  vorhanden  ist  u.  s.  f. 

Da  die  anderen  Prozentsätze  für  ähnliche  Fälle  der  A^ermögensüber- 
tragung  in  Betracht  kommen,  wird  auf  Aveitere  Einzelheiten  verzichtet. 

Li  der  Registerabgabe  zählen  noch  die  Erbschnfts-  und  Sehen - 
knngsstener.  Die  Erbschafts-  und  Schenkungsstiaiern  charakterisieren  sich 
1.  durch  ihre  gänzliche  Eingliederung  in  das  System  des  Enregistrenumts 
und  2.  durch  den  Umstand,  dass  zwischen  der  Erbschaft  und  der  Sehen- 
kung  kein  Untersehied  gemacht  Avird. 

Diese  beiden  Alomente  sind  ein  Avichtiger  Faktor,  Avas  die  Steiu'r- 
techuik  und  Fiskalität  betrifft;  auch  steuer])olitisch  müssen  die  Erbschafts- 
und Schenkungssteuern  als  A’ortrefflich  bezeichnet  Averdmi,  da  die  Schulden 
und  Lasten  bei  der  Bemessung  des  die  Grundlage  der  Besteuerung  bildenden 
AVerti's  des  Objekts  abgezogen  werden.  Jedoch  Avird  die  Einglii'derung 
der  Erbschafts-  und  Schenkungssteuer  in  die  A’^erkehrsbestem'rung  a*oiu 
Standpunkti'  der  Steuer]iolitik  aus  nicht  günstig  beurteilt  Averden  können. 
Denn  die  ökonomische  und  sozialpolitsche  A’^erschiedenheit  des  Besitzes 
infolge  Erbgangs,  (oder  A'on  Schenkungen  im  nächsten  A’^crAVandtenknüse 
behufs  Ausstattung,  Alitgift  etc.)  gegenüber  dem  BesitzAvechsel  infolge  der 
geAvöhnlichen  Rechtsgeschäfte  des  A'erkehrs  würde  eine  andere  Behand- 
lung der  Erbschafts-  und  Schenkungssteuer  im  Steuerrecht  bedingen.  B 
A’^ersehieden  ist  in  diesen  beiden  Fällen  nicht  der  «BesitzAvechseD,  sondern 
die  «Ursache». 


')  Wagner  Ad.,  Op.  Cit.  8.  586. 
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Die  Prozentsätze  dürften  verliältnisinässio;  nicht  zu  hoch  sein.  Der 
au’satz  beträ<>:t : 

<t)  20/o  bei  den  Erbscluiftcn  und  Schenkun};en  in  direkter  Linie;  dabei 
l der  Iinmobili:irbesitz  unter  5 ha  Fläclie  und  der  Mobiliarbesitz  unter 
2000  von  der  Steuer  frei  erklärt.  Derselbe  2 ])rozentige  Satz  konunt 
len  an  öffentliche  Wohltätigkeits-  und  Unterriehtsanstalteii  venuaehten 
mögen  in  Betracht; 

hl  30/0  bei  dem  den  Ehegatten  und  Aseendenten  in  direkter  Linie 
llenden  V(Tinögen  ; 

(■)  40/0  für  die  Brüder,  Schwestern  oder  Kinder  der  letzteren; 

(U  50/0  für  die  Verw:indten  in  Seitenlinie  bis  zum  4.  Verwandt- 
ftsgrad  ; 

ei  90/0  für  die  Verwandten  über  den  4.  Gr;id  liinaus ; 

fi  120/0  für  die  Xichtverwandten. 

W enn  die  Schenkung  im  Heiratsvertrage  erfolgt,  dann  sinken  die 
(Tsätze  auf  die  Hälfte.  Vhmn  sie  aber  in  :d)steigender  Linie  erfolgt, 

sie  von  der  Steuer  bc'freit.  Ausserdem  erhi'ihen  sich  die  Erbschafts- 
Schenkungssteuersätze  um  40/0  für  das  einkommenbring('nde  bcAvc- 
i('  Vermögen,  das  durch  die  Kapitalrentensteiier  nicht  getroffen  wird. 

A\  erden  die  Register:ibgab(‘n  als  ein  Ganzes  zusammengefasst  und 
achtet,  so  ergibt  sich,  dass  die  Mobilien  weniger  als  die  Immobilien 
der  BesitzwechselsteiuT  getroffen  Werden  und  das  :ius  dem  einfa- 
1 Grunde,  weil  die  ersteren  sich  leicht  der  Steuer  entziehen  können. 
,c  kngleichmässigkeit  und  Ungerechtigkeit  erscheint  umso  schroffer, 
las  Mobiliarvermögen  :iusser  den  durch  die  K:ii)italrentenstcucr  be- 
■tcii  Mobili:irvennögensbest:indtciIen  völlige  Steuerfreiheit  geniesst. 
er  sieht  die  Erbschafts-  und  Schenkungssbmer  eine  40/oige  Erhö- 
r des  Steuersatzes  für  die  von  der  Kapit:drentonsteuer  nicht  getrof- 
n Mol)i  liarvermögensbestandteile  vor,  um  diese  wenigstens  bei  dieser 
'genheit  zu  besteuern.  Aber  eine  einigermassen  genügende  Ausglei- 
ig  d(‘r  Besteuerung  dieser  *Vrt  des  beweglichen  Vermögens  mit  der- 
ben des  Immobiliarvermögens,  wird  freilich  nicht  erreicht.  Die  Immo- 
11,  die  sich  alh-rdings  der  Registerabgabe  nicht  entziehen  können, 
finden  diese  Abgabe  neben  der  Grundsteuer  und  ihren  Zuschlägen 

drückend. 

Eine  Lücke  der  Rcgistc'rabgabe  ist  die  Abstufung  der  Steuersätze 
Schenkungen  und  Erbscluiftcn  nur  nach  dem  Verwandtschaftsgrade; 
'gen  wird  deren  Höhe  nicht  berücksichtigt;  dafür  sind  allerdings  die 
lobilien  unter  5 ha  Fläche  und  die  /Mobilien,  deren  Wert  Lei  2000 
t übersti'igt,  von  der  Steuei'  bid'reit. 


2.  Die  Stempelabgabe. 


Die  Stempelabgiiben  mit  den  Registerabg;iben  nahe  verwandt,  tra- 
gen einen  mehr  gebührenartigem  (/'haraktcr  :ils  di(‘  Rr‘gister:ibg:iben.  sind 
abe  • durch  die  starke  Ausdehnung  und  Höhe,  .\bgaben,  die  als  Steuer 
bez ‘ichnct  werden  müssen.  In  der  Tat;  Die  Ausdehnung  der  Stempelab- 
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g:ib('u  ist  sehr  weitgehend,  di'iin  nicht  nur  die  mannigfaltigsten  Ri'chtsge- 
schäfte,  sondern  auch  alle  Arten  von  Urkunden,  seiwic  ihn*  Abschriften 
sind  :ibgabei)flichtig.  Ihre  Vi'i’schiedenlieit  und  Mannigfaltigkeit  bedingt 
:uich  verschiedene  Steuersätze. 

Für  die  Art  der  Bemessung  der  Stempelal)g:iben  und  zur  Bestim- 
mung des  Ausmasses  der  Stemjielpflicht,  muss  auscinandcrgehalten  werden : 
a)  der  Fixstcmpel  (timbru  fix),  bei  dem  für  alle  durch  das  Gesetz 
bi'stimmten  Fälle  ein  gleiclu'r  Satz  bi'stcht ; und 

h)  der  Proportionalstempel  (timbru  jirojiortional),  bei  dem  die  Abgaben 
nach  Massgabe  eines  Klassentarifs  in  abgestuften  Sätzen  bemessen  werden 
und  in  Promillcn  und  Prozenten  vom  AVerte  des  .Steuci  Subjekts  ausge- 
drückt sind. 

Der  Fix^fempe!  nimmt  den  Charakter  einer  A^erbrauchssteuer  an,  P 
d:i  zur  A^erhütung  einer  dem  fiskidischen  Interesse  widerstrebeiuh'u  Bi'nu- 
tzung  des  verwendeten  Pa])iers  oder  der  Stemjielbogen  das  Gesetz  eine 
A’^orschrift  enthält,  wonach  die  Zahl  der  Zeilen  für  eiiu'n  Bogi'ii  144  nicht 
überschreiten  darf  2).  Geht  dh*  Z:ihl  der  niedergeschricbi'nen  Zi'ile  über 
144  hinaus,  so  ist  die  dojipelte  Abgabe  zu  bezahlen.  In  dieser  Hinsicht 
sind  die  Fixstempel  zugleich  Dlmcnsionsstcm])cl.  Der  Fixstenpiel  weist 


Sätze 

auf, 

die  zwisclion  L( 

;*i  0,10  Ul 

ul  25 

1. 

Lei 

0,10; 

6.  Lei 

3,- 

9 

» 

0,30; 

7.  » 

5,— 

3. 

» 

0,50 ; 

8.  » 

10.  - 

4. 

» 

1,— ; 

9.  » 

20.— 

0. 

» 

9 — . 

10.  » 

25,- 

Ji'der  Klassi'  werden  eine  Menge  Fälle  zugeteilt,  die  in  dem  (b'si'tz 
einzeln  vorgeschrii'ben  sind  und  in  eine  alphabetische  Tiilielle  als  Anlatng 
des  Gesetzes  cingereiht  sind.  Hier  soll  nur  das  Allgemeine  hervorgeholien 
werden  : 

der  0,lCoige  Steuersatz  kommt  iu  Anwendung  für  jedes  Folium 
der  Handels-  und  Geschäftsbücher,  der  Kaufleute,  Genosscnsclmftcn,  Gegen- 
si'itigkeitsgesellschaften  der  Apotheker,  AVirte,  Alakler,  Fabrikanten  etc.,  kurz 
für  die  Handels-  und  Geschäftsbüch<'r  d(>r  Handels-  und  Gewerlu'tri'i- 
benden.  D:inn  für  die  Checks-,  Anweisungs-  und  (piittungsbücher.  Fi'rner 
für  di('  Schlussnoti'u  und  Rechnungsabschlüsse,  F:ikturen,  u.  s.  f.  insoweit 
der  AA'ert  des  Objekts  200  Li'i  nicht  übersteigt.  (Endlich  für  gerichtliche 
A’^orladungi'n  und  A’^ii'hvi'rkaufszettel). 

Steuerpflichtig  nach  dem  0,3Po  igen  S:\tz  sind  : die  an  die  i'iffeut- 
lichen  Behörden  gerichti'ten  Bittschriften  und  Gesuche  sowie  di'ren  Be- 
glaubigung; die  Legitimationskarten  und  Passzi'tti'l  für  kurze  Zeit;  die 
Schlussuoten,  Rechnungsabschlüsse  und  Fakturen,  deren  AVert  200  L(“i 
übersteigt. 

Folgende  Aktenstücke  sind  der  0,50/oigen  Sti'ucr  unterworfen:  Die 


b Wagner  Ad.,  Op.  Cir.  S.  550. 

-)  Art.  15  d.  Ues.  v.  24.  Februar  1900. 
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riscl 

bohi 

('S  s 

die 

dnb( 

allei 

Soll 

die 

Siiii 

I»}h 

moii 


folfr. 


‘ine  des  Transportwesens  über  Versendunji  von  Waren  zu  Lande  und 
v\  asser  (Frachtbriefe  und  Schiffskonnossaniente) ; die  Abschriften  der 
Einleitung  einer  gerichtlichen  Handlung  vor  dein  Bezirksgericht  nö- 
1 Akten ; die  durch  Gerichtsvollzieher  erfolgten  gerichtlichen  Yorla- 
fcn;  endlich  die  Gesuche  zur  Aktenüberschreibung. 

Der  fO/o  ijje  Steuersatz  ist  massgebend  für  die  Gesuche  und  die  Ak- 
tücke  selbst,  die  zur  Einleitung  einer  gerichtlichen  Handlung  gebraucht 
len ; für  die  Abschriften  der  richterlichen  Urteile  der  Bezirksgerichte  ; 
die  verschiedenen  von  den  öffentlichen  Behörden  ausgestellten  Zeug- 
die  ärztlichen  Zeugnisse.  Dann  die  Kauf- und  Verkaufsverträge  laiul- 
schaftlicher  Erzeugnisse;  die  Ausfertigung  von  Inventarien ; die  Schä- 
gsakten  des  Mobiliar-  und  Immobiliarvermögens,  wenn  dessen  Wert 
I Lei  nicht  übersteigt;  endlich  alle  Aktenstücke  für  die  eine  Beglau- 
ig  erforderlich  ist  u.s.f. 

Die  anderen  Prozentsätze  treffen  im  allgemeinen  dieselbe  Art  von 
itlichen  gerichtlichen,  gerichtsvollzieherischen,  notariellen,  advokato- 
len  Urkunden:  der  Satz  ist  um  so  höher,  je  höher  die  Verwaltungs- 
rden  und  Gerichtsinstanzen  sind,  wo  sie  vorgebracht  werden.  Handelt 
ich  um  bewegliches  und  unbewegliches  Vermögen,  dann  richtet  sieh 
Höhe  des  Prozentsatzes  nach  der  Werthöhe  des  Besteuerungsobjektes; 
i herrscht  jedoch  Willkür. 

In  dem  Fixtempel  sind  somit  mehrere  Steiu  rn  zusammengefasst.  Vor 
! Dingen  fallen  darunter  diejenigen  Steuern,  die  als  Schriften-  und 
ensteuer  zu  bezeichnen  sind:  Rcchnungs-,  <iuittungs-,  Scheck-  und 
iissnotensteuer.  Allen  diesen  Abgaben  liegt  das  Bestreben  zugrunde, 
Umsätze  des  Wert-  und  Mobi/iarrerjie/irs  zu  treffen. 

Ausserdem  sind  in  dem  Fixstcmpel  die  Umsatzsteuern  im  eigentlichen 
e vertreten.  Es  sind  dies  Abgaben,  die  an  den  Besitzwechsel  beim 
lohiliarrprkehr  anschliessen. 

Endlich  enthält  der  Fixsterapel  die  mit  dem  Transportverkehr  zusam- 
liängenden  Steuern,  d.  s-  die  sogen.  Transportsteuern. 

Der  Umfang  der  Stempelsteuer  erweitert  sich  erheblich  durch  den 
lorfioiiahtcmpd.  Der  Proportionalstempel  trifft  im  wesentlichen  den 
tzweehsel  in  Werti)a])ieren  oder  Effekten.  Als  Steuer  auf  den  Ver- 

mit  diesen  Steuerobjekten  ist  der  Proiiortional Stempel  eine  Steuer 
das  bewegliche  Ka]iital,  das  in  diesen  Pa])iern  investiert  ist.  Die 
‘Inen  Steuerfälle  sind  in  12  Klassen  eingeteilt.  Der  Klassentarif  ist 
■nder : 


I. 

Kl. 

Lei  0,25 

pro 

1.000 

Lei  Wert  d.  Steuerobj.; 

VII. 

Kl. 

0,250/0 

II. 

y> 

0,50 

1.000 

» » 

» » 

AGIL 

» 

0,300/0 

III. 

» 

» 

1,00 

1.000 

» » 

» » 

IX. 

0,500/0 

IV. 

» 

0,05 

» 

100 

» » 

» » 

X. 

» 

1,00  ö/o 

V. 

» 

» 

0,10 

» 

100 

» » 

» » 

XI. 

» 

2,000/0 

VI. 

0.20 

100 

y>  » 

» » 

XII. 

3,000/0. 
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Bei  den  Steuersätzen  der  ersten  drei  Klassen  kommen  in  Betracht 
die  Darlehen  auf  Effekten  oder  Waren,  für  die  der  Fälligkeitstermin  (3,6 
oder  über  6 Monate)  massgebend  ist. 

Dem  0,10/o  igen  Steuersatz  sind  unterworfen:  Alle  Aktien  undSchuld- 
versehreibungen  der  inländischen  und  ausländischen  Kollektiv-,  Anonym- 
oder  Commanditgescllschaften,  .sowie  ihre  Conjions,  die  in  Ruinänien  gehan- 
delt werden  ; ferner  die  Wechsel,  Tratten  und  allle  Handelseffekten,  mit 
einem  Fälligkeitstermin  unter  6 Monaten ; die  Devisen. 

Mit  dem  0,20/o  igen  Steuersatz  werden  die  Cessionen  (Abtretungen) 
von  Schuldfordcrungen,  sowie  die  M^echsel  und  Ti’atten,  deren  Fällig- 
keitstermin über  6 Monate  hinausgeht,  belastet. 

Die  anderen  höheren  Steuersätze  des  Proportionalstemiiels  beziehen 
sich  insbesondere  auf  die  Miet-  und  Pachtverträge,  Versicherungs-  und 
Lieferungsverträge  und  belasten  diese  Urkunden  umso  höher,  je  länger 
die  Zeit  ist,  auf  die  sie  lauten. 

In  dem  Proportionalstempel  sind  wiederum  die  Sehriftensteuern 
(Wcchselsteuern)  aber  insbesondere  die  Börsensteuern  vertreten.  Der  Pro- 
portionalstempel trifft  speziell  den  Besitzwechsel  von  Wertiiai>ieren  und 
Effekten,  die  an  eine  börsenartige  Behandlung  anknüpfen  (Effektenum- 
•satzsteucr).  Daneben  steht  die  Emissionssteuer — die  Belastung  der  Ausgabe 
von  Aktien,  Obligationen,  Anteilscheine  u.  s.  f. 

Zur  Krittl,'  und  Sfedisfib.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Ver- 
kehrssteuern eine  Lücke  des  rumänischen  Steuersystems  ausfüllen  und  inso- 
fern steuerpolitisch  von  grösster  Bedeutung  sind ; damit  soll  die  Tendenz 
der  Verkehrssteuern  gemeint  sein,  das  bewegliche  Vermögen  (im  Verkehr) 
zur  Besteuerung  heranzuziehen.  Dies  ist  umso  gerechter,  als  — wie  schon 
bei  der  Registerabgabe  hervorgehoben  — das  Immobiliareigentum  weit  mehr 
durch  die  verschiedenen  direkten  Steuern  dem  Mobiliareigentum  gegenüber 
belastet  wird,  eine  Mehrbelastung,  die  trotz  der  A’^erkehrssteuern  nicht 
völlig  ausgeglichen  werden  kann.  Dass  der  Besitzwechsel  eine  Erhöhung 
der  Leistungsfähigkeit  bewirkt,  kann  nicht  bestritten  werden,  denn  jeder 
Verkehrsakt  will  einen  wirtschaftlichen  Erfolg  oder  einen  vermögens- 
rechtlichen Vorteil  erzielen.  Indem  also  die  auf  dem  Verkehr  lastenden 
Steuern  das  Moment  der  Leistungsfähigkeit  als  Anfangs-  und  Endziel 
aufweisen,  spielen  sie  die  Rolle  der  Einkommensteuer  als  Korrektiv  der 
Ertragssteuern,  und  sind  deshalb  zu  begrüssen. 

Die  Verkehrssteuern  erscheinen  daher  als  ein  Steuerglied  das  in 
dem  rumänischen  Steuersystem  die  Aufgabe  hat,  die  durch  das  Fehlen 
der  Einkommensteuer  erwachsenden  Nachteile  zu  vermindern : ausglei- 
chend und  ergänzend  der  mangelhaften  dix’ckten  Besteuerung  gegenüber 
zu  wirken. 

Die  Stempel-  und  Einregistrierungsabgabe,  deren  partielle  Erträge 
ziemlich  gleich  gross  sind,  lieferten  dem  Fiskus  seit  dem  Jahre  1874  bis 
zum  Jahre  1912  folgende  Einnahmen  : 
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17.  Entwicklung*  der  Verkehpssteuer-Erträge. 


Budgetjahre 

L c i 

t 

Budgetjahre 

L e i 

11. 

1S74 

4 4C)1  (UT 

88 

1893-  1894 

12()04  774 

19 

187Ö 

4 525  ()35 

49 

1894-1895 

12  014  474 

31 

187t; 

4 081  3t;t) 

41 

1895—1890 

12  870  22t) 

25 

1877 

3 33')  1191 

41 

1890-1897 

14  317  510 

85 

1878 

5 lOSUlO 

52 

1897— 1898 

15  278  84(1 

t;i 

1N79 

5 514  500 

t;o 

1898—1899 

13  9()7  8H3 

44 

18.80 

(i  040  040 

8(> 

1.899-1900 

15  350  227 

47 

]SSU  -1S81 

t;  50t)  579 

m 

1900—1901 

15  332  27(1 

29 

1S81— lS8l^ 

7 344  771 

82 

1901-1902 

18  558  019 

t)8 

ISSg— 1SS3 

7 03t)  031 

09 

1902—1903 

18  97(1313 

0() 

1S,S8— IKSt 

7 370  .V21 

38 

1905—1904 

4 974  838 

71 

1884— 1 SS.') 

7 101  577 

98 

1904-1905 

IN  (18(1  831 

05 

18.85 -188t; 

7 2t;7  520 

40 

1905—1900 

22  595  253 

55 

1.88(;— 1887 

7 2H9  ()55 

i>7 

1900—1907 

25  t)15  057 

4(1 

1887— 1888 

7 503  740 

5t; 

1907—1908 

25  805  155 

59 

1888--188H 

8 189  880 

85 

1908—1909 

24  845  008 

t)2 

188;I— ]sgu 

9 57(>742 

07 

1909-1910 

28  240  944 

05 

isDo-  ]s;ii 

10()29t*;80 

81 

1910—1911 

50  51)2  728 

30 

wn~-\s\)'2 

11  398  201 

90 

1911  — 1912 

38  279  18(1 

4(0) 

]8S)g— 18113 

12  5i5  799 

38 

1 >ie  Krträixo  der  ^"(‘l•k(‘llrssten('rn  sind  ausscn’ordontlicli  liocli  irnstioiicn  • 
In  o8  Jalir(*n  sind  sie  aid  das  8 faelie  anirn'waelisiai  und  lieferten  (Un* 
Staatsl  asse  iin  Jahre  1912  <‘inen  grösseren  Krtra^'  ■\vie  die  sänitlielnMi 
dirf'ktt  Stenern.  Die  ]‘'äln^*k(‘it  di(‘S(*r  St(‘n(*rn  vernielirt(‘  lleträg(‘  bei  er- 
h'»ht<'n  Ik'darf  /n  liefern,  licot  an!  dei*  Hand.  Während  di(*  Erträ<r(‘  d(‘r 
direkten  Stenern  in  87  riahren  imr  nin  (*t\vas  mehr  als  80%  e-estiemai 
-ind.  1 eträirt  die  Zunahme  der  V(*rk(äirssteneroinnahnuMi  in  demselben 
Zeitraum  beinaln*  750%.  Dieses  Verhältnis  lässt  sieh  in  dem  folgenden 
Seluanj  Ix'sser  überblieken  : 


18  Zunahme  des  Ertrages  der  direkten  Steuern  und  der 

Verkehrssteuern  (1875-1911/12). 


Ertrag  im  J.  1875 

Ertrag  1911-1912 

Zunahme 

" '•  • 

Lei 

L e i 

®/o 

) Din'kte  ^TeiKTii  , . . 

19  327  773 

.3(1  070  0.32 

86,(10 

9 Verkuhrssteueni  . , . 

4 525  035 

38  279  186 

745,83 

J i(*  Anstlehniing  d(U'  Abgal)ei)fliehtigkeit,  mitunter  die  Erhöhung 
der  Ste  ieisätz(‘,  aber  insbesondere  die  grossai'tigc*  EntAvieklung  des  Abu'kelirs 
und  (h  r Kredit wirtsehaft  ti'ilen  sich  in  dies<'n  Erfolg.  Auch  kritisclio  Jahre, 


V Die  Kinaahmen  aus  den  Strafueldeni  sind  mit  in])e^nffen;  jedoch  sind  sie  so 
gering.  ( ass  sie  die  Ergebnisse  nicht  zu  l)ecinflussen  vermögen. 
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wie  z.  B.  (las  Jahr  1899  liabcn  nic'iit  cinoii  schk'olitcn  Kinflu.ss  auf  di(> 
Erträjie  der  Vt'rkchrssteuorii  anszuühcn  v('nnoc‘lit.  Di(>  Kimialiiiicn  sind 
nur  in  dicsoni  (dnzi^on  -lalir  j>;<'sunkon,  alicr  nur  nin  ca.  1 hd  Million  Lei, 
um  in  den  nächsten  Jahren  wieder  fjewalti^  zu  wachsen. 

Auf  die  St('llun}>:  der  Vekelirsst'^nererträ^e  zu  den  (lesaintstetu'rein- 
nahmen  des  Staates  und  zu  den  Einnahmen  ans  den  indirekten  \k‘i- 
brauehsstenern,  wird  bei  der  Betraehtun<^  des  {ganzen  Steuersystems 
(Abschnitt  3)  besonders  eintrejian^en. 

Es  soll  jetzt  naehträfrlieh  noch  die  verwaltun<:smässi<:e  Durehführun«; 
der  Ileffistcr-  und  Stemi)elbestenerunji  Erwidinnn^  finden. 

Die  Stem])elabfi:abe  kann  nach  foljrendcm  Formen  erhoben  werdend : 

1.  durch  Stempelmarke  und  2.  durch  St(‘ini)elbojren  oder  Blankette. 
wiihrend  die  Retiisterabftabe  durch  die  Abstemi)elun^  der  (hffeutliehen  Be- 
hörden erfolg. 

1.  Die  Stempelmarken  (marca  mobila)  sind  INIarken  viereeki<»:<‘r  Form, 
die  auf  die  abf2:abepfliehti<>:en  Schriftstücke  aufzukleben  sind. 

2.  Die  Stemp(‘lbofren  sind  weisses  Pa])ier,  auf  dem  die  abirabepliehti- 
fren  Schriftstücke  niederzusehreilx'n  sind;  die  Stempelbo<j;en  enthalten  die 
darauf  in  Kreisform  anfjredruekten  Marken. 

Die  Befujrnis  zur  Herstellunji;  der  Stemiielmarkcui  und  Stempelliotren 
steht  nur  dem  Finanzministerium  zu  2).  Sie  können  nur  von  den  im  (lesetz 
(Art.  6)  jienannten  Behörden,  sowie  von  den  durch  die  l<>tzt(‘ren  h‘<ritie- 
mierten  Versehleissern  bezojren  werden- 

Die  jiesetzmässi^e  Durehführnn<>:  der  Reo;ister-  und  Stempelab^aben 
«geschieht  in  der  M'eise,  dass  alle  abi>;abei)fliehtij2:en  Urkunden  und  Schrift- 
stücke nicht  vor  den  gerichtlichen  Instanzen  produziert  werden  oder  von 
anderen  Behörden  angenomnuui  werden  können,  wenn  die  ges(“tzliehen 
Abgaben,  denen  sie  unterworfen  sind,  nicht  (‘rhoben  worden  sind.  Sollen 
die  abgabepflichtigen  Urkunden  und  Schriftstücke  nicht  vor  (ieriehten 
oder  Behörden  benutzt  werden,  dann  liegt  dem  Publikum  die  ^ erpfliehtung 
ob,  die  R('gistriening  selbst  zu  veranlassen  und  die  von  dem  Gesetz 
vorgesehri(‘benen  Stem])ehnarken  zu  verwenden.  Bei  Zuwiderhandlnngen, 
wenn  keine  betrügerische  Absicht  vorliegt,  gelten  Strafen,  die  sieh  1.  in 
der  Nichtigkeit  der  nicht  oder  incht  richtig  registrierten  oder  bestempelten 
Urkunden  bezw.  des  Rechtsge.schäfts  und  2.  in  Geldstrafen  offenl)aren.  die 
entweder  feste  Sätze,  oder  von  verschiedener  Höhe  sind,  je  nach  den  im 
Gesetz  einzeln  vorgesehenen  Fällen.  Für  die  Entrichtung  der  Abgaben 
sowie  der  Geldstrafen  haften  die  beim  Yc'rkehrsakte  Betculigtcai  solidarisch. 
Erfolgt  die  Hintc'rziehung  V(tn  seiten  der  Beamt('n  oder  halxui  die  Zu- 
widerhandlungen Ixürügerischen  C'harakter,  dann  werden  viel  härtere  uixl 
höhere  Strafen  im  Gesetz  bestimmt.  Die  Zuwiderhaiullungen  werden  von 
den  Inspektoren  des  Stempelabgabedienstes  festgestellt,  sowie  von  allen 
staatlichen  Beamten,  durch  die  auch  die  Kontrolle  ausgeül)t  wird. 


’)  .\rt.  2 u.  3 des  (Gesetzes. 
Art.  5 des  Gesetzes. 
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( . Die  indirekte  Verbrauchsbesteuerung. 

-ins.  l'ii;'  w'X":  können  in  drei  Gruppen 

„rU,-  ''''''''"■»'''^''"^''■uern  bei  t>nr„Uri,M,„fllieher 

IVtrrje,»n'teu'e;r  ^'■‘■'«'rrteuer ; 2.  die  Getränkestenern  ; 3.  die 

II-  yeibrnuehssteuwii  iu  -Vonop»//;«  ;«  .■  1.  Tnl.ak-,  StreioldiOlzelien-, 

n T)"e"  ZSlle  5-  Sl'i-Ik:u1,.„-  und  6.  Salz.nuuopui; 


I.  Innere  Verbrauchssteuern  bei  prrvafwirfsehaftlicher 

Produktionsweise. 

l.  Die  Zuckersteuer. 


Hei  il  .H  , , kn  .Steue,-»vau,u. 

i IU  H etraelitunji  kommen  nielit  nur  steueniojitisclie  und  fimmzpn- 
mib.  SOU, lern  miel,  eelmtzzöllneriselie  (krnndsätze  zur  En»-«p.„e.  denn 

,^*""'‘iiiien  lediglicli  dnreli  die  scliutzzöllneriselie 
_ li<-ian(r(.w:K-lig('ii : die  8tf‘ig:(>rmi^r  der  Produktion  weit  über  den 

e n len  useben  Hedart  bängt  mit  Steuervergütungeu  und  Prämien  auf» 

t'Unfste  zusaimuoa. 

Pio  Reunernn^  hat  nielirere  Jahre  liindnreli  versucht,  eine  Zneker- 
ind  istiie  ins  Leben  zu  rufen.  Der  Erfol^r  war  anfans.  sehr  trerimr-  deshalb 
>ue  i e sie  durch  alh>  Art  staatlielier  und  pekuniärer  Opfer  diese'"  Industrie 
zul.e,, ästigen.  I>ns  Gesetz  vom  6.  April  1882  stellte  eine  Prämie  von 

nooh  d.,  'Vr  r ker  rmnänisehen  Zuckers  iu  Aussicht,  der  ausserdem 
iK(h  (len  .Schutz  eines  Zolh's  von  Lei  35  jiro  100  k^.  jreno.ss.  (Gemm- 

V'7f  er  einen  Zollsehutz  von  Lei  25  pro  100  k-).  Die  durch  das 

100  ^ 1899  eiufreführte  Zuekersteuer  von  Lei  30  jirn 

■ lalli-o  Kandiszuker,  wurde 

in.  ’k  Ine  1903  (das  Ges.  v.  1.  April  1903)  insofern  j^eändert,  als  die 

1 ''enteil  crowoiiiiene  Glyeo.se  einem  niedri'j^eren  Steuersatz  von 
q 'r'i  unterworfen  wurde.  2)  Ausserdem  wurde  am  1.  Ajiril 

IJdb  d e 1 abrikationsjiramie  von  Lei  16  auf  Lei  11  iiro  100  kj;  herabgesetzt. 

i le  Zuekeisteiier  trifft  auch  den  ausländischen  Zucker.  Sie  ist  eine 
1 .1  Ulk:  tsstouer,  d.  h.  eine  .Steuer  vom  fertigen  Ergebnis.  Allerdings  ist 
diese  i esteuerungsform  diejenige,  die  am  gereeht(>sten  wirkt,  weil  sie  das- 
jenige -.rzeugnis  trifft,  das  in  den  Verkehr  selbst  übergeht. 

I er  diirehsehnittliehe  Preis  (h‘s  Zuckers  im  llaudeT  b.drägt  Lei  120 


-nmir  Ü dir -len  Komaunailfoiuls.  al.so  als  Gemeindesteuer. 

. umii  u luiit  sidi  die  JWitsUm^^  des  Ziiekers  aut  Lei  40  ]>ro  100  k^. 

) Au^seldeIn  I.,(m  l.uO  jjro  lOO  kg  für  den  Komnuinalionds. 
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pro  kg:,  sodass  in  diesem  Preis  V4  die  Steuerbelastung  darstellt.  Der  Zucker 
A\ird  allerdings  von  der  Steuer  sehr  stark  getroften,  denn  der  Preis  des 
Zuckers  an  und  für  sieh  erscheint  überaus  hoch,  was  nur  den  Vorteilen 
zu  verdanken  ist,  die  den  Fabriken  zur  Hebung  der  Industrie  gewährt 
^Trden:  Die  hohen  Zollsätze  für  ausländischen  Zucker  veranschaulielum 
besser  diesen  hohen  Preis,  der  eine  steigende  Tendenz  zeigt.  Die  protek- 
tionistische Politik  dürfte  im  allgemeinen  nicht  v(Turteilt  werden,  aber 
gerade  auf  diesem  Gebiet  verdient  sie  Tadel.  Abgesehen  davon,  dass  der 
JMskus  durch  die  Steuerbefreiung  des  zur  Ausfuhr  gelangenden  Zuckers 
und  \\eg(m  d(‘r  hohen  Preise,  die  von  (hm  Interessenten  gefordert  werden, 
vchaden  erleidet  (indem  im  Notfall  die  Znekersteuersätze  seliwer  erhöht 
werden  könnten),  (mijifiiiden  die  Kou.mmienten  die  Steuer  .sehr  drückend. 
D(‘i  /uek(U’  ist  Xahrungsmittel  im  b(^sten  Sinne  des  Wortes  und  die  St(uge- 
luiig  d(‘s  Zuekerkonsums  und  damit  des  Tee-  und  Kaffeekonsums  würde 
sein  lu'ilsain  insbesondere  auf  die  Landbevölkerung  wirken;  dadurch  könnte 
mich  eine  \ erminderuiig  des  Alkoholkonsums  mittelbar  veranlasst  werden. 
Der  sozialpolitische  Gesiehtspuiikt  müsste  den  wirtsehaftlielum  und  fiiiaiiz- 
Iiolitisehen  Gesiehtsimiikteu  vorgezogeii  werden.  Bei  allen  Klagen  gegen 
die  Teuerung  des  Lehens  wird  der  hohe  Preis  des  Zuckers  an  ('r.ster  Stelle 
angeführt.  1)  Aufgabe^  der  Regierung  kann  deshalb  nielit  mehr  sein,  neue 
kTeuervorteile  und  Steuervergünstigungen  für  die  Zuekerfabrikation  zu 
sthaffeu,  sondern  durch  möglichst  starke  Vermin(h‘ruug  der  Steuerbelastung 
neben  ISIassregeln  anderer  Natur,  den  einheiuiiselien  Zuekerverbraueh  zu 
steigern.  Nur  aus  der  staatlichen  Steiu’rjiolitik  erklärt  sieh  der  unbedeutende 
Zuekerverhraueh  der  rumänischen  B('völkerung,  der  sieh  gegenwärtig 
auf  nur  kg.  3,5  jährlich  pro  Kopf  stellt. 

Durch  die  staatliche  Begüii.stigiuig  der  Industrie  ist  die  Menge  des 
im  Jiilaiide  erzeugten  Zuckers  von  13347965  Kg  im  Jahre  1899  auf 
50003141  Kg  im  Jahre  1911  gestiegen;  die  Zuckerproduktion  ist  also 
iu  12  Jahnm  auf  das  Vi('rfaehe  aiigewachsen  ; dagegen  sank  die  Einfuhr 
des  Zuckers  in  demselben  Zeitraum  von  15917998  Kg  auf  390071  Kg. 
Da  ferner  die  Fabrikationsprämie  von  Lei  16  für  je  100  Kg  auji 
demjimigen  einlieimiselien  Zucker  zugute  kam,  der  zur  Ausfuhr  gelaugte, 
so  k(innte  sich  sogar  ein  .starker  Export  entwickeln.  Bald  aber"  musste 
d(‘r  .Staat  (am  1.4.1906),  da  seim*  Finanzlage  die  Aufhebung  dieser  hkx- 
portvergümstigung  ('rfordeiJe,  die  Fabrieationsiirämie  auf  Le?  11  und  den 
als  Ersatz  der  gi'zalilten  Prämii“  bis  dahin  sich  auf  Lei  16  belaufenden 
Ausfuluzoll  jiuf  L(^i  9 henibsetzeii.  Irotz  (bester  Frleielit(*ruii^  tler  *\.us- 
fühl,  di('  eine  Ausfuhrjirämic'  von  Lei  2 iu  sieh  sehli(*sst,  ist  ('ine  b(‘sou- 
dere  Belebung  der  Ausfuhr  nicht  wahrzunehmen.  Der  Zucker  kann  mir 


^ ) nie  Bauern  insbesondere  betrachten  den  Zucker  als  eine  Arzenei  seines  hohen 

Preises  wegen.  Dies  beweist  folgendar  Vorfall:  Ich  war  im  Monat  November  lill3  in 
Knmanien  n.  habe  mich  aufgehalten  auf  einem  Gute  im  dem  Bezirk  Vlasca.  Hier  hatte 
ich  Gelegenheit  einen  Bauer  zu  sehen,  der  am  Sarge  seines  einzigen  Kindes  sass  u als 
ich  ihn  anspraeh.  nur  folgende  Antwort  gab:  *Ja.  geehrter  Herr,  ich  hab  alles  mögliche 
getan,  um  das  Kind  zu  retten;  selbst  Zucker  habeich  gekauft  und  ihm  zum  Eimiehmeu 
gegeben,  aber  alles  half  nicht.» 
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n;u'h  ilon  Läiulcrn  :ms«'(‘t’ührt  worden,  die  der  Brüsseler  Znekc'rkonven- 
tion  rielü  an^ohüiten.  da  er  in  di‘U  Konventionsstaaten  einem  Znsehlagszoll 
von  1 i.2  r('s]i.  18  Mk.  beire^net.  M Die  Ausfuhr  lietrn<>;  im  Jahre  1910 
nur  2i7B957  Ktr. 


>('!•  der 

ZuckorstcMK'r 

ist  aber 

im  Waol 

ison  b 

('jirift’i'n : 

1899- -1900:  Lei 

3202270.10; 

1905 

— 1906 

L(‘i 

6509930,70 ; 

1900  -1901:  » 

4624083.00 ; 

1906 

— 1907 

» 

6815501,40 ; 

1901- - 1902:  » 

5126655,15 ; 

1907 

— 1908 

» 

7779221,28 ; 

1902- - 1903:  » 

5756664.45 ; 

1908 

— 1909 

» 

7796294,28 ; 

1903  -1904:  » 

5630003,40 ; 

1909 

— 1910 

» 

8238013,80; 

1904- - 1905:  » 

5678236,50 : 

1910 

— 1911 

» 

8958560,10; 

3ie?e  Einiialmi 
Priiiui  Ml  abziizic'luMi 

en  st(‘ll(m  (U<‘  Bruttocinnahmca  dar,  \on  d(mon  die' 
Jnd  um  die  Reinerträge  zu  ermitteln. 

>ie  känriehtnn^  der  Zuekersteur  als  Fabrikatsteuer  erfordert  eine 
liesoiidere  UeberAvaehnni»;  der  Znekerfabriken.  Die  stcueramtliehe  Ueberwa- 
elmn^  erstreckt  sicli  auf  den  ganzen  Fabrikations]n'ozess.  Den  Kon- 
trullhi  amten  muss  ein  Raum  in  dem  Fabrikjxebäude  zur  Verfüy;un^  ges- 
T(‘llt  \ erden,  Zuek(*rfabrikanten  sind  ferner  verpfliehtet,  Aveit^ehende 
Anämi  en  über  die  Fabrikations-Einlatre  und-Einrielitun^,  soAvie  über  die 
iresam  (‘  Retriebsführunjr  zu  inaelien  ( Ainmelde-und  Buehführunj^spf lieht 
Art.  b— 14  d.  Ges). 

2.  Die  Getränkebesteuerung  (und  die  Lizenzabgabe). 


)ie  Geträukest(m(‘rn  Avurden  dureli  das  Gesetz  vom  20  April  1867 
ein.iref  ihrt.  Die  Steuersätze  Avaren  nach  der  Alkoholstärke  ^eiuess(‘n,  die 
mit  d<  ni  Alkoholmet(‘r  AVagner  b(ü  einer  Teni])eratur  \’on  140  R ermittelt 
AviH'dt  : allein  das  Bier  machte  eine  Ausnahme,  da  der  Biersteuersatz  (ün 
festf'r  Avar:  2 Lei  ])ro  A'adra.  Die  B(*steuerung  bezog  sich  nur  auf  d(m 
aus  h artoffeln,  G(‘treide  und  Rülxm  geAvonnenen  Alkohol ; dagegen  Avar 
der  A\  ein  und  der  BranntAvein  einer  Flächensteuer  unterAVorfen. 

)ie  Getränkebest(‘ueriing  hatte  seit  deni  Jahre  1867  bis  zum  Jahre 
1908  c(Tschiedene  Aenderungen  in  ihrer  Bemessung  zu  überdauern. 


treten. 

a 

aufwit*? 
den  Al 
Durc 
ner  in 
pelte  h 
von  5 
vom  S 

4^2  P>1 

Lk*r  an 


) Rumänien  ist  der  Brüsseler  Ziickerkonvention  aus  dem  Grunde  nicht  heige- 
weil  es  die  Prämicn])olitik  nicht  aufgeben  wollte. 

-)  Das  Gesetz  vom  20.4.1807  sah  folgende  Steuersätze  vor: 

) 1 Lei  })T0  Vadra  für  den  Alkohol,  der  eine  niedrigere  Stärke  als  Wagner 
; h)  3 Lei  pro  \üidra  für  eine  Stärke  zwischen  10  und  30^  und;  r)  4 Lei  für 
v(diol,  <ler  eine  Stärke  von  mehr  als  30^  Stärke  aufwies. 

li  das  Gt'setz  vom  25.1.1874  wurde  die  Steuer  aut  0 Rani  ])ro  Steuergrad  Wag- 
pro  Vadra  Alkohol  festgestellt,  was  eine  Erlu'ihung  der  Steuer  auf  ca.  das  Dop- 
Hleutete.  Zugleich  wurden  die  Einnahmen  aus  den  Getränkesteuern  auf  die  Zeit 
iahreti  verpachtet  für  270(X)0ü  Lei.  Seit  2.  Juli  1879  wurde  aber  die  Steuer 
aate  wieder  in  eigene  Regie  übernommen. 

Oureh  das  Gesetz  vom  29.  Juli  1879  wurde  die  Alkoholsteuer  von  0 Baiii  auf 
iii  ])ro  Stärkegrad  Wagner  uml  ]>ro  Dekaliter  herahg.^setzt, 

)as  Gesetz  vom  14.2.1882  brachte  eine  neue  < Jriuullage  ftir  die  Getränkehestcuening. 
- Xartoffeln,  Getreide  und  Rülien  gewonnene  AlkolKÜ  wurde  mit  einer  Steuer 


L- 
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( b'gemvärtig  ist  di(*  (bdränkebi'steuernng  eine  Fabrikutliestmierimg. 
Den  (b'tränkon  wc'nlcn  g(‘gen\värtig  fV>lgeiule  Steuern  aufgelegt- 

1.  Für  (hm  Alkohol  aus  Mais,  Weizen,  Kartofbdn,  M(dass(»,  Roggen- 
nndil,  Tr(*st('r,  H(4\‘,  Früehtem,  10  Bani  jiro  I )<‘kaliter  als  Staatsahgabe 
mul  10  Bani  für  <hm  Komnmnalfomls.  Im  ganzen  lujrägt  also  diese 
St(mer  Bani  20  jiro  Dekalittm; 

2.  D(‘r  A\h‘in  ist  a'oh  j(Mlw<‘der  Staatsabgab(‘  liefreit;  für  den  Konr 
nuuialfonds  sind  ab<*r  30  Bani  ]U*o  DekalitfU'  zu  (mtriehten; 

3.  b'ür  das  Bier  sind  15  Bani  pro  Liter  als  Staats-  und  5 Bani  al> 
Eommunalfonds-Ahgabc*,  also  zn.samnum  20  Bani  pro  Liter  zu  entrichten  ; 

4.  Die  Likr»r(‘  nnt(‘rli(‘g(m  einer  Al>gab(‘  \'on  1 2 Lei  pi’o  D(‘kalit(*r 
als  Staats-  und  l,b0  lud  ]>ro  Kg',  als  G(‘nu‘iiuh‘abgabe, 

5.  Vüv  BranntAV(‘in  bis  30‘*  Stärk(‘ 35  Bani  pro  D<‘kaliter  als  Staat>- 
abgab(‘  und  70  Bani  pro  DfLaliter  an  d<m  Koinmunalfonds  ; für  dem 
Brannt\v(dn  iib<‘r  30^  Stärk(i  2 Bani  mein*  ])ro  Stärk<‘grad  und  Dekaliter 
als  Staatsabgalu'  und  3^2  Bani  nudir  ]>ro  Stärk<‘grad  und  D(‘kaliter  als 
G(‘meind('abgabe. 

Das  naelistcdiende  Sehema  maelit  die  AU*rsehied(Mien  Steuersätze  an- 
sehauliehcr.  Am  härtesten  von  allen  Alkoholart(‘ii  ist  das  Bi(*r,  dann  der 
Branntwein  und  zuhdzt  dc'r  AV(dn  belast(‘t: 


19-  Steuersätze  der  Spiritus-,  BranntAvein-,  und  Weinsteuer. 


1 

Getränkearten 

Staatsabgabe 

Gemeindeabgabe 
(Korn,  f) 

Zusammen 

1 

j 1 ) Spiritus  . . . 
2|  Bramwein  b . . 

3)  P)ier 

4)  Wein  .... 

iO  Itaiii  pro  iK'kaiilu 
loO 

Iti  H;mi  pro  Itrkalil'T 
■jii 

.jli  » 

-0  \km  pro  It'ialiitf  , 

m 

-Oti  ! 

:!o  i 

! 

i 

von  2^'2  Rani  ])ro  Prozentualstärkegrad.  das  Bier  mit  einer  Steuer  von  Lei  1.50  ])m 
Dekaliter  und  die  Likr»re  mit  Lei  3 pro  Dekaliter  belastet.  Diese  Reform  bedeutet  eine 
Erhrihung  der  Alkoholbesteiirung.  denn  2^2  Bani  ]>ro  Prozentualstärkegrad  ist  gleich 
(P/4  Bani  ]>ro  Stärkegrad  Wagner.  Für  tlen  Wein  uml  Branntwein  galt  eine  Elächeii- 
steuer,  die  für  den  ha  Wein-  und  Pflaiimengarten  2 Lei  betrug. 

Dimdi  das  Gesetz  vom  27.3  1885  uurde  ilie  Steuer  von  2Vl*  auf  4 Bani  ]>ro 
Prozcntualgrad  und  pro  Dekaliter  für  den  in  I'ahrikon  hergestellten  Alkoliol  erluJii 
(s.  Ex])unerea  Tesaurnlui  ]iuhlie  la  30  Se]>t.  188ü  S.  20). 

Die  Jahrt‘  1886  mul  1889  erhrditta»  den  Steuerfuss  für  den  Alkohol  und  lielas- 
teten  den  ha  PfhumuMigarten  viel  stärker  als  den  ha  AVeingarten:  Hier  sollte  der 
Verbrauch  tles  Branntweins  eingeschränkt  wenlen  zugunsten  des  Weinverhrauehes. 

Im  Jahre  P.lOO  wurde  die  Steuer  auf  den  ha  IHlaiimenganen  anfgelioben  und 
dureh  eine  Fabrikatsteuer  ersetzt.  Sie  musste  al)er  infolge  eines  Bauernaufstandes,  der 
sich  gegen  die  Fahrikatsteuer  richtete,  wieder  eingeführt  werden,  um  iiMleiu  dalire 
1908  wieder  aufgehoben  zu  werden  und  dureh  eine  Fal)rikatstcuer  ersetzt  zu  werdi-u. 

Für  die  gegenwärtige  Besteuerung  siehe  S.  83  u.  ff. 

Die  bis  zum  Jahre  1913  bestehende  Lizenzahgabe  und  die  an  ihre  Stelle  ge- 
tretene Dekaliterallgabe  fimlen  gleich  hier  ihre  Behandlung. 

Diese  Sätze  beziehen  sich  auf  den  Branntwein  bis  30^  Stärke.  Für  den  Brannt- 
wein über  30^’  Stärke  kommen  noch  2 Bani  pro  Stärkegrad  und  Dekaliter  als  Staats- 
ahgabc  und  3V*2  Bani  mehr  ])ro  Stärkegrad  und  Dekaliter  als  Gemeindeallgabe  hinzu. 
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Cs  wird  im  allirimieinen  anfienommen,  dass  der  Branntwein  liöher  als 
ein  und  dieser  höher  als  das  Bier  besteuert  "w  erden  muss.  Ih  r Satz 
eilt  den  tatsächlichen  Verhältnissen  nur  in  Bezup:  auf  das  Ver- 
des WeiiK's  zum  Branntwein;  dajiejien  nimmt  das  Bier  nicht  den 
, sondern  den  ersten  Platz  in  der  abnehmenden  Reihe  der  Steuer- 
•in.  Die  Differenz  in  der  Besteuerung  des  Weines  und  Bieres  ist  in 
it  sehr  gross : Das  Bier  wird  beinahe  7 mal  stärker  als  der  Wein 
die  Steuer  belastet.  Das  Bier  enthält  weniger  Alkohol  als  der  V ein 
üsste  infolge  dieses  Vorzuges  vom  sozialpolitischen  Stantlininkte  aus 
lein  niedrigeren  Steuersatz  belegt  werden.  Der  Unterschied  in  dem 
•Igehalt  d(‘s  Weines  und  des  Bieres  sehliesst  aber  keine  solche  (re- 
in sieh,  dass  darüber  der  wirtschaftliche  Cresichtspunkt  vernaeh- 
werden  dürfte.  Vielmehr  müssen  die  ents()roehenden  konkrettm 
tnisse  berücksichtigt  werden. 

>er  ^^’einbau  ist  in  Rumänien  eine  alte  Beschäftigung  der  Einwoh- 
il  stand  früher  in  grosser  Blüte.  Heute  noch  hat  der  Weinbau  eine 
:u  unterschätzende  Bedeutung  und  diese  Bc'deutung  lässt  sich  nicht 
if  volkswirtschaftlichem,  sondern  auch  auf  sozialpolitischem  Gebiet 
■Innen:  im  Jahre  1908  waren  von  207.108  Personen,  die  106.456 
‘ingarten  besassen,  198.508  Besitzer,  die  einen  Weingarten  unter  1 
che  hatten;  also  der  Weingartenbesitz  ist  vorwiegend  Kleinbesitz, 
ibesitz.  Die  Aufgabe  der  Besteuerung  ist  daher,  den  Weinkonsum 
äark  zu  belasten,  sondern  zu  fördern.  Die  niedrigere  Steuerbelastung 
eines  dürfte  ferner  dem  Biere  und  dem  Branntwein  gegenüber 
h zu  begründen  sein,  dass  einerseits  das  Bier  sich  bei  den  Bauern 
=>inbürgeit  B und  dass  andererseits  der  Branntwein  dem  Organismus 
■hädlicher  ist  als  der  Wein. 

Protz  dieser  Gründe,  die  die  Begünstigung  des  Weines  rechtfertigen, 
int  die  Biersteuer  viel  zu  hoch.  Das  Verhältnis  verschiebt  sieh  noch 
ai  Ungunsten  des  Bieres,  wenn  in  Betracht  gezogen  wird,  dass  das 
ine  geringere  Menge  absoluten  Alkohols  enthält,  M ird  das  hinzu- 
net,  dann  ist  das  Bier  lo — 18  mal  stärker  als  der  Wein  belastet 
ferabsetzung  der  Biersteuer  wäre  daher  sehr  wünschenswert,  zumal 
idtische  Bevölkerung  dem  Biergenuss  zuneigt  — die  einzige  kirklä- 
ür  das  Steigen  des  Bierverbrauches  in  Rumänien. 

)ie  Besteuerung  des  Branntweines  nach  der  Alkoholstärke  dürfte 
u sehr  günstig  wirken,  da  der  Alkoholgehalt  des  Branntweines  da- 
eine Tendenz  zur  Verminderung  erfährt. 

)ie  Einrichtung  der  Getränkesteuer  als  Fabrikatsteuer  ist  in  steuer- 
•jclier  Hinsicht  die  beste,  verlangt  aber  eine  scharfe  Kontrolle. 

)ie  Dekaliferabyahe  (früher  Lixenxsteuer) . -Vusser  den  Fabrikats- 
1 wurde  für  den  Verkauf  der  Getränke  bis  zum  Jahre  1913  eine 
lere  Lizenzabgabe  erhoben,  ln  der  rumänischen  Finanzpraxis  galt 
eine  direkte  Steuer,  war  aber  auf  Grund  des  Ueberwälzungsge- 


I Politica  de  stat  in  materie  de  imix)site.  Creanga  (i.  l)r.,  Bukarest  1913.  S.  37. 
) ebenda  S.  40. 
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setzes  eine  Verbrauchssteuer  ^).  Die  Lizenzsteuer  wurde  durch  das  (xc- 
setz  vom  1.4.1873  eingeführt.  Veranlassung  dazu  gab  die  finanzielle  Not 
des  Staates.  Das  Gesetz  wurde  im  l’arlament  stark  angefoehten,  jedoch 
haben  die  Anhänger  des  Gesetzes  das  sozialpolitische  Moment  in  den 
Vordergrund  gerückt  mit  der  Begründung,  dass  die  Lizenzsteuer  die 
Verminderung  der  Zahl  der  Schankhäuser  nach  sich  ziehen  werde  : 
ihre  Ansicht  fand  die  Anerkennung  des  Parlaments.  Die  aus  einem 
festen  Satz  bestehende  Lizenzabgabe  hatte  einen  grossen  Mangel:  Der 
Steuersatz  war  zwar  verschieden  für  Gross-Schankwirte  und  Klein-Schank- 
wirte, aber  es  fehlte  eine  Begriffserklärung,  wo  ein  Kleins. hankhaus 
vorlag;  der  Unterschied  zwischen  den  zwei  Grupj)en  von  Wirten  war 
etwas  Willkürliches  (für  die  Klein-Schankwirte  wechselte  der  Steuersatz 
je  naeh  der  Bevölkerung  der  (Ortschaften),  Im  Jahre  1876  beseitigte  die 
Regierung  diesen  Mangel,  indem  als  Klein-Schankwirte  diejenigen  be- 
trachtet wurden,  die  nicht  mehr  als  eine  Vadra  verkauften.  In  dem  gleichen 
Jahre  führte  sie  neben  dem  festen  Satz  eine  Pro])ortionalabgabe  ein.  die 
10  O/o  vom  Mietwerte  ausmachte  und  endlich  ermässigte  sie  die  Höhe  der 
festen  Sätze  um  die  Hälfte.  Da  aber  durch  die  letztere  Bestimmung  die 
Zahl  der  Schankhäuser  — die  sich  anfangs  vermindert  hatte  — von  neuem 
wuchs,  wurde  im  Jahre  1886  eine  neue  Aenderung  der  Lizenzsteuer  vor- 
genommen : die  festeii  Sätze,  sowie  die  Proj)ortionalabgaben  wurden  erhöht. 
Die  festen  Steuersätze  waren  höher  für  Grosshändler  als  für  Kleinhändler 
und  höher  für  die  Gross-Schankwirte  die  alle  Arten  Getränke  verkauften, 
als  für  diejenigen,  die  nur  Wein  verkauften.  Die  Absicht,  Weinkultur  und 
Weinverbrauch  zu  begünstigen  geht  daraus  klar  hervor.  Diese  Erhöhung 
der  Steuersätze  hatte  die  P'olge,  dass  die  Zahl  der  M’irtshäuser  sank, 
jedoch  in  kleinem  Massstabe. 

Die  Schankwirte  waren  allerdings  den  anderen  Gewerbetreibenden 
gegenüber  sehr  schwer  belastet;  dazu  kam  eine  neue  Reform  im  Jahre  1908, 
wodurch  die  Steuersätze  der  festen  Abgabe  erhöht  wurden,  was  von  neuem 
Unzufriedenheit  in  den  Kreisen  der  Schankwirte  hervorrief.  Die  Lizenzsteuer 
war  durch  das  am  7.3.1908  bewilligte  Wirtshausmonopol  (s.  nachstehend) 
überflüssig  geworden.  Sie  Avurde  durch  das  Gesetz  vom  29.3.1913  :iufge- 
hoben  und  durch  eine  Steuer  auf  den  Dekaliter  spirituoser  Getränke 
ersetzt.  Die  Dekalitersteur  hat  den  Charakter  einer  Verbrauchsabgabe.  Die 
Dekalitersteur  beträgt: 

4 Bald  jiro  Dek:iliter  Spiritus ; 

10  » » » Wein ; 

20  » » » Bier ; 

1 » » Stärkegrad  Branntwein. 

Die  Dekalitei’abgabe  ist  nichts  anderes  als  ein  Teil  der  früher  be- 
sjirochenen,  eigentlichen  Getränkebesteuerung,  sodass  eine  Dekalitersteuer 
getrennt  von  den  letzteren  absolut  überflüssig  ist.  Ihr  Bestehen  hat  viel- 
mehr ein  grosses  Bedenken ; obwohl  die  frühere  Lizenzsteuer  keine  direkte 


')  Sie  wurde  deshalb  bei  der  Besprechung  der  direkten  Steuern  nicht  erwähnt. 
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Steuer  w ir.  belastete  sie  doch  bis  zu  eiiu'iu  fjt'wisseu  (irrad('  die  Wirts- 
liiiuser  al  ^ (iewerbe.  Dim’li  ihre  Abseliaffuuy:  ist  das  (»ewerbe  d(>r  Schaiik- 
wirt(>  von  jedw('der  direkt(‘u  Bestcueruinx  bcd'n'it,  da  si(>  uiclit  — wi(>  es 
lo<riseli  väre  — vou  der  dew('rb('steu(‘r  tretrfffeu  ist.  (Sie  zahlen  nur  den 
festen  S:  tz  der  Patentsteuci-  Tab(‘lh‘  A >.  Damit  wird  ab('r  das  Prinzip 
der  Alli>:(  lueinheit  — od(‘r  b(>ss('r  der  Un<];leichiuässii>:keit  und  Ibiirerechtie:- 
keit  der  V(>rt(‘ihui<r  der  Steuerlast  — schwer  V('rletzt.  Grundsätze,  dcmm 
ili('  Lizei  zsteuer,  wenn  auch  nur  formell,  Rechnuntr  trug.  Es  wäre  daher 
s('hr  wünschenswert,  die  Schankwirte  nach  Anfhebnug  der  Lizenzsteuer 
der  Gew ‘rbesteuer  (d(‘iu  Pro])ortionalsatz)  zu  unterwerbm,  denn  die  relativ 
höheren  neuer(|Uot(m  der  Gewerbesteuer  würd(>n  die  Schankwirte  nicht 
in  ihm  Sraud  si'tzen.  die  Steuer  ganz  auf  dii'  Konsumenten  abzuwälzen. 
^\■  iirden  liese  ( Jewcrbi'treibenden  höhere  Stimern  zu  zahlen  haben,  dann 
würdi'  ai  ch  die  Zahl  ih'r  Wirtshäuser  in  den  Städtern  — wo  das  Wirts- 
hausmoiK  ]>ol  nicht  Anwendung  fiuih't- — stabil  bh'iben  odi'r  sogar  abni'hmen 
und  das  iväre  vom  sozialjiolitischen  (lesichtspunkt  aus  zu  begrüssen. 

I>a.-  \Vi rf!<h<iiisiiionop<)l . Die  Wahl  dieses  Xamens  ist  allerdings  nicht 
zutreffend,  da  es  sich  um  kein  St('ucrmono])ol  handelt:  der  Staat  schliesst 
weder  di  ■ freie  Koukurrimz  und  die  privatim  I’^nterm  hmungen  aus,  noch 
überiumn  t er  Produktion  oder  Vertrieb  der  Geträid^e.  ICs  handelt  sich 
um  ihis  Recht  der  ländlichen  Gemeindeu,  die  Konzession  an  Private  zu 
erteilen,  mi  Wirtshäuser  halten  zu  dürfen.  Die  Erteilung  einer  solchen 
Konzessi*  n erfolgt  nur  nach  den  durch  das  Gesetz  bestimmten  Grund- 
sätzen, de  im  allgemeinen  darauf  abzielen,  die  Zahl  der  Wirthäuser  in 
den  Gern ‘inihm  nach  dem  Bedarf  zu  regeln:  allerdings  ist  das  Gesetz 
als  eine  ^ assregel  für  die  Verbrauchseinschräukung  alkoholischer  Getränke 
anzu>ehei  . Dimi  sogenannten  Wirtshausmonopol  folgte  tatsächlich  eine 
Vi'rmiuih  rung  dm-  Zahl  der  W^irtshäuser  in  den  Landgemeinden.  Die 
Konzessii  iisgi'bühren  haben  keine  Bedeutung  in  fiskalischer  Hinsicht. 

Stn  /sfisritrs.  Xachstelumile  Tabi'lle  bringt  die  Erträge  der  (detränke- 
steueru  und  der  Lizenzsteuer  zur  Darstellung. 

Die  hannahmen  aus  den  Get  änkesteuern  haben  erh('blich  zugenommen, 
während  lie  Lizeuzsteuererträge  fast  stabil  gebliebim  sind.  Die  Zunahme 
der  Getr  inkesteuererträge  rührt  von  dem  im  Laufe  der  Zeit  erhöhten 
Steuerfüs  en  sowie  von  dem  Steigen  des  Verbrauches  her.  Das  Sinken 
der  Getr;  ideesteuer-Einnahmen  in  manchen  .hdiren  steht  mit  den  zur  Ein- 
schränkui  lt  des  Verbrauchs  der  Alkoholgeträiike  vorgenommenen  Mass- 
regelu  im  Zus:umnenh:ing.  Bi‘Sonders  auffallend  ist  der  Unterschied  der 
Einiudmu  II  in  den  J:ihren  1898  99  und  1899/1900:  ih  r Ertrag  des  Rech- 
nungsjidir  -s  1899/1900  ist  um  Lei  9.168.956  Lei  gesunken,  d.  i.  beimihe 
um  die  hälfte.  Die  Urs;iche  liegt  in  der  Verringerung  der  Ivonsumtivkraft 
der  Bevö  keruiig  infolge  der  schlechten  Ernte  des  Jahres  1899.  Es  ist  ein 
Beweis  fi  r die  X:ichteile  der  Verbniuchssteuern,  die  den  Staat  gerade 
daiui  im  Stich  hissen,  wenn  er  selbst  grösserer  Einnahmen  bedarf.  Die 
Gefahr  ih  r zu  shirkim  Ausbildung  dieser  Steuern  besonders  für  Rumänien 
dürfte  da  ln  am  bcstim  zu  Tage  treten.  T7(‘bringens  liefern  die  Getränke- 
steuern ih  m Staate  erhebliche  Beträge,  was  ihn  allerdings  nicht  hindern 
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20.  Entwicklung  der  Erträge  der  Getränke-  und  Lizenzsteuer. 


Budgetjahre 

: 

Getränkesteuer 

Lizenzsteuer 

Zusammen 

L e i 

L e i 

L e i 

1871 

1 709  !)57 

1 709  957 

1872 

1 701  601 

— 

1 701  601 

187.3 

1 700  491 

3 28!)  328 

4 98!»  819 

1874 

2 517  398 

7 247  189 

9 70)4  587 

1875 

3 102  081 

6 896  342 

!)  908  423 

1S7() 

3 098  954 

5 818  800 

8 917  754 

1877 

3 102  000 

3 615  698 

6 717  698 

1878 

3 102  000 

3 995  95!) 

7 097  959 

187!) 

3 733  997 

4 435  504 

8 16!)  561 

1880—1881 

4 855  248 

4 35!)  096 

9 214  344 

1881—1882 

6 397  906 

4 243.330 

10  641  2.36 

1882— 188.S 

6 210  629 

4 059  707 

10  270  336 

1883-1884 

6 336  990 

3 976  604 

10  313  594 

1884—1885 

5 245  454 

3 918  633 

!)  164  087 

1885—1886 

5 650  840 

3 836  818 

9 487  658 

1886  -1887 

7 240  538 

4 738  855 

11  979.393 

1887—1888 

S 274  188 

4 464  099 

12  7,38  287 

1888—1889 

8 317  121 

4 577  468 

12  894  589 

188!)— 1890 

6 573  874 

4 708  Oüß 

1 1 281  940 

18!)0— 1891 

8 551  342 

4 873  359 

13  424  701 

1891—1892 

10167  082 

5 086  OJl 

15  253  083 

1892—1893 

10  121  340 

5 293  330 

15  414  070 

1893—1894 

14  096  702 

5 449  960 

1!)  546  662 

1894—1895 

13113  911 

5 222  646 

18  340  557 

1895—1896 

10!)03  012 

5 199  549 

16  102  561 

1896-1897 

10  027  217 

5 577  998 

15  005  215 

1887—1898 

15  662  994 

5 318  590 

20  981  .584 

1898-1899 

23  781  938 

5133  711 

28  915  649 

1899—1900 

14  612  982 

4881  115 

19  494  097 

1900—1901 

9 962  916 

4 450  595 

14  413  511 

1901—1902 

14.360180 

4 375  933 

18  7.36  113 

1902— 1!)03 

18  295  .520 

4 231  697 

22  527  217 

1903-1904 

13  690123 

4142  419 

17  832  542 

1904—1905 

10  .584  688 

3 287  417 

13  872  105 

1905—1906 

11313  793 

3 302  940 

14  616  733 

1906—1907 

12  449  234 

3 774  905 

16  224  199 

1907—1908 

19  008  028 

3 677  637 

22  685  665 

1908—190!) 

14  274  584 

3 736  676 

18  011 .560 

1909—1910 

13  994  564 

3 3!)!)  805 

17  394  36!) 

1910—1911 

1 2 895  884 

3 781  627 

16  677  511 

1911—1912 

17  471  973 

4 358  544 

21  830  517 

kann  an  die  Sclmffung  des  Monopols  der  Getränkefabrikation  oder  des 
Mono])ols  des  Vertriebes  spirituosim  Getränke  zn  denken;  es  wäri'  ja 
ein  solches  nur  zu  begrüssen,  da  die  ländlichen  Selainkwirte  in  ihrer 
Rücksichtslosigkeit  so  weit  gehen,  dass  sie  nicht  selten  den  Bauern  S])iritus 
mit  Wasser  gemischt  anbieten.  Weniger  gegen  das  Steigen  des  Alkoholver- 
brauches, als  vielmehr  gegen  dessen  schlechte  Qualität  müsste  vorgegaugen 
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wordoii.  I or  AlkohoK'orbnmch  ist  in  Rumänion  solir  miissi«;,  denn  er  beträgt 
nur  4,37  Liter  reinen  Alkohols  jährlieh  pro  Kopf  der  Bevölkerung.  Der 
Verbriuie  i beläuft  sieh  in  Deutsehland  dagegen  auf  9,25,  in  Fraiikreieh 
auf  sogai  15,87  Liter  reinen  Alkohols  pro  Kopf  der  Bevölkerung.^) 


Die 

eingeführ 

In 

das  Leiu-1 
Das  Ausl 
I )ei 
12  Bani 
inunalabg 
iui  \h)rai 
Fabrikati 
ti‘ii  über^ 
digen  Rä 
zu  Kontri 
vor,  dere 
Die 

vom  12. 
hing  iler 
nerieii  d( 
tlas  Gese 
jilanten  > 
nicht  sin] 
Wa 
Preises  d 
diese  Ste 
diger  Ve 
zehvirtseli 
teiiteils  v< 
gangen.  .. 
sc  haftlich 
Benzin-  1 
J >ie 
auch  die 
Die  Kinn 


3.  Die  Petroleumsteuer. 

I’etroleunisteuer  wurde  durch  das  Gesetz  vom  11  PVbruar  1900 
und  durch  die  Xovelle  vom  23.  Dezember  1906  geändert, 
len  Bereich  d(>r  Steuer  fallen  die  Petroleiimsdcrivate  : das  Benzin, 
itjietroleum  und  di(‘  Mineralöle,  deren  Densität  0,920  überschreitet, 
uhrpetrolciim  wird  jedoch  von  der  Steuer  frei  erklärt. 
Steuersatz  wurde  auf  7 Bani  pro  Kg  für  die  Mineralöle  und 
’ür  das  Benzin  als  Staatsabgabe  und  5 Bani  pro  Kg  als  Koni- 
d)(‘  festgesetzt  und  wird  entweder  auf  Grund  von  Selbstangaben 
s bezahlt,  oder  beim  Verlassen  der  Fabrik  erhoben.  Der  ganze 
ms-  (Raffinerie-)  Prozi'ss  wird  vom  Staate  durch  seine  Kontrollagen- 
aeht,  denen  in  den  Raffineriegebäuden  selbst  die  ihnen  notwen- 
imc  zur  Verfügung  gestellt  werden  müssen.  Das  Gesetz  sieht  ferner 
'llzweekcn  die  Anmelde-  und  Biichführungspflieht  der  Fabrikanten 
1 Bücher  die  Steuerbehörden  zu  jeder  Zeit  einseheii  dürfen. 
Petroleumsteuer  steht  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Gesetz 
Vpril  1908  (und  Xovelle  vom  15  April  1910),  das  eine  Vertei- 
Lcueht])etrolcumfabrieation  zwischen  den  verschiedenen  Raffi- 
s Landes  Ix'absiehtigte  (Kontingentierung  des  Leuehtpetroleums) ; 
z hatte  den  Zweck,  dem  von  der  Standard-t  )il-Gesellschaft  ge- 
lonopol  des  Li“ucht])etroleunis  vorzubeugen,  «len  Petroleumpreis 
.en  zu  lassen  und  den  Raubbau  auszuschliessen. 

. die  Steuer  selbst  anbetrifft,  so  stellt  ihre  Höhe  die  Hälfte  des 
ir,  der  im  Kleinhandel  ca.  30  Bani  beträgt.  Steuerpolitiseh  wird 
ler  keine  Rechtfertigung  finden,  da  das  Petroleum  ein  notwen- 
•brauehsartikel  insbesondere  der  w(mig  leistungsfähigeren  Eiii- 
iften  geworden  ist  ; die  wohlhabenderen  Kreise  sind  ja  gröss- 
n der  Petroleum-  zur  Gas-  und  Pllektrizitätsbeleuehtung  überge- 
ueh  die  Besteuerung  der  Petroleumsderivate  zeigt  volkswirt- 
‘ Sehattcns(ütcn,  indem  die  zu  industriellen  Zwecken  nötigen 
nd  Mineralöle  verhältnismässig  hoch  belastet  werden. 

Finnahmcn  aus  d(‘r  Petroleumsteuer  steigen  fortwährend,  da 
Lntwicklung  dtr  Petroleumindustrie  grosse  Fortschritte  macht, 
ihmen  gestalten  sich  folgendermasssen : 


1900  - 

1901 

E(ü 

2.281.936 : 

1906  — 

1907- 

L(4 

2.992.236 ; 

1901  — 

1902 

» 

2.402.814 ; 

1907  — 

1908 

» 

3.338.963 ; 

1902  - 

1903 

» 

2.613.863 ; 

i908- 

1909 

» 

3.327.291 ; 

1903  - 

1904 

» 

2.674.322; 

1909  — 

1910 

» 

3.316.737; 

1904  - 

1905 

2.558.205 ; 

1910  — 

1911 

» 

3.592.283 ; 

1905  - 

1906: 

» 

2.780.781 ; 

1911  — 

1912 

» 

3.957.922. 

b Ö'  haiiz,  Finanzarohiv.  Op.  Cit.  8. 

168  u.  169. 
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B.  Verbrauchssteuern  in  Monopolform. 


Di(»  in  Monopolforni  orhobonon  Steiiorn  sind  dem  rnniänisclien  Steuer- 
system eigentümlich.  Es  ^ibt  kein  anderes  Besteuerunf2;ssystem,  das  so 
/ahlreiche  MonojWe  aufzmveisen  hätte.  Das  Sal/monopol  bestand  schon 
seit  lanjrer  Zeit  in  den  rumänischen  Fürstentümern  (als  Rejral),  blieb  aber 
bis  in  die  60(‘r  Jahre  ohne  Analojjon.  Erst  in  den  letzten  40  Jahren  ist 
die  Re^ierunj»;  zu  den  Monopolen  übert^e^an^en.  Lud  was  merkwürdij^ 
ist:  Die  Mono])olform  faml  in  der  ersten  Zeit  im  Parlamanent  den  stärk- 
st(‘u  Widerstand,  der  sieh  z.  B.  bei  der  Einführung:  des  Tabakironopols 
besonders  jjeltend  machte ; dagegen  wurden  die  in  den  folg:enden  Jahr<*n 
ein^eführten  Monopole  mit  grösster  Leiehti^k(*it  bewilligt.  Der  iderstand 
erklärt  sich  daraus,  dass  das  Monoj)ol  den  labakanbau,  der  frei  von  jed- 
weder Besteuerung  geblieben  war  und  auch  die  Interessen  der  Tabak- 
händler  g('schädigt  hätte,  Nachdem  aber  die  ^lono])olform  einmal  ins 
Steuersystem  aufgenommen  worden  war  und  sich  nach  einiger  Zeit  ihre 
Vorteile  klar  erkennen  Hessen,  da  ändert(m  die  regierenden  Kreise  ihre 
Auffassung  in  Bezug  auf  das  Mono])ol  als  Besteuerungsform  und  förderten 
selbst  die  Einführung  anderer  Monopole. 

Inwieweit  die  Wahl  der  Besteuerungsobjekte  in  finanzj^olitischer, 
steuertechnischer,  wirtschaftlicher  und  sozialpolitischer  Hinsicht  als  geeignet 
oder  ungeeignet  bezeichnet  werden  kann,  dies  soll  bei  der  Besprechung 
der  einzelnen  Monopole  erörtert  worden.  Obj(‘kt(*  des  htaatsmono])olcs 
sind  : a)  der  Tabak  ; b)  die  Zündhölzchen  ; r)  das  Zigaretteniiai)ier  ; d)  die 
Explosivstoffe ; c)  die  Spielkarten  und  fj  das  balz. 


a)  Das  Tabakmonopol. 

Seit  der  Umgestaltung  des  Steuersystems  durch  das  organische  Regle- 
ment (1832)  war  der  Tabak  von  jeder  Staatssteuer  frei  geblieben.  Er  war 
nur  der  Tabakakzise  unterworfen.  Den  Verkäufern  von  Tabak  wurde 
ferner  durch  das  Gewerbegesetz  von  1863  auch  eine  Gewerbesteuer  aufer- 
legt. Die  schlechte  Lage  der  rumänischen  P'inanzen  im  Jahre  1864  zwang 
die  Regierung,  den  Tabak  zu  einer  ergiebigeren  Besteuerung  heranzuziehem 
So  kam  das  Gesetz  vom  5.12.1864  zustande,  das  die  Einführung  des 
Tabakmono])ols  vorsah  und  zwar  in  der  P'orm  eines  Vollmonopols,  da  der 
Tabakanbau,  die  P^abrikation  und  der  Verkauf  des  Tabaks  zu  ausschliess- 
lichen Rechten  des  Staats  erklärt  wurd(m.  Da  aber  das  Gesetz  nicht 
g(‘nug  vorbereitet  war  und  ausserdem  grosse  Unzufriedenheiten  in  den 
Kreisen  der  Kanfleute  entstanden  3),  wurde  es  zurückgestellt  und  durch 
den  fürstlichen  Beschluss  vom  3.  Juli  186o  ersetzt,  wonach  das  Vollmo- 
nojiol  in  ein  Handelsmonopol  '^)  verwandelt  wurde.  Die  Missbräuehe,  die 


9 Nur  in  dem  18.  Jahrhundert  lässt  sich  eine  Flächensteuer  auf  den  Pogon 
Fläche  nachweisen,  die  aber  im  Jahre  1832  abgeschafft  wurde. 

‘9  Aslan  Th.,  Monojx)lurile  in  Romania.  Bucure?ti  1905.  S.  180. 

9 Aslan  Th.,  Op.  Cit.  S.  101. 

<)  Busuiocescu  D.,  Das  Tabakmonopol  in  Rumänien  (Volkswirtschaft!,  und  wirt- 
schaftsgeschichtl.  Abhandlungen  herausg.  von  Btieda.  Jena  1905).  S.  32. 
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A ^^‘1'^^J^buuaf  dos  uoueiuy;(‘fülirten  AIouoj)oIs  Platz  griffen,  die 
ud  l uziifriedeuheit  der  Kaufleute  und  der  Kousuiueuteu,  sowie 
d^e  uu^eordu(*t(‘r  A (‘rwaltung  uiedri^eu  Ein  nahmen,  v(‘raulassteu 
diel)un.ir  des  Monopols  durch  das  Gesetz  vom  27.1.1867.  Die  Kin- 
aus  dem  AIono])ol  wurden  durch  eiiu‘  Gewichtssteuer  und  einen 
zi^ll  auf  Tabak  ersetzt.  Da  aber  die  Erträfie  dieser  Art  der  Tabak- 
nintr  in  keinem  A erhaltnis  zu  den  früheren  Erträj>;en  des  Tabak- 
•Is  standen,  und  da  ferner  eine  er*>:iebi^ere  B<‘steurung  des  Tabaks 
1 schl(‘chten  IGnanzcn  des  Staates  als  unbedinjyt  iiötifj  erschien, 
‘hloss  sich  der  damalige  Finanzminister  V.  Alavro^heni,  dem  Paria- 
.(‘u  Entwurf  des  G(^setzes  zur  A\  i(‘d(u*einführung  des  Tnbakmo- 
\orzule^en.  Xach  laufjen  und  scliweren  Del)atten  wurde  das 
am  6.  hebruar  1872  vom  Parlament  gebilligt.  Das  neue  Alonopol 
er  k(‘in  A^ollnionojml  mehr,  da  der  Staat  sich  das  Recht  zum 

nbau  nicht  vorbchielt,  obwohl  diesbezügliche  Alassregoln  vorhan- 
reii. 

ifolge  technischer  Schwierigkeiten,  aul  die  der  Staat  durch  die 
tdime  des  AIonoj)ols  in  Regie  gestossen  war  und  wegen  der  vom 
stein  g(‘botenen  A orteile,  z(^g  die  R(*gi(U’ung  es  vor,  das  Alonoiml 
»achten.  Die  «Französisch-L  ngarische  Rank » ans  Ruda])est,  (un 
h-jüdisches  Haus  in  A\  irklichkeit  und  die  «Bank  von  Rumänien» 
imm  die  Konzession,  die  sich  auf  die  Dauer  von  15  Jahren  erstreckte, 
A erpflichtung,  eine  jährliche  Pachtsumine  \mn  Lei  8010000  für 
ten  fünf  Jahre  und  für  jeden  weiteren  Zeitraum  von  b Jahren 
um  je  20  ö/o  erhöhte  Pachtsumme  in  monatlichen  Raten  pränu- 
* an  di(‘  R(‘gierung  abzuführen.  Die  von  den  Pächtern  in  (üne 
Gesellschaft  umgewandelt(‘  Gesellschaft,  unter  einer  ungeschicktem 
r leidend,  lieferte  nur  schlechte  und  teure  Fabrikate  2)  und  konnte 
i^die  Aktionäre  keine  hohen  Dividende  verteilen.  Lbiter verschie- 
\ orwäruhai  wollte  sie  ihren  A^erbindlichkeiten  nicht  nachkommen, 
die  Regierung  sich  entschloss-  den  ATn'trag  am  24.  März  1879 
sen.  Seit  7.  April  18*'9  ging  das  AIonoj)ol  auf  die  Regierung  über, 
•ch  das  am  7.  April  1881  bewilligte  und  am  28.2.1887  geänderte 
^ die  Grundlagen  der  Organisation  des  Tabakmonopols  festlegte. 
:*  diese  AVeise  eingeführte  und  heut(^  noch  bestehende  Tabakmo- 
st ein  Vollinonopol. 

ie  Tabakmonopolsverwaltung  bildet  eine  «Monopolstaatsregie»  (Re- 
lopolurilor  statului),  die  dem  Finanzministerium  gehört  und  deren 
it  sich  auf  die  Bestimmung  der  zum  Tabakbau  nötigen  Fläche 
Ueberwachung  des  Tabakbaues,  auf  den  Ankauf  von  Rohtabak, 
•Stellung  der  Tabakfabrikate  und  auch  deren  Verkauf  erstreckt, 
itigkeit  ist  demnach  eine  agricole,  kommerzielle,  industrielle  und 
Ile. 

em  an  der  Spitze  der  Regie  stehenden  Din^ktor  steht  ein  aus  9 
lern  bestehender  Aufsichtsrat  zur  Seite. 


b Aus  dem  Leben  König  Karls  von  Eumänien,  Stuttgart.  1895.  S.  271. 
b Busuiocescu  D.  Dr.,  Op.  Cit.  S.  49. 
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Der  inländische  l^abakbau  ist  auf  8 Sorttm  und  auf  10  lÜ^tiikte 
b(‘schränkt,  zum  Zwecke  der  besseren  Aufsicht  der  Prodiiktion.  Dm  1 a- 
bakpflanzer  hat  zur  Berechtigung  tles  Anbaiu's  eine  Erlaubnis  nachzu^u- 
chen.  Di(*  ihm  zug(‘wies(me  Fläche  hat  er  auf  Kosttm  der  Regie  iiach 
bestimmten  Normern  zu  bearbeiten;  der  Tabakbau  wird  von  zahlreicluMi 
Beamten  kontrolliert  zum  Zwecke  der  Feststellung  der  zu  erntenden  Menge; 
die  Tabakeu’nte  muss  den  Regiebeamten  vorgewiesen,  uiul  an  die  \<»n  dei 
R(‘gie  vorgeschriebenen  Alagazine  — es  sind  deren  15  abgelieiert  AV(‘id<‘n. 
Hier  wird  die  Ernte  eingeschätzt  und  dem  1 abakpflanzer  der  dei  eing*.*" 
schätzten  (Qualität  ents])rechende  Lohn  ausg<v.ahlt. 

Die  auf  diese  AVeise  geregelte  Tal)akkultur  hat  eine  erhebliche  Ent- 
wicklung zu  verzeichnen,  denn  die  Zahl  der  labak])flanzer,  <lie  Anbau- 
fläche, sowie  der  Ertrag  des  ha  sind  im  Sttügen  b(‘griffen.  Die  uachtol- 
gende  Tab(‘lle  erlaubt  einen  raschen  T (äjcrblick  über  die  Tabakkultur 
seit  dem  .Iidire  1879  bis  zum  Jahre  1911. 

21.  Die  Tabakkultur  in  Rumänien. 


Jahre 


Die  Zahl  der 
Tabakptlanzer 


Die 

Anbaufläche 


Ha. 


Produktion 


K^r. 


Die 

durchschnitt 
Produkt  a/1  Ha, 


Ktrr. 


Der  Ankaufspreis 


Die  den  Pflanzern 
ausgezahlten  Summen 


L c i 


K 


Durchschnitts- 
preis pro  Kgr.  I 


L e i 


1879 

8 109 

2250 

7(52  43(5 

339 

4 393  813 

13 

0.6)4 

1880 

1.3  170 

4(542 

5 157  806 

1 111 

3 067  730 

05 

0.59 

1885 

15177 

5G10 

3 41(5133 

609 

1 900  157 

70 

0.56 

1890 

13.743 

4(599 

2 5(5(5  501 

546 

1 637  499 

15 

0.64 

1895 

19  513 

7310 

4 420115 

605 

2 591  3‘)(5 

ho 

0.58 

19ÜÜ 

13  00B 

4568 

4 002  26(5 

876 

2 077  128 

90 

0.52 

UKJ5 

22  (i27 

7717 

3 9(53  5 63 

514 

2 436  478 

30 

0.(62 

1901) 

18(550 

G246 

4 523  264 

724 

3 155  171 

95 

0.70 

liK)7 

24  072 

87(58 

7 054  977 

805 

4 655  4(  KJ 

00 

i),m 

1908 

22  403 

9278 

7 302  317 

787 

4 429  855 

— 

().6>0 

lt)0!) 

22  227 

8251 

5 487  746 

665 

3 378  502 

90 

0.61 

1910 

24  (517 

9528 

6 999  ‘.148 

737 

4 740  515 

25 

0.()7 

1911 

25  952 

9992 

9 323  874 

933 

(5  719  056 

30 

0.72 

Darnach  ist  die  Zald  der  Tabak])flanzer  in  22  Jahren  auf  (las  Drei- 
faehe,  die  Grösse  der  Anbanfläehe  sogar  auf  mehr  als  das  Vierfacli(‘  aii- 
gewaehsen;  die  Produktion  stieg  in  dcm.'^elbeu  Zeitraum  um  1122,91 ’^/O 
und  aiieh  der  durehselmittliehe  Ertrag  auf  1 ha  Aveist  eine  Ireträehtliohe 
Zunahme  auf  (er  steht  jedooli  hinter  dem  in  anderen  Ländern  erzielten 

Ertrag  zurück). 

Die  aus  der  Grösse  der  Anbaufläche  und  der  Produktion  mancher 
Jahre  sich  ergel)cnden  Unterschiede  hängen  mit  der  Einschränkung  der 
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1^'mlnkiion  von  seit(Mi  der  Re<ji:ie  zusammen,  eine  iMassrejjel,  zn  der  man 
je  naeh  len  Umständen  we»;en  der  Ansammlnni;  von  Tabakvorräten  greifen 
mussten.  ])i<‘  Untersehiede  in  den  durehsehnittliehen  Erträgen  pro  1 ha 
dagegei:  sind  auf  die  sehwankendeii  Klimaverhältnisse  zurüekziiführen. 

Aiieh  (1  ('  tUi‘'lität  des  Tabaks  hat  sieh  verbessert,  da  der  den  Pflanzern 
ausgeza  ilte  Lohn,  der  im  Verhältnis  zn  der  Qualität  des  geernteten  Ta- 
baks st  ‘ht,  wesentlich  gestiegen  ist.  Dieser  Lohn  betrug  im  Jahre  1880 
nur  O.o  ) Lei,  im  Jahre  1911  stieg  er  aber  auf  0,72  Lei  pro  Kg. 

E.  sind  Tatsachen,  die  zu  Gunsten  des  Tabakmonopols  sprechen, 
Alh'rdii  gs  fällt  ein  grosser  Teil  des  Erfolges  der  gewissenhaften  Ver- 
waltuno  zu. 

Dl  di(‘  (Undität  des  im  Inlande  erzeugten  Tabaks  nicht  allen  An- 
forderu  igen  der  Konsumation  entspricht  (die  (Uuintitiit  würde  ja  genügen), 
so  ist  di('  Regie  auf  den  Ankauf  ausländischen  Rohtabaks  für  di(‘  Her- 
.stellunü  von  Eabrikateu  bester  (Qualität  angewies<‘n.  Auch  dii'iit  d(‘r  vom 
Au  slaiK  huz<)U’Oiio  Rohtabak  dazu,  mit  doin  inliindisuhoii  ^omisuht  zu  wer- 
deu  und  der  Konsumtion  auf  diese  AA  eisc^  mannigfaltigere  Fabrikate  zu 
liefern,  der  zur  Zi^arettenfabrikation  Ix'stimmte  (hiifi’eführte  Rohtabak  wird 
aus  der  Türkei,  Unü.-arn,  Grieehenland  u.  s w.  bezogen.  Jedoch  liefern 
aiu‘h  di  * überseeischen  Länd(‘i%  namentlich  div  Vi'reini^ten  Staaten  von 
Xordan  <‘rika  den  Rohstoff  zur  ZiD-ammfabrikation,  sowi(‘  fertio’(^  Fabri- 
kate (Z  »ramm).  Der  Ankauf  ausländischen  Tabaks  erfolgt  durch  öffent- 
lich(‘  A usschreibuni»: ; jedoch  ermächti^’t  das  Gesetz  vo  n 5.12.1905  die 
Re»ri(‘  i iren  Bedarf  aus  Griechenland  und  der  Türkei  durch  einen  di- 
rekten Heziur  am  Produktionsorte  soirar  durch  freie  Vertnnbnrunir^)  zu 
decken.  Für  Privat])(*rsonen  ist  die  Einfuhr  von  Rohtabnk  oder  I'abrika- 
t('u  seil  stverständlieh  verboten. 

D e Fabrikate  wenhm  in  den  2 Staatsfabriken  zu  Bukarest  und 
Jassy  h ‘rgestellt.  Im  Anfang  der  Monojjolzc'it  überwog  in  der  Konsum- 
tion (!(>;  geschnittene  Rauchtabak,  bei  weitem  die  Zigarnm,  die  Zigaret- 
ten im  fertigen  Zustand  und  der  8chnui)ftabak ; das  Verhältnis  hat  sich 
bis  heu  e noch  nicht  gx'ändcrt.  Demnach  ist  auch  die  Fabrikation  des 
gesehni’  tmicn  Rauchtabaks  weit  umfangreicher  als  diejenige  der  Zigaret- 
ten, die  an  zweiter  Stelle  kommen,  der  im  weiten  Abstand  davon  bleibenden 
Zigarren  und  endlich  des  Schnupftabaks.  Die  geschnittenen  Tabake  die 
in  den  llaiuhd  übergidien,  w(‘rden  in  5 Qualitäten,  die  Zigarren  werden 
in  11  Sorten,  die  Zigaretten  in  16  und  der  Schnupftabak  in  zwei  Sorten 
fabrizie  t. 

De  (Qualität  der  Regiefabrikate  ist  sehr  gut.  Sie  ist  unvergleichlich 
Iiesser  als  ilie  (Umlität  der  von  der  Paehtgescllsehaft  hergestellteu  Fa- 
brikate und  wird  alljährlich  verbessert.  ■») 


*)  Biisuiocescu  D.,  Op.  C'it.  S.  78. 
2)  Aslaii  Th.,  Op.  Oit.  S.  -10. 
Husuiocescu  D.,  Op.  Cit.  8.  HO. 
ebenda,  S.  105  ff. 
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Die  Produktionskosten  haben  sich  allmählieh  verring<'rt;  dies(>  sind 
in  manchen  Jalmm  bis  21, 79^/0  (1906)  vom  Roherträge  des  labakmono- 
pols  gesunken,  Di('  Produktionskosten  betrugen  39,470/o  im  Jahre  1879, 
ein  Jahr  später  33,  520/0  vom  Roherträge,  um  sich  allmählich  zu  verrin- 
gern bis  zum  Jahre  1906,  als  sie  sieh  nur  auf  21,f90/o  von  den  Brut- 
toeinnahmen des  Tabakmonojiols  b(“ii{“fen.  In  den  letztim  Jahren  machti* 
sich  (‘ine  .st('igende  Teiuh'iiz  bemerkbar,  was  aus  d(“r  Steigerung  der 
Produktion,  aus  den  grösseren  Aufwendungen  zwt'cks  \ erbesscrung 
d(‘r  rechnik  und  aus  der  Erhöhung  d('r  Arlx'itsliihne  zu  erkl:ir(‘ii  ist. 
Di('  Ib’oduktionskosteu  machten  in  (h'ii  Jahn'U  1908,  1909  und  1910 
21,370/0,  29,260/o  un  34050/ü  des  Rohertrages  aus,  Si(>  sind  (h'iinoch  sehr 
niedrig  im  Vergleich  zu  den  Produktionskosten,  di(‘  von  den  \ erwal- 
tung(‘n  der  Tabakmono])ole  anderer  Länder  aufgewendet  wenh'ii.  Di(> 
Niedriirkeit  der  Prodid-ctionskosten  wird  von  den  niedrig(‘n  Arbeitslöhiu'ii 
und  von  der  ^erin^en  Zahl  der  Fabriksort(m  verursacht.  B 

Auch  der  V(‘rkauf  der  Tabaksfabricate  vollzieht  sieh  durch  die  Regie, 
Der  V(‘i’kauf  erfolgt  — nur  gegen  Barzahlung  — an  die  Tabak.s-llebitanten, 
die  die  Fabrikate*  entweder  von  den  38  Lagerhäusc'rn  bezielu'ii : dies  sind 
di(‘  Tabak-Grossdebitanten  od(‘r  von  den  h'tzteren  selbst : dies  sind  dii* 
Tabak-Kleindebitanten,  Die  Gross-Debitanten  erwerben  das  Verkaufsrecht 
durch  einen  auf  5 Jahre  mit  d(‘r  Regie  geschlossenen  Vertrag,  während 
di(*  Kleindebitant(‘n  von  der  R(>gie  auf  Grund  ihres  Gesnclu's  ernannt 
AV(‘rden  und  gewiss(‘  B(*(-lingungen  erfüllen  müssen.  Den  Kleinversehh'issc'rn 
wird  ('in  d(‘r  verkauft(>n  Menge  entsfirechender  Rabatt  gewährt,  d(*r  sehr 
niedrig  ist,  sodass  die  durch  den  Verkauf  verursachten  Kost(‘ii  von  der 
Regie  leicht  zu  tragen  sind. 

Die  für  die  einzelnen  Fabrikate  von  der  Verwaltung  d(‘r  Regie 
s(‘lbst  festgestellteu  Pn'ise,  obwohl  im  allgemeinen  hoch,  sind  doch  mu'h 
der  (Uiulität  d(  rartig  abgestuft,  dass  sie  jedem  Konsumenten  die  Mögliehk(*it 
g(‘ben,  seimm  Verbrauch  nach  seiner  finanziellen  Leistungsfähigk(*it  cin- 
zurichten.  Obwohl  sich  die  hohen  Preis(‘  d(‘r  Fabrikate  nieiit  verringert 
haben,  halu'n  sie  doch  bewirkt,  dass  er  keine  lu'sonders  grosse  St(4gerung 
erfahren  hat  und  dass  Rumänien  mit  einem  Verbrauch  von  0,775  Kg,  ])ro 
Kojif  der  Ih'völkeruug  weit  hinter  den  amh-ren  europäischen  Ländern 
zurüekbleibt. 

AV  as  die  Erträgnisse  des  rumänischen  Tabakmonopols  anbetrifft,  ist 
schon  herv(Wgehoben,  dass  die  Produktionskosten  sich  fortwährend  ver- 
ringert haben.  Mit  der  Steigerung  der  Verbrauchs  haben  sich  demnach 
die  R(‘inei'träge  der  rumänischen  Tabakregie  auch  wesentlich  ('rhöht.  Das 
Tabakmonoi)ol  warf  in  der  Zeit  vom  Jahre  1879  bis  zum  Jahre  1912  fol- 
gende Roherträge  ab:  (Reinerträge  s,  Tabelle  IV). 


’)  Busuiocescu  D.  Dr.,  Op.  Cit.  S.  103. 


22.  Entwicklung*  der  Roherträg*e  des  Tabakmonopols, 


Budgetjahre 

L e i 

Budgetjahre 

Lei 

188U-1S81 

23  B(‘)5  729 

1896-1897 

37  414  979 

1881  — 1882 

24  498  705 

1897-1898 

37  389  304 

1882  — 1883 

25  545  381 

1898—1899 

39  913  986 

1883— 1884 

27  308  618 

1899—1900 

37  1 04  553 

1884— 188.Ö 

27  927  346 

1900—1901 

37  415  316 

issö— 

28  086  099 

1901—1902 

35  424  143 

188C,— 1887 

29  201  604 

1902—1903 

3(;  546  759 

1887— 1888 

30  388  258 

1903-1904 

37  9(17  571 

PSSS— 1SS9 

31  254  951 

1904—1905 

37  612  507 

1889—1890 

31  093  823 

1905—1906 

40  491  893 

1S90— 1891 

32  796  558 

1900—11)07 

43  433  980 

1891-1892 

34  952  855 

1907—1908 

46  825  867 

1892-1893 

35  670  352 

1908-1909 

47  889  582 

1S93—1894 

37  398  694 

1909- 1910 

50  038  130 

1894—1890 

36  515  004 

1910—1911 

51  392  413 

1895— 189C) 

36  189  719 

1911—1912 

56  701  232 
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inanzi(dl(m  Ero;ol)iiisso  dc^s  Tabakinonoj)ols  'waren  also  glänzend.  Sie 
in  32  Jahren  nm  139,59%  ^estieiren.  Die  Reinerträge  d(‘s  Tabak- 
)ols  stehen  auf  der  Höhe  des  Gesaintsteuerertrajxes  der  direkten 
■n.  Sie  belaufen  sieh  für  das  Jahr  1910  auf  ]^ei  32.998.174.  Es  ent- 
also  (bei  einer  Ih^völkerun^  von  6.966.002  Seelen  für  das  Jahr 
Lei  4,74  Tabakst(  aier  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung.  Auf  den 
J^liek  könnte  oh  den  Ansehein  halxm,  als  ob  die  Tabakraucher  der 
Ul  (‘uro])äischen  Länder  hölnuT  St(MU‘r(|uoten  zahlen  ; jedoch  würde 
Behauptung;  für  den  rumänischen  Tabakkonsumenten  nicht  zutreffen, 
n Tabakverbrauch  viel  o;(*rin^er  ist  als  der  Verbrauch  der  Einwohner 
I betreffenden  Lärnhuai.“) 

So  viel  über  di(‘  Einrichtuntr,  Durchführung  und  finanzielle  Bedeu- 
des  rumänischen  Tabakmonopols.  Es  bleibt  noch  zu  untersuchen, 
v(*it  die  von  den  (L‘^'nern  des  Monoi)ols  als  Besteueruni;sform  des 
:s  ^elt('ud  gemachten  Einwände  für  das  rumänische  Tabakmonopol 
fen.  Es  werden  im  allgenieinen  dem  Tabakmonopol  folgende  Xach- 
v’org(‘worfen  : 

1.  Da  SS  die  Privatindustrie  sich  auf  diesem  Gebiete  nicht  betätigen 
Es  muss  in  B('tracht  gez(')gen  werden,  dass  in  Rumänien  Industrien 
lers  im  Cirossbetn(‘be,  wie  sie  die  Tabakindustrie  verlangt,  nur  mit 
des  Staates  entstehen  kr>nnen  und  dass,  vor  der  Einführung  des 
unonopols  keine  Tabakindustrie  vorhanden  war;  also  die  Privatin- 
e ist  nicht  verdrängt  Avorden,  denn  erst  mit  dem  Monopol  war  eine 


M irandwürterhiich  d.  ^^taatswissenschaftcn  Bd.  VII.  2 Aufl.  S.  32  ff. 
“)  ehenda,  S.  2(). 

b Eheberg  Th.,  Finanzwissenschaft,  Leii)zig.  1910.  S.  292. 


95 


Tabakindustrie  ins  Ldien  gerufen.  Al)er  auch  sonst  wird  dm  Xichtbetä- 
titrumr  der  (*v(*ntl.  entst(Jienden  Privatindustrie  durch  die  \ oi  teile  ciiu*i 

ratiouelk'n  BcstoutTunjr  völlifi  autfiewofren.  B 

2.  Dass  die  von  der  Ro<ru'vorwaltun>?  bei  der  eebmiahmc  dor 
Tabakornte  dc>n  Pflanzern  ansfrozaldtnii  Preise  leicht  zii  lbi«rereelitigk eiten 
führten,  die  sieh  in  der  Auszahlnn»;  niedrif^er  Preise  offenbaren  -).  Abci 
niedri^re  Preise  können  die  Tabakpflanzer  auch  b(*i  freier  Konknm'iiz 
(‘rzielen,  neben  d(‘in  Xachteil,  (hni  sie  in  diesem  kall  hätten,  dass  sie  fiii 
ihre  ICrnte  nicht  immer  sicheren  Absatz  fänden  und  dass  sie  von  I ri\atin- 
dustriellen  und  Händlern  ausjiebeutet  werden  kimnen. 

3.  Eine  weitere  Einw(‘ndun<>:  nämlich,  dass  das  Monojiol  die  Schh'ch- 
tio-keit  des  Eabrikats  und  die  Kostspieli^rkeit  der  Produktion  3)  mit  sich 
brinjxt,  kann  auch  nicht  standhalten.  Im  (j-eyientcil,  ilurch  die  Zentralisation 
im  Monopol  fi’C2;(müber  der  Zers])litt('rnni>;  des  Betriebes  in  der  1 livatin- 
dustrie  B wird  dem  Staate  die  Möfzlichkeit  geboten,  mit  <rorin,!;eren  Pro- 
duktionskosten zu  arbeiten : das  ist  schon  an  früherer  Stelle  (;ez(*i<2:t  worden. 
Xatürlich  kommt  sehr  viel  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Tüchti,o:keit  der 
Verwaltunf»;  an  3),  die  in  Rumänien  nichts  zu  wünschen  übri»;  lässt.  Dass 
di('  Rc^ie  schlechte  Fabrikate  lief{'rt,  kann  durch  nichts  b(>wi('sen  werden  ; 
was  aber  feststeht  ist  dass  das  Publikum  jetzt  eine  viel  bessere  M'ar(> 
in  die  Hände  bekommt  als  die  von  der  Pachtgesellschaft  hergestellten 

Fabrikate. 

4.  Der  Hinweis  auf  die  ^Iöglichk(‘it  des  ^lissbrauches  der  flacht 
seitens  der  Staatsgewalt  6)  durch  das  Austelluugsrecht  der  Yerscldeisser, 
hat  nur  eine  relative  Bedeutung,  da  sie  durch  entsprc'chende  Vorzüge 
auf  d(>r  anderen  S(‘ite  aufgewogen  wird.  Das  dem  Staate  eingcnVuimte 
Recht  der  Konzessionierung  bietet  ein  geeignetes  Büttel,  den  Versor- 
gnugsansprüchen  zahlreicher  auf  den  Staat  Angewiesener  ohne  ei  liebliche 

finanzielle  Opfer  gerecht  zu  werden. 

Xur  in  einer  Hinsicht  dürftim  die  Gegner  des  Tabakmono])ols  Recht 
haben,  und  hii'r  auch  nur  in  beschränktem  Masse,  nämlich  darin,  dass  der 
Geschmack  der  Raucher  durch  die  Herstellung  weniger  Sorten  vernach- 
lässigt wird.  ")  Die  Regieverwaltung  bemüht  sich  aber  die  Zahl  der 
Sorten  allmählich  zu  erhöhen. 

Allen  den  für  das  rumänische  Tabakmonopol  nicht  zutreffenden  Ein- 
wendungen gegenüber  bietet  es  zahlreiche  unbestreitbare  Vorzüge  wie; 

1.  Die  Möglichkeit  der  Werttarifierung,  die  den  Tabak  verbrauch  in 
gerechter  Weise  trifft ; 

2.  die  Beweglichkeit  in  der  Veränderung  des  Steuerfusses  3) ; 


M Ehelierg  Th.,  Op.  Cit.  B.  292. 

2)  ebenda,  a.  a.  O. 

Schaff le  A..  Die  Steuern.  Op.  Cit.  S.  441. 

**)  Busuiocescu  Dr.,  Op.  Cit.  S.  15. 

Handbuch  der  jxilitischen  Oeconomie.  S.  577, 
ebenda. 

7)  Sehäffle  A.,  Op.  Cit.  S.  443. 

Handbuch  der  politischen  Oeconomie,  Op.  Cit.  S.  577. 
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3.  die  Ausschliessnnf;  von  V’^erfidschungen  ; 

4.  die  Siehernnjr  des  Absatzes  für  den  Tabakpflanzer; 

5.  \ erbesseriinj;  d(‘s  \ erhidtnisses  vom  Ai  beitgeber  zum  Arbeit- 
er : der  Staiit  ist  eher  in  der  Lajje  für  die  Arbeiter  besser  zu  sor^ren, 
idere  Privatuiitornohmor  und  diese  Pehauptiin^  entspricht  den  tatsäch- 
\ Verhältnissen,  da  die  Regieverwaltimj^  der  erste  Unternehmer 
er  für  den  Bau  billij^er  Arbfuterwohnun^en,  sowie  für  die  Erhöhung 
/)hne  sorgt ; 

6.  endlicli  der  wichtigste  Vorzug  von  allen,  der  finanzielle,  garantiert 
die  Sicherheit  und  Xachhaltigkeit  des  Verbriuchs  bis  an  die  Grenze 

'teuerkraft. 

Mithin  erscheint  das  Tabakmcnopol  als  di(‘  geeignetste  Form  der 
-cbesteuerung  von  allen  Gesichtspunkten  angesehen.  Dies  wird  fast 
nein  anerkannt  und  selbst  Ijcroy  Beaulieu,  ein  Anhänger  der  alten 
(S  tritt  für  das  rabakmonopol  ein  : «lyimposibilit^de  retirer  partout 
moyen  une  somme  aussi  Enorme  de  kimpöt  sur  le  tabac,  kimposi- 
de  faire  ])ayer  aux  pays  dkme  mani^re  aussi  inoffensive,  aussi  peu 
oire  est  la  justification,  au  rnoins  temporaire,  du  inonopole.»  Ge- 
das  rumänische  Tabakmonopol  zeigt  die  finanzimlitischen  Vorteile 
Bestcuerungsform,  die  dem  Staate  dieselben  Einnahmen,  wie  alle 
:en  Steuern  zusammen,  liefert. 

All(*rdings  ist  die  Einführung  des  Tabakmonopnls  in  Rumänien  niclit 
eiiselben  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen,  die  ein  Hindernis  für 
Einführung  in  Deutschland  bildeten.  In  der  deutschen  Gelehrtenwelt 
behau])tet,  dass,  trotz  der  Entwicklung  der  deutschen  Tabakindustrie 
les  labakhandels,  die  Einführung  des  Tabak nionopols  durchgeführt 
m könnte,  hürst  Bismarck  hatte  die  Vorzüge  des  Tabakmonopols 
g erkannt  und  ist  für  das  Tabakinonopol  eingetreten,  denn  er  sah 
ein  ausgezeichnetes  Mittel,  für  die  Staatsfinanzen  eine  sichere  und 
)ige  Einnahmequelle  zu  schaffen.  Seine  Meinung  fand  keine  Aner- 
ing.  «Es  sind  aber  keine  ])iinzij)iellen,  volkswirtschaftlichen  oder  fi- 
elen Gründe,  sondern  vorzugsweise  i^arteipolitische  Erwägungen  ge- 
^),  die  es  dem  Reiche  nicht  ermöglichten,  mit  Hilfe  des  Tabakmo* 
5 vor  den  schlimmsten  finanziellen  Kalamitäten  bewahrt  zu  bleiben  ^)». 


b)  Das  Zündhölzchen  und  Spielkarten-MonopoL 

Die  Einführung  dieser  zwei  ^lonopole  wurde  durch  die  Finanznot 
des  Staates  IxMingt.  Sie  wurden  durch  das  Gesetz  vom  3E  März  1887 
ins  Leben  gerufen  und  traten:  Das  Zündhölzchenmonoi)ol  an  die  Stelle 
der  V >n  den  Gemeinden  auf  Zündhölzchen  erhobenen  Abgaben,  das  Spici- 
kartoiimonoi)ol  an  die  Stelle  der  Stempelsteuer,  welche  das  Kartensi)iel 


’)  I^roy  Beaulieu,  Ch.  Trait^  des  finances.  2 Bde,  2.  Aufl.  Paris  1879. 

**)  Stieda  W ilh.,  Die  Besteuerung  des  Tal>aks  in  Ansbach- Bayreuth  und  Bamberg- 
Wiirzlurg  ini  18.  Jahrhundert.  Leipzig  1911.  S.  76, 

’)  ebenda,  S.  77. 
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mit  3 L(‘i  traf.  Während  das  Spielkarten-.Mono])ol  ein  Vollmonopol  dar- 
stellt(‘,  war  das  Sti'eichhölzenuonopol  nur  I landelsmonopol.  denn  die  fa- 
brikation  der  Zündhiilzehen  wurde,  trotz  ihrer  Befürwortung  vom  l'immz- 
miuister,  vom  Barhuiumt  ;ibg('l(‘hnt.  Si<“  wurde  <len  4 djimals  in  Ruuuinien 
bestehenden  Privatfabriken  überlassen;  (’otroceni,  hilaret  und  Iniciumeni. 

( 1 )ie  vierte  Labrik  von  P.  Aeamtzii  stellte  nur  die  zur  l'abrikatiou  der 
Zündhölzchen  nötigen  Hölzclnm  her).  J Ue  Interessen  dieser  I‘ abrik..nteu 
hatten  in  der  Kammer  Anklang  getunden,  obwohl  der  Wert  ihrer  l'a- 
briken  ein  sehr  geringer  war.  1 >ie  Privatfabriken  unterlagen  der  Kontrolle 
des  Staates,  der  ihnen  die  h'abrikate  abnahm  und  diese  selbst  verkautt(‘. 

Es  stellte  sich  aber  bald  Inu-aus,  dass  der  Bedarf  durch  <lie  Liederung 
der  Privatfiibriken  zum  grössten  Teil  niidit  gedeckt  werden  konnte ; an- 
dererseits wurdem  alle  enttäuscht,  dii'  gehofft  hattem-  allein  durch  das 
Handelsmonopol  dem  Staate  höhere  Einnahmen  versehaffem  zu  können. 
Da  ferner  die  Eabrikantem  infolge  der  ausländischen  Konkurrenz  keine 
genügenden  und  zufi’iedeustelleudeu  (!(*winne  zu  erzielen  vcuanochten  und 
die  Entschädigungssumme  bei  eiiu'r  eventl.  L ebernahme  der  Zündholzchen- 
fabrikation  durch  den  Staat  ih'shalb  nicht  hoch  gewesen  wäre,  ging  das 
am  3E  Mai  1887  dem  Parlamente  vorgelegte  Gesetz,  wodurch  dem  Staate 
das  ausschliessliche  Recht  der  Zündhölzchenfabrikation  eingeräumt  wenhm 
sollte,  mit  grösster  Leichtigkeit  durch.  Die  den  l-'abrikeu  gewährte  Ent- 
schädigung betrug  nur  11925000  Lei  und  wurde  berechnet  B : fi)  nach 
dem  Verkaufswert  der  Fabriken  ; h/  nach  den  Traiisportta.xen  und  c)  nach 
der  Zolltaxe  zuzüglich  eines  5 ])rozcntigen  Gewinm's.  Somit  wurde  das 
Zündhölzchenmonopol  zu  (‘inem  Vollmonopol  des  Staates.  Das  .'4pielkarten- 
und  das  Zündhölzchenmono])ol  wurden  durch  die  'rabakregie  verwaltet, 
die  von  nun  an  die  Verwaltung  sämtlicher  ^lonopole  übermdun. 

Die  Fabrikation  der  Zündhölzchen  erfolgt  gegenwärtig  in  einer  ein- 
zigen Fabrik  zu  Filaret  (früher  in  mehreren  Fabriken).  Der  Grund  zur 
Einstellung  des  Betriebes  in  der  anderen  vom  Staate  übernommenen  Fa- 
briken  war,  eine  Verminderung  der  Betriebskosten  durch  die  Zentralisation 
des  Betriebes  in  einer  einzigen  Fabrik  herbeizuführen  ^). 

Der  Vertrieb  der  Zündhölzchen  wurde  denselben  Verschleissern 
übergeben,  die  den  Verkauf  der  Tabakfabrikate  ausführen  und  zwar  unter 
denselben  Bedingungen.  Der  ganze  inländische  Bedarf  wird  von  den  Fa- 
brikaten der  Regie  gcaleckt,  sodass  eine  Zündhölzcheneinfuhr  nicht  statt- 
findet. Siiielkarten  werden  dagegen  auch  eingeführt  und  zwar  Fabrikate 
l)csserer  (Qualität ; Spielkarten  mittlerer  und  niedrigerer  (.Qualität  stellt 
die  Regie  selbst  her. 

Der  Reinertrag  des  Zündhölzchen-  und  Spielkarten-Monopols,  ^)  wel- 
cher im  Jahre  1888  nur  Lei  1.368.330,09  betrug,  ist  fortwährend  ge- 


9 Schanz's  Finanzarchiv.  Creanga  I)r.,  Die  Finanzen  Rumäniens  etc.  Op.  Cit. 
S.  209/211. 

“)  Aslan  Th.,  Monopolurile  in  Rotnänia.  Op.  Cit.  S.  226. 

*)  In  dem  Statist.  .Jahrbuch  sind  die  Reinerträge  beider  Monojwle  nicht  einzeln 
angegeben,  sodass  diese  Zahlen  sich  auf  die  Reinerträge  beider  Monojwle  zusammen, 
beziehen. 
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stioy:«  n;  or  ern'iolito  die  iKH-hstc  Cronzp  ini  .lahr.*  1908,  als  er  sioh  auf 
I^oi  < '.30b. (>95.08  h(‘Ii(‘f.  I)io  Jahre  1909  und  1910  weisen  kh’iiiere  Be- 
träte auf  (Lei  1.9(>1.481,7(>  l>ezw.  L(>i  1.932.170,75),  da  die  uiu  35«/o  r<‘- 
duzie -teu  A erkaufspreise  der  Züudliülzelien  und  die  in  die.sen  zwei  Jahren 
zu  w ‘sentliehen  ti'elinisehen  Verbesseruiui'eu  ver\vendeteu  Ausiralxui  die 
Ih'iiK  rträ«re  der  zwei  .Monopole  unhedin<:t  hätten  vermindern  müssen,  ln 
den  loltrenden  zwei  Jahren  1911  u.  1912  «riniren  die  Einnahmen  wicnler 
in  di  ' l lohi'  ( L(‘i  4.184.337  bezw.  4.  t (>(>.(>49).  10%  der  Reinerträire  fallen 
den  lemeiden  zu,  als  Entsehädiüunir  für  die  bis  zum  Jahre  1887  von 
den  ( emeiden  erholienen  .\b^aben  auf  Sti'eichhölzer. 

<)bwohl  die  Züudhölzehen  steuerpolitiseh  als  Verbrauehsabtjabe  nieht 
ireeiü:  let  sind,  0 (da  die  Steuer  .auf  diesem  uotwendi<ien  (.leixenstand  das 
<i'erin;;(‘,  wie  das  leistunffsfähiijfe  Einkommen  in  demselben  Mass(‘  b(‘- 
lar-tet  und  obwohl  das  \ orhandensein  einer  Bri\'atindustrie,  die  hiiii- 
führu  ur  dos  Zündhülzeh(>nmono])ols  nicht  i-ecluferti^te,  so  muss  ihm 
doch  eine  Bedeutunu'  auf  <resundheits])olizeilichem  (j!el)iet  zut;emessen  wer- 
den. - ])ie  1 *rivatindustri(*  hatte,  wie  schon  ('rwähnt,  zu  schwer  mit  der 
ausläi  dischen  Konkurrenz  zu  kämpfen,  als  dass  von  einer  ILammmij;  <ler 
J’.ntw  ckluno-  der  Zündhölzchenindustrit'  durch  ilas  Monopol  die  Rede  sein 
könnt'.  Ausserdem  bietet  ilas  Monopol  den  Vorteil — und  dieses  Monumt 
ist  da-  ausschlairoebende — .dass  die  mit  der  Ileivtellunir  der  Zündhölz- 
chen n Rrivatfabriken  verknü]>ften  Gefahnm  für  die  Gesundheit  der 
.\rbei  er  beim  Monopolbetriel>  <i'r;»sst('nteils  wejjfallen.  Nicht  unwesentlich 
trä'jft  las  Zündhölzchenmonoi)ol  dazu  bei,  dem  Schmu<r<rel  das  Handwerk 
zu  lef  en,  indem  es  die  Kontrolle  vereinfacht- 

Das  Si)ielkarten-Monopol  ist  in  steuerpolitischer  Hinsicht  berechtiut. 

J >as  r lono])ol  tritt  auch  hi('r  dem  Schmuijjiel  enttie^cn. 


c)  Das  Schiesspulver-Monopol. 

Vebeii  den  zwei  vorerwidmten  iMonoi>olen  ist  hier  noch  das  Monopol 
hiesspulver  und  Ex])losivstolfe  zu  nennen.  Das  Eabrikationsmonoj)ol 
hiesspulvers  Avurde  aus  sicherheitsjiolitischen  Gründen  durch  das 
. März  1880  der  Kammer  A'ornelejite  Gesetz  einjj;eführt ; und  zwar 
es  an  eine  PriA’atjresellschaft  «Dallemaone  und  Müller»  3)  auf  die 
von  15  Jahren  verpachtet.  Ausser  einer  durch  den  Konzessions- 
r A’ereinbarten,  dem  Staate  für  Militärzweckc  zu  liefernden  Menge 
-l)ulver,  behielt  sich  die  Rachtgesellscliaft  das  Recht  A'or,  über  ihren 
nach  Belieben  zu  verfügem.  Aber  schon  nach  3 Jahren  musste  der 
ichaft,  die  den  Betrieb  im  Mai  1883  in  Laculetze  begonnen  hatte, 
»nzession  entzogen  A\'erden  Avegen  zahlreich  vorgekommener  Explo- 
und  Unfälle.  Durch  das  Gesetz  vom  9.  April  1888  ging  die  Fabrik 
Besitz  des  Staates  über,  der  der  Gesellschaft  eine  Entsehädigungs- 
A’on  Lei  2.234.101,57  auszahlte.  Die  Verwaltung  und  Fabrikation 
nesspulv(‘rs  wurde  dem  Kriegsministerium  übertragen,  das  sie  bis 


e^chiiffle  A.,  Op.  Cit.  S.  445. 

‘0  Schönberg’s  Handbuch  ctc.  Op.  Cit.  S.  598. 
3 Aslan  Th.,  Op.  Cit.  S.  29. 
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zum  Jahre  1900  ausführte;  seit  dem  fiel  dlo  Verwaltung  des  Schiess])ulver- 
Monopols  der  Staatsim>no|)oMh*gi(‘  zur  J^ast. 

I >ie  Fai)rikation  des  Sehiess])nlv(U'S  für  den  H(*ei*esbedarf  findet 
gegenwärtig  in  den  mit  den  juaiesttm  teehnisehen  \"nrriehtmigen  ausg(*- 
statteten  Fabrik  in  J )udesti  statt,  wähnmd  di(‘  <ler  Faehtgesellsehaft  abge- 
kaufte Fabrik  von  Laculetze  mir  tlie  in  den  Handel  kommenden  Jagd- 
und  Spreng})ulver  herstellt.  Die  Fal)rikation  wird  vom  Kriegsministerium 
aus  geleit(T,  der  X’^erkaiif  dagegen  g(»sehieht  flureh  ilie  Verwaltung  der 
Staatsmonopohu 

J>i(‘  Normierung  der  V(*rkaiifsproise,  sowie  d(*r  V(*rkauf  sidbst.  ist 
ganz  ähnlieh  (Miigeriehtet,  wie  Inn  allem  anderem  Monopolartikedn. 

J>ie'  nie*elrigem  Jmnnahmen  aus  dem  Sehiesspulver-Memoiiol  (im  Jahre 
1910  betrugen  sie'  nur  582.179  Lei,  in  eien  Jahren  1911  unel  1912 
(Len  566.791  resp.  Lei  651.684)  wensem  eiamufhin,  elass  der  Staat 
be*i  diesem  Moimpol  sieh  nicht  von  fiskalischem,  sonelern  nur  vem  ])oli- 
zeiliehen  Moimmten  und  Hrünelen  eleu*  hohen  Staatspolitik  unel  nationalen 
Sicherheit  leiten  lässt,  weKlureh  elies(\s  Alonopol  die  volle»  I)(*re*ehtigiing 
findet.  f]s  ist  ziigleiedi  ebne  Ih'steuernng  des  Jagelluxiis.  1 )as  Abmo])ol 
elürfte'  nur  Ix'zügl.  eleu*  Steuerbebastnng  eler  gewe-iHlielum  Ve'rwemelnng  eh's 
Spremgpulveu’s  mibenvehtigt  (‘rselu'inen.  1 A^orteble  ele*s  Sehiess])!dve*r- 
Mone>po]s  in  alhai  anele*rem  Ilinsiehtem,  sinel  mit  elie'sem  Naebitebl  gjirnieht 
zu  vergleichen.  Allereiings  kininte  elieser  Xaehtebl  elnreh  die  .Vblas^ung 
eles  Spremgpulve*rs  zum  Sebbstke)steiii)reis  venanieeleai  Avenxlem,  wie*  z.  15.  in 
Frankrebeh. 

eU  Das  Zigarettenpapier-Monopol. 


Zur  Finführiing  diese's  M<mopols  ist,  Avie  l)eb  fast  allen  indirebeten 
^Verbrauehssteme'rn,  elie*  fimuizielle  Xe»t  des  Staate's  aussohlaggebemel  gewe'sen 
und  zwar  elie*  im  Jahre*  1898  ausge*broehene*  Krise.  Das  Monopol  beruht 
auf  eh'in  Gesetz  vom  ll.  April  1899,  elas  elie  Abfinelung  el(*r  Zigaret- 
tenpapier-Fabrikante'ii  elui'eh  e*ine*  Lntsehäeligungssiunme*  vorsah.  Das  Ziga- 
rettenpa]ne*r-Monoi)ol  sollte  ein  Volhnemo])ol  se*in.  Da  abe*r  elie*  zu  erzie*- 
leiule'u  Finnahnu'u  aus  diesem  Monopol  nicht  hoch  zu  sein  verspraelnm, 
der  Staat  aber  eines  hiJu'ren  Frtrages  elringeml  beelurfte,  sah  er  ^ieh 
genehigt,  elas  Monopol  einer  Privatgesellschaft  zu  ve*rpfände*n.  Die»  Ver- 
pfändung  erfolgte  an  e*iu  ausländisches  Konsortium,  L elem  elie  Dis- 
konte>Gesellsehaft  und  Bleichrikler  in  Berlin  unel  elie  «Allgemeine  Rumä- 
nisebie*  Bank»  in  Bukarest  angehörte*n.  Die  Zeit  eler  Veri)fänelung  e*r- 
strerkte  sieh  vom  1.  September  1900  bis  zum  81.  Alärz  1913,  el.  s,  12 
Jahre  und  7 Alonate.  Der  Staat  nahm  elafur  von  ele*m  Konsortium  eine 
Anleihe  von  15  Millionen  Lei  auf,  von  eler  er  elie  Hälfte*  gle*ieh  bekam 
unel  eien  Rest  in  zwei  gleieh(‘ii  Auszahlungen  von  3.250.000  Lei  am  3. 
D(‘zember  1900  unel  am  3.  ]März  1901  erhalten  sollte.  Ausserdem  ver- 
])flic*htete  sieh  elas  Konsortium  elie  Zinseszinsen  für  elie*  ne)eh  nicht  aus- 


0 Das  Gesetz  vom  5.  Okt.  1900. 
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»io:  üliltcn  ZinscMi  zu  ver<:ütf'n.  Der  Staat  datru^on  vorpi’liclit(‘to  sich,  aus 
(l(Mi  Kiuiialinu'ii  des  Mouoi)ols  (dessou  Vcrwaltuiio-  von  ihm  ühoriioiuuu'u 
wurde)  di(‘  Anleihe  dureh  Anuitäteu  von  Lei  2.128.600  zu  til<!;(Mi,  (du 
l>e  rao-,  in  (hau  die  Auimortisations-Ciuote  und  die  Zinsen  enthalten  waiam. 
So  Iten  die  l'annahiuen  die  Sunuiu  der  jährlieheu  Rente  nicht  (‘rreiehen, 
«la  in  musste  dm-  Staat  für  die  Differemz  aufkomiiK'u;  sollten  dao-e^en  die 
Li  inahmen  diese  Hölu*  ül)('rsehreit(‘n,  dann  b('teiliu:ten  sich  das  Konsortium 
iin  l der  Staat  in  uleiehem  Masse  au  den  IMelmünnahmen.  Für  dio  15. 
]\Ii  IliomMi-Anloilio  liiittc*  dor  tStaat  im  sdiliminst^ai  Falle  dem  Konsortium 
12  Jahresr(‘nt(‘n,  d.  s.  26.784.88J5,JF)  L(m  zald(m  müssen.  Die  lunnalimen 
de  Zi^‘arett(‘Ui)a]>ier-Monopols  halxm  alx'r  infolo’e  der  Verbrauehsst(‘i<j;eruni>: 
die  Jahresnmte  imimu*  ül^ertroFfen,  s(Klass  auf  diese  Weis(^  dem  Konsor- 
tium in  nur  OV2  Jahren  für  eine  Anlcühe  von  lö  Millionen  L(ü  ea.  25 
Millionen  L(ü  ausu‘(‘zahlt  wunleii. Xaeh  ('n‘ano:a^s  r>ereclinun<i'cn  0 Avird  <h‘r 
Staat  naeh  Ablauf  d<‘r  VerpFändun^szeit  (12  Jalii'en  7 Monaten)  ea.  33 
M lliomm  L(*i  für  ein<‘  .Videihe  von  15  Millionen  Lei  an  das  ausländisehe 
Kf  iisnrtium  ^;ezahlt  haben,  d.  h.  der  Prozentsatz  der  Anleihe  beträi^t  12%, 
di(  un,u’ünsti;j:st('  -Vidcühe,  die  der  Staat  seit  1870  auf^enoinmen  hat“). 

1 )i(‘  FinuahuKm  aus  dem  Zi^arettenj)a])ier-Mono])ol  sind  erheblich 
ue  uie^(‘u,  d(‘un  sie  betriiixcm  im  Jahre  1901  nur  Lei  1.728.823,30,  Aviilmmd 
si(  nae  h 11  Jahi  •en  (1912)  auf  Lei  6.371.288  angewachsen  sind.  1 )iese 
Ih  trüge  stellen  die  Gesamtroheinnahmen  dar.  \V(‘rden  die  dem  Konsor- 
tium auszuzahlemhm  Betrüge,  sowie  die  Betriebskost(*n  abgezog(*n,  dann 
bh  ibt  für  d(m  Staat  ein  sehr  ni(Mlrig(‘r  Reimu'trag.  Seit  dem  31.  Mürz 
1913  aber  gehiü’en  die  aus  di(*s(‘m  ^[onopol  erzielten  Einnahmen  dem 
St  late  ganz  an  und  werden  dem  Budget  nicht  umvesentliche  Summen 
zu  ’ülu'fm. 

Das  Zigar(^tt(*npai)ier-^rono])ol  wird  von  (h‘r  Regie  der  Staatsmono- 
]>ul(^  verwaltet,  die  die  Einfuhr  von  Zigaretten] >apier  besserer  (iualitüten, 
di-'  Fabrikation  niedrigen*!’  Sorten  und  den  Verkauf  sümtlicher  Sorten 
na  dl  denselben  X^ormen  besorgt,  wie  bei  allen  anderen  bis  jetzt  bes])ro- 
chmen  Monojiolen,  Dieselben  steuerpolitischen,  steuertechnischen  und  fis- 
kalischen Vorteile  wie  b(‘i  dem  Tabakmono])ol,  lassen  sich  auch  für  dieses 
M niopol  anführen. 

e)  Das  Salz-Monopol. 

Das  6.  und  letzte  Mono])ol  dei^  rumänischen  Steuersystems  ist  das 
Ss  lzmono])ol,  das  fjescliiclitlich  und  steuer])nlitisch  eim»  besondere  Bedeu- 
tu  isi  uiid  eine  jianz  andere  Stcllun<r  unter  den  Monopolen  einnimint. 

Das  Salz  bildete  seit  den  ältesten  Zeiten  in  den  rumänischen  Pro- 
vi  izen  ein  Refral  der  Fürsten.  Die'  hohen  p]innnhmen,  die  durch  die  Aus- 
bcutunt;  der  Salinen  Unfoltie  natürlichen  R('ichtums)  der  Fürstenkasse  zu- 
fh  ssen,  (s.  Tabelle  I)  rühren  grösstenteils  davon  her,  dass  das  Salz  nicht 


')  Schanz.  Finanzarchiv,  Op.  Cit.  1912.  S.  215. 
-)  ebenda. 
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nurzurDeckuiurdes  iidändischen  Bedarfes  diente,  sondern  auch  zur  Ausfuhr 
.rolamrte.  Schon  im  Jahre  1378  wurde  in  Siebenbürgen  wahuüusdies  Salz  ver- 
braucht  1)  und  eine  vom  7.  Juni  1722  stammende  l rkumh'-)  enthalt^  das 
(fe'^uch  bosnischer  Einwohner  an  den  Kaiser  Karl  AI.  von  Oesteneici, 
rumänisches  Salz  einführen  zu  dürfen,  wie  sie  es  früher  taten:  «Bamaluca 
incolae  ab  antiquo  salem  ex  Abdachia  per  Savnm  er>  transporbme  solel>ant>>. 
Die  hannahmen  aus  der  Salz<rewinnun<r  blieben  fürstliche  Linmdimeu  l)i> 
zum  Jahre  1832,  als  das  or-ranische  Re,trlement  bestimmti',  dass  sie  in  das  seit 
diesem  Jahiv  zum  ersten  Mal<>  freschaffeneStaatsbud^rot  auKmuonnnen  werden 
sollten;  die  Salinen  solltmi  durch  öffentliche  Ausehrmbun<x ^ verpachtet 
werdim.  Die  Pächter  hatten  das  ausschliessliche  Recht,  du-  Bahnen  aus- 
zubeuten, das  Salz  zu  verkaufen  und  auszuführen.  Obwohl  der  \ erkauf 
durch  di('  Pächter  erfol.irte,  durften  die  Preise  nicht  eine  -ewiss(>  Orenze 
ülierschrcitmi.  Die  Gewinnung  und  der  A^erkauf  des  Salzes  wurdim  ns 
zum  1.  Januar  1862  den  Pächtern  übi'rlassen,  als  der  Staat  die  Ausbeu- 
tumr  der  Salinen  selbst  übernahm  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  -1  Jiili 
1860.  Dadurch  trat  ein  Produktionsmoiiopol  ms  Leben.  d(>r  \ tn-kauf  des 
Salzi's  wurde  aber  frei>retreben.  Für  die  Ab-rwaltmiu  der  Sahnen  wun  e 
eine  Spezialabteiluinj  im  Finanzministerium  errichtet,  die  abm-  seit  dem  1 
April  1881  aiifo-ehoben  und  das  Salzmonopol  der  A crwaltun^  der  Staats 

monoiiole  über<ieben  wurde.  i v i i 

Das  Salz  wurde  früher  in  mehreren  Sahnen  o;ewomien,  deren  Zahl 

aber  im  Laufe  der  Zeit  auf  drei  beschränkt  wurde  {Slanic-lb-ahoya  1. 
Oena  und  Ocnele  Alari),  um  durch  Konzentration  die  Betriebskos- 
ten zu  verringern  und  die  Kontrolle  leicht(>r  dnrchziiführen  Die  (lewin- 
nuno-  des  Salzes  hat  erheblich  zugenommen.  Ihre  Lntwicklimg  ist  der 
nachstehenden  Tabelle  zu  entnehmen.  Die  Alenge  des  gewonnenen  Salzes 
biJief  sich  im  Jahre  1866  auf  nur  61.868.069  Kg.  während  sie  im  Jalm* 
1910  148917  711  Kg.  betrug;  sie  ist  mehr  als  auf  das  Zweifaclu'  ange- 
wachsen. In  demselben  Zeitraum  hat  sich  auch  der  inländische  ATrbraiich 

verdoiipelt.  . 

Der  Engrosvi'rkaiif  erfolgt  durch  die  Regie  selbst  an  den  Sahnen 

oder  in  Entrepöts,  die  in  dem  ganzen  Lande  verteilt  sind  und  deren  33 
im  «-aiizen  existieren.  Der  Klcinverkauf  wird  jedoch  Privaten  überlassmi. 
Der^'Staat  verzichtet  auf  den  Kleinverkauf  des  Salzes;  1.  weil  der  Khun 
verkauf  zu  hohe  Kosten  in  Anspruch  mJnnen  wuirde  und  2.  da  das  Salz 
ein  allgemein  begehrter,  ja  notwendigi-r  Gegenstand  ist,  passt  sich  sein 
A'erkauf  dem  Bedarf  bess(>r  an,  indem  dessen  A^ertrieb  nicht  nur  von  den 
Debitanten  der  Regie,  sondern  von  allen  Lebensinittelhäiullern,  deren  Zahl 
wesentlich  grösser  ist  als  diejenige  der  Debitanten,  vermittelt  wird. 

Das  in  den  Salinen  gewonnene  Salz  geht  in  die  Hände  der  Gioss- 
händler  mit  verschiedenen  Preisen  über ; diese  von  der  Regie  festzustel- 
lenden Preise  werden  nach  der  Qualität  und  nach  der  Art  des  Salzes 

abirestiift  und  zwar:  (s.  S.  104) 


9 Asiat!  Th..  Op.  Cit.  a.  a.  O.  n i,-  i * n i vt  s; 

2)  Hurmuzachi,  Urkunden  bezügl.  der  riimaiusehcn  Geschichte,  ßd.  M.  öu-*. 
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23.  Gewinnung-  des  Salzes 


Die  Menge  des  verkauften  Salzes 


Der  durchschnittliche 
Preis  pro  Tonne 


Für  die 
Austuhr 


Zusammen 


K i 1 o n-  r ri  oi  oi 


Gl  8 
41)  1 
5t)  1 
GS 
73  7 
53  2 
G7  U 


Für  das  dem 
inländischen 


Für  das 


Verbrauch-  Austuhrsalz 
dienende  Salz 


1x4  B.  Ix^-i 


74  IG 
87  3G 
7G  52 
7G  18 
7G  17 

75  55 

74  lü 
G3  - 
G3  — 
80  - 
80  - 
80  ■- 1 
80 

80  — 
80- 
80—  ! 

75  24  ^ 
71)  72  ! 
78  71 
78  1)5 
80  11)  I 
1)7  1)0 
1)8  Gl) 
1)8  G8 
1)1)  72 
1)1)  7G 

1(X)  IG 
101  13 
101  05  i 
100  82 
101  33 
101  1)5 
101  1)3 
1)1)  03 !' 
D'J  GG  : 
1)1)  05  ! 
100  07 : 
100  14 1' 

100  341^ 

101  23  : 
1)1)  08  ! 
1)7  01)  j 
1)8  35  I 

1)8  1)1)  i'i 

1)1)  52 .1 


72  80 
G9  1)2 
75  43 
81  1)2 
8G  IG 
77  1)5 
G4  48 
4G  85 
48  8G 
48  7G 
51  2G 
44  82 
41)  23 

44  71) 

45  IG 
47  — 
G5  G4 
GO  87 
55  87 

43  OG 

44  18 
42  Gl 
42  ()3 


42  52 
37  42 
37  3G 
37  48 
35  85 
35  47 
34  8G 


33  5G 
33  22 


33  51 
32  OG 
31  75 

31  01 

32  1)5 
31  10 
30  38 
30  28 

34  — 
28  25 
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und  die  erhobenen  Salzabg-aben. 


A.  u ts  I3  e n 


Die  Gewinnungs- 
u.  Verkautskosten 


Die  Ausgaben 
betragen  "/o  vom 
Rohertrag 
des  Salzmonop. 


L e i 

B. 

L 0 i 

B. 

903  580 

13 

21 

10 

858  853 

89 

19 

48 

963  870 

GO 

20 

02 

1 209  165 

73 

23 

54 

1 359  458 

70 

33 

27 

882  261 

67 

22 

49 

850  210 

96 

15 

68 

1072  606 

55 

28 

73 

1 062  964 

10 

28 

Ü5 

895  961 

55 

23 

55 

655  885 

7(i 

14 

69 

596  723 

69 

11 

30 

546  077 

11 

15 

15 

719  915 

22 

14 

30 

117  980 

5() 

21 

49 

833  170 

44 

17 

20 

1 572  243 

90 

26 

83 

1 681  323 

86 

29 

Gl) 

1 677  198 

08 

29 

GO 

1448  124 

15 

28 

1)5 

1 339  310 

25 

23 

82 

1 392  764 

1)5 

21 

82 

1 573  877 

91 

24 

88 

1 523  240 

09 

22 

57 

1 727  1 78 

IG 

25 

12 

2 128  040 

48 

30 

34 

1 888  713 

36 

25 

52 

1814  1)84 

55 

26 

16 

2171  345 

50 

28 

46 

1 886  010 

96 

28 

08 

1 712  487 

78 

24 

17 

1 687  606 

71 

22 

70 

1 738  206 

61 

22 

93 

1 662  260 

50 

21 

70 

1 884  145 

u8 

25 

55 

1 696  895 

70 

23 

07 

1 628  391 

31 

21 

06 

1 4()1  514 

1)8 

19 

73 

1 595  346 

66 

21 

00 

1 643  031 

86 

22 

13 

1 70G  098 

93 

22 

12 

1 522  734 

21 

19 

05 

1 991  893 

13 

23 

68 

2 270009 

05 

27 

72 

2 932  426 

26 

38 

88 

I3ie  erl  loljeiieii 


-:nl  )Gii 


Aus  dem  Verkaut 
des  zum  inländischen 
Konsum  bestimmten 
Salzes 


L e i B. 


3 0G9  341 
3 OOG  3yl 
3 545  191 
3DG4  1G2 
3 18G  077 
3113  8G4 
3 715  949 
2 512  284 
2 424  091 

2 8G5  385 

3 335  3G2 

4 410  304 

3 575  552 

4 114  55G 
432  732 

3 791  235 

4 102  550 
4 192  G04 
4 450  7G0 
4 015  08G 

4 577  895 

5 044  G25 
5 156  433 
5G41  15G 
5 748  127 
5 73G918 
5 922  97G 
5 924  547 
G 288  G41 
5 527  082 
G 005  408 
G 119  G84 
G 344  235 
G4G9  114 

5 982  03G 
G 054  OOG 
G 357  G7G 
G 315  295 

6 335  22G 
G 151  G73 
6 527  522 

6 789  83G 

7 110  937 
G 884 170 
7 448  144 


81 

G5 

83 

04 

81 


50 

G4 

32 

GO 


88 

67 

08 

54 

45 

21 

09 

17 

14 
21 
80 
78 

18 
50 
98 
50 
50 
85 
85 
G7 
59 
70 
G2 
42 
70 
G8 

15 
GO 
84 
67 


Aus  dem  Verkaut 
des  Austuhrsalzes 


L c i 


B. 


1210  893 
1 401  542 
1 2G8  301 
1 1G7  218 
899  G37 
808  771 
1 705  1)80 
1 220  592 
1 246  980 
970  293 
1 128  689 
8G9  240 
1 232  184 
921  501 
11G33G 
1 034  597 
1 755  864 
1 4G8  847 
1 214  505 
98G  0G3 
I 043  333 
1 338  652 
1 169  872 
1 110002 
1 li:7  210 
1 276  542 
1 478  588 
1011  4G4 
1 341  061 
1 188  581 
1 078  336 
1 293  495 
1 236  37G 
1 191  27- 
1 391  359 
1 285  299 
1 373  662 
1 091  416 
1 241  541 
1 273  763 
1 241 170 
1 213  897 
1300114 
1 302  080 
1 469  002 


Z u s‘a  m m e n 


30 
04 
57 
86 
88 
22 
72  il 
04 
7G 
81) 
15 

77 
44 

30 
40 
55 

G2 

79 

35 
50 
50 
50 
50 

78 

36 

31 
84 
70 
10 
30 
GO 
65 
25 
46 
53 
63 
50 
07 
10 
43 
92 
07 
27 


I.  c i B 


4 280  235  11 
4 407  933  70 

4 813  493  40 

5 131  380  90 

4 085  715  69 
3 922  635  22 

5 421  930  22 
3 732  877  (;8 
3 671  072  08 

3 835G71)!49 

4 464  051  15 

5 271)  544  77 

4 807  736  44 

5 03G  057  30 
549  0G8  40 

4 825  833  43 

5 858  414  67 
5 661  451 170 
5 665  26()j33 
5 001  149  480 

5 G21  228  71 

6 383  277  59 
G 326  305  G7 
6 751  158  G4 

6 875  337  21 

7 013  4Gli58 
7 401  565' 14 
G93G  Oll  41) 
7 621)  703  34 

6 715  664  68 

7 083  744  GO 
7 413  179  80 
7 580  602  45 
7 660  387  50 
7 373  395  92 
7 331)  306  05 
7 731  331)  23 
7 40G  712  25 
7 57G  770  92 
7 425  436  77 

7 768  G93  39 

8 003  733  58 
8 470  051  52 
8 28G  248  91 
8 917  1G6  1)4 


104 


100 

kg. 

Luxiissalz 

kostlHl  . , 

...  15 

100 

» 

o-cmnblciKB 

8 Salz  kosten. 

. . . 11,5 

100 

» 

Violisalz 

» 

...  3 

100 

» 

Salz  für  lndustri(*zAA'Ccke 

kosten.  1,20 

Di  'SC  Preise*  (‘rliölien  sieh  allerdinos  im  Kleiiiliaiidel,  wo  im  Durehsclmitt 
/.  P>.  das  liemaldc'iie  Salz,  das  von  den  breitesten  Sehieht(*n  der  ßevöl- 
ke  'iin^  verln'aneht  wird,  mit  15  Lei  pro  100  ku'.  verkauft  Avird  <i’e<>'en 
1150  Lei  im  LntrrosA’erkanf. 

Clanz  amh'rs  liefen  die*  Verhältnisse  benm  L.\])ortsalz.  Um  das  Salz 
iii  Anslanel  ke  )nknrre‘nzf'ähi”:  zn  maehen,  Avnrde  der  Pre-is  eh's  Export - 
sa  ze*s  fortAvähre'iul  he'iabfresetzt,  Avährenel  de*r  Pre*is  des  für  eien  iidäneli- 
se  len  Yerbranch  be'stimmte'ii  Salzes  nnnnterbroehe'ii  iie'Stie}>e‘n  ist.  Der 
D irehsehnitts])reis  eles  Salze*s  (für  den  iidänelisehen  Ve*rbraneh)  betrug  im 
Ja  ire  1866  nur  74,16  Lei  ])re>  Tonne  nnel  stieir  1910  auf  99,52  Le*i;  da- 
üe‘re*n  sank  de*r  Preis  des  Lx])ortsalzes  ve>n  79,54  Len  im  Jahre  1866 
an  ’ 28,25  Le'i  ]>re>  Tonne  im  Jahre*  1910.  Xur  sei  e*rklärt  sieh  eler  trrosse 
Uute*rsehieel  zAvisehen  eien  Linnahme-n  ans  dem  Verkauf  elieser  be*iden 
Sa  zkate'<reirien,  eibAveehl  die  ve*rkanften  ^leiifren  nieht  vie*l  von  einaneleT 
Ave  ie*hen.  In  ele*r  Tabelle  lasse*n  sieh  elie*se  Ge'aensätze  besser  überse*hen 
W ihreiul  die  Men^e  des  im  Jahre  1866  verkauften  Salzes,  das  znm  Expeert 
y-e  anijte 

16  715.582  Kji;.  und  die  Einnahmen  ehiA'on  I.,e>i  1-210.893  betrnjren,  sti(*<r 

elie  Me*n<ie*  im  Jahre  1910  auf 

52  009.322  » die  Einnahmen  dagejren  nur  auf  1.469.022  Lei. 

Bei  dem  Salz  für  den  inländisehen  Ve*rbraueh  gestalten  sich  die 
Vi  rhältnisse  ganz  umgekehrt  und  ZAvar: 

1866:  41.387.518  Kg Lei  3.069.342 

1910:  74.836.386  » . ....  . » 7.448.145 

^^'enn  die  Herabsetzung  des  Preises  des  Exportsalzcs  rechtfertigt 
A\'(  rden  kann  mit  Rücksicht  auf  Handel  und  Industrie,  so  ist  die  enorme 
St'  igerung  der  Preise  des  inländisehen  Konsumsalzes  eine  Schattenseite 
de  i Salzmonopols.  Eiiu*  steigende  Belastung  der  Genussinittel  Hesse  sich 
Ave  hl  rechtfertigen,  aber  für  ein  unentbehrliches  Nahrungsmittel  — Avie  es  das 
Sa  z ist — muss  sie  unbedingt  AmrAVorfen  Averden.  Das  fiskalische  Moment 
mi  sste  bei  solch  notAvendigen  Verbrauchsgegenständen  mehr  in  den  Hinter- 
grund ti’eten,  umsomehr,  als  die  Besteuerung  des  Salzes  an  und  für  sich 
all  p'inein  verurteilt  Avdrd.  0 «Sie  lässt  keine  Selbstbelastung  und  keine 
Se  bstentlastung  nach  dem  Stand  der  indiA’iduel len  Kraft  zu,»  und  Avirkt 
Avi ! eine  Kopfsteuer.  PYrner  kommt  die  volksAvirtschaftliche  Rücksicht 
au  die  Viehzucht,  Chemikalienindustrie  und  auch  die  Verwertung  der 
Sa  zlager  hinzu,  die  durch  die  Besteuerung  des  Salzes  geschädigt  Averdcn.3) 


>)  Schäffle  A.,  Op.  Cit.  B.  403. 
2)  ebenda,  S.  404. 
ebenda,  a.  a.  0. 


105 


( ml  Avenn  A'iclh*icht  das  Salz  nicht  ganz  A’on  der  P>e>tcm‘rnng  :nisge- 
schlo.ssen  avciaH'Ii  soll,  Avic  manclic  f'i’enmh“  <h*r  Salzstencr  A'(*rl:in<icn  B, 
dann  muss  doch  unbedenklich  eim*  solch  hohe  P>cla>lnne  des  Salzes  A’on 
d(*n  inhindischen  \ erbranchci’ii  als  sein*  di'ückcnd  cmplund(*n  Avci'dcn.  Es 
ist  nicht  zu  überM'hen,  dass  auch  die  Voi'tcilc.  die  da>  Monopol  (beim 
labak,  /igar<‘ttcnpapi(*r,  Schiess|)ul\’ci'  etc.)  einer  andcr(‘n  h'orm  (h“r  V<*r- 
branchsstcuer  gegcnüb(*r  hat,  für  d:is  i-nmänische  Salzmono])ol  nicht  zu- 
treffen.  Xamentlich  entsiiricht  die*  Bchaniitung  nicht  den  tat-ächlichen 
A erhältnissen,  dass  beim  Monopolbctricb  (Inrch  di(*  Konzentration  :in  Er- 
Z(*ugnngskostcn  gespart  AA'ci’den  kann.  Die  l’irz(*ugnngs- und  Betriebskosten 
des  Sahnono])ols  m:icht(*n  im  J;dirc  1866  nur  21.100,0  im  Jahi’i*  1910 
dag(*gen  32,880/o  A’oni  Bnittoei’trag  des  Monojiols  :ms. 

Dass  unter  solchen  Verhältnissen:  Holie  lOrzcuenngskostcn.  hohe 
\ erk;infspreisc,  ('rscliAVf'rtc  Gründung  zahh'eichcr  Industrien,  das  Salznio- 
nopo]  keim*  a’oIIc  B(*rcc*hti.gnng  hat,  bedarf  kcim*s  A\('it(*ren  BcAV(‘iscs.  bis 
könnte*  ja  abgeschafft  AV(*rden;  nm  abei*  d(*m  fiskali.schcn  Moment  Rcchnuno- 
ZU  tniG’cn,  würdu  (‘s  sich  (‘m|)l('lil(‘U,  <las  Salziuoii(4i)ol  mit  (hihm*  mä>sii;;(Mi 
I*  abrikatstener  zu  crs(“tzcn-  I )ic  A’crnüidtige  A^ei*AV<‘rtuug  der  reichen  Salzlaeer 
Rumäniens,  die  mir  mit  der  Beseitignng  des  Monopolbeti'iebes  herbeitre- 
führt  Averden  kann,  Avürde  der  i'iimänisehen  VolksAvirts(*haft  sicher  viel 
gröss(*r(*n  Nutzen  bringen  durch  das  Entst(*h(*n  zahlreiehei-  Industrien,  als 
das  Salz  geg(*iiAV.irtig  d(*m  l'isknsaul  dem  (*g(*  iler  Beste'uei'nng  in  l'drm 
des  Monopols  einbiäugt. 

Die  N etto-Einnahmen  sind  s<*it  d(*m  Jahn*  1866  bis  1910  in  dem- 
selben i\Iass(‘  gesti('g(*n,  Avie  elie  Menge  eles  geAVemnene*n  Salze*s.  Sie*  1k>- 
tnige'ii  im  Jahre*  1866  Le*i  3376655,  A’e*relo])])e'lten  sieh  nahzu  im  Jahre* 
1910,  als  sie  sieh  auf  5984741  Le*i  be‘liefe‘n,  unel  (*rreiehte*n  in  den  .Iahre*n 
1911  u.  1912  die  höchste  Grenze*  A’em  I„ei  8.863.371  bezw.  8.801.550. 
Geraele  diese  stattlie*he  Höhe  diese*r  Erträge  hat  elie  Re'gie*ruugen  A’eranlasst, 
vem  ele*r  Herabsetzung  elei*  S:dzste*uer  abzuseh(*n  (an  ihre*  gänzliche  Abschaf- 
fung haben  sie*  nie*  ge*elae*ht).  Wenn  aber  elies  nieht  je*tzt  e*rfe)lgt,  so  Avirel  elie 
Sache  siiäter  ele*ste)  seliAvere*!'  se*in,  Avenn  die  Einnahmen  elei*  S;dzsteue*r 
infolge  eler  Keensnmsteigerung  oder  Zunahme  der  Ausfidn-,  dem  Fiskns 
noch  höhe*re  Summen  zufühn-n  A\’e*nlen. 

Rückblick  auf  sämtliche  Monopole. 

Die  besonelere  Pugenart  aller  Monopole  im  indirekten  Steeie*rsystem 
Rumänie*ns  tritt  scharf  he*rvor.  Ihr  Umfang  i,st  A’iel  grösse*r,  als  in  irgend 
einem  anderen  Lande,  denn  nirgends  ist  die  Z:ihl  der  in  Monopolform 
besteuerten  Objekte  so  gross  als  in  Rumänien. 

Sämtliche  Monopole  sind  in  der  Pland  des  Staates  A’ereinigt,  und 
die  monoiiolistische  Tendenz  geht  so  Aveit,  dass  alle  Vorgänge,  von  der 
Produktion  bis  zur  Verteilung  a’oiu  Staate  monopolisiert  sind.  Eine  Aus- 
nahme hieiwon  macht  nur  tlas  Salzmonopol,  bei  dem  die  monopolistisclu* 


')  Schünberg's  Handbuch  d.  ]X)litischen  Ockonomie.  Op.  Cit.  S.  493. 
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(los  Staates  mit  dem  Momente  anfh(>rt,  wo  das  Salz  dem 
•ossliaiidel  über^^eb(ai  wird,  während  sie  sich  auf  den  Kleinhandel  nicht 
-tr(‘ckt. 

\ (^in  finanzwirtschaftlichen  Standpunkte  aus  fällt  die  Beurteilung 
intlicher  Mom^])ole — ausgenommen  das  Salzmonopol — zu  ihren  Gunsten 
s.  Die  ^\  ahl  des  Mono])ols  vereinfacht  das  Problem  der  B(‘steuerung 
d löst  (*s  nach  richtigen  steuer])olitischen  und  steuertechnischen  (xriind- 
tzen : Du»  Abstufung  des  (iualitätfusses,  die  sich  nur  hvi  Monopolen 
i’chführen  lässt  und  die  Verminderung  der  Erliebungskosten  h^gen  Beweis 
von  ab.  Aber  auch  Vorzüge  volkswirtschaftlicher  Natur  bietet  die  Mo- 
p«»lfonn.  Die  rumäniche  Monopolverwaltung  isi  "konomisch-technisch 
hr  h'istiingslahig  und  ])roduziort  nach  der  idealei.  Produktionsordnung: 
>hlfeil  und  gut;  fcuaier  werden  alle  Schwankungen  der  Produktion  vei'- 
oden,  weil  die  Erzeugung  dem  Bedarf  zweckentsprechend  angepasst 
‘rden  kann.  Ein  Vorzug  der  Monopolform  liegt  endlich  auf  sozialpo- 
ischem  Gebiet:  Der  Staat  sorgt  für  die  Arbeiter  besser  als  jeder  an- 
n*  Ibiternehmer. 

Alle  diese  Vorzüge  beziehen  sich  allerdings  nicht  auf  das  Salzmo- 
pol,  das  steuer])olitisch  und  volkswirtschaftlich  viel  mehr  Schatten- 
> Lichtseiten  hat.  ^lit  dieser  Ausnahme  dürften  die  Monopole  in  Ru- 
ini(*n  keine  Veranlassung  geben,  einmal  bc'seitigt  zu  werden.  A"^ielmehr 
g(‘inoine  Gesundheits-und  sozialpolitische  Gründe  lassen  die  Ausdeh- 
ug  d(‘r  Monopolform  auf  die  Alkoholfabrikation  erwünscht  erscluänen, 
mit  die  dem  Verbrauch  übergebenen  Alkoholgetränke  nicht  durch 
hlechtf*  (Qualität  auf  die  G('sundheit  der  Bevölkerung  schädlich  ein- 
rke.  Das  Alkoholmonopol  bietet  — wie  Bismarck  in  dem  dem  Reieh- 
ig  am  22.  Februar  1886  vorgelegten  Einwurf  eines  Branntweinmono- 
Is  richtig  behauptete  — die  wirksamste  Wafle  zum  Kampfe  gegen  den 
Ikoholismus,  indem  1.  durch  die  P]rhöhung  d(*r  Verkaufspreise  eine 
m'bliche  Verteuerung  des  Alkohols  eintritt  und  zugleich  eine  bedeu- 
id(‘  Verminderung  d(‘r  Branntweinschänken  eriiKÖglicht  wird;  2.  aus- 
rd(*m  hat  das  Alkoholmono])ol  allen  anderen  Besteuerungsformen  gegen- 
er  einen  grossen  Vorteil  in  sanitärer  Hinsicht,  idem  nur  bei  ihm  volle  Si- 
erheit  gegen  Gifte  und  verfälschte  Fabrikate  geboten  wird;  S.nicht  kleinere 
»rteile  l)iet(‘t  das  Alkoholmonopol  aueh  in  steuerpolitischer  Richtung, 
es  erm()glieht,  mit  der  steigenden  Güte  des  Steuerobjekts  die  Steuer- 
lastiing  zu  erhöluMi  und  hi(*rdurch  den  Konsumenten  auch  nach  dem 
»ssereu  oder  geringeren  Grade  von  Luxus,  welcher  in  seinem  Konsum 
gt,  zu  best(‘U(‘rn ; 4.  endlich  kann  das  Alkoholmonopol  nichtein  direkter 
isschluss  der  Privatindustri(»  bedingen,  da  es  in  entsj)rechender  Form 
■^talt(‘t  w(*rden  kann. 

Das  Fabrikationsmono))ol  wäre  wohl  nicht  anzustreben,  da  es  zu 
■>sse  Unzukömmlichkeitim  im  Gefolge  hätte,  die  Produktions-  und  Be- 
fLskosten  zu  hoch  stelhm  wünhs  den  Ausschluss  der  Privatindustrie 
lingte  und  die  Entschädigungsfrage  auftauchon  Hesse.  Dagegen  dürfte 
s Verschleiss-  oder  Schanknionopol  (Ein-  und  Verkaufsmonopol)  den 
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vnllondctston  Typus  eines  Alkoliolinonopols  darstellen,  i)  Der  volkswirt- 
scliatt  lehe  \ orted  dieser  Monopolform  lie^rt  darin,  dass  dadurch  die  Re«-e- 
Iniui  der  Seliankverhältnisse  nach  Bedürfnis  und  ZAveekinässi^rkeit  »'•estattet 
wird,  und  znsleicli  die  Handhabe  iriBotmi  wird,  durch  Krhühunj»;  der 
1 I eise  ^einschränkend  auf  (km  V(‘rbrauch  einzuwirken. 

Vor  allen  Dinaren  ist  es  notwendijr,  der  Macht  des  Schankwirtes 

* i^'l  V'**'  Staat  iiiiiss  in  die  Lajre  ^(‘setzt  werden,  seiner 

verderblichen  irksanikcit  zu  steuern.  Und  zwar  muss  ilie  Mittel 

^ekani])lt  werden,  wodurch  der  Schankwirt  seine  Ziele  verfoUrt ; Den 
\ erkauf  aut  Bor.ir  oder  ^eoen  (U'^enstäiide,  die  einen  viel  «rrüsseren  W(>rt 
liaiien,  als  du‘  verkauft!' Alkohohnence,  und  insbesondere  trefren  die  Mi- 
schiiiifj:  von  t.o‘sundheitsschädlichen  Bestandtc'ilen  in  die  Getränke.  Aller- 
t in<rs  wird  diesen  zwei  \\  affen  der  Schankwirte  dadurch  am  besten  ('iit<'-e- 

^('!i<retieten,  dass  das  A erschleiss-  und  Schankmonopol  an  Stelle  der 
Schankwirte  tritt. 

Boi  d(T  Durchführuno:  des  Staatsmonopols  sollen  sich  die  Staats- 
maniK'r  nicht  ^ ledif>lich  oder  überhaupt  nicht  von  fiskalisclu'ii  Vor- 
ein^r(.,nnnnienheit('n  leiten  lassen,  sondern  in  ihm  eine  wertvolle  Reform 
mif  dem  der  sozialen  A\'ohlfahrtspfh',tr(.  erblicken,  wodurcli  die 

nH.ir.'ni.'ine  Wohlfahrt  der  breiten  Volksschichten  und  die  moralischen 
Injrenschatten  der  Bevölkerung:  u-ehoben  Averden  können. 


M*.  Die  Zölle. 


Eis  zum  orfianischen  R(',n:leni(>nt  (1832)  waren  tlie  Zölle  ausschliessli- 
che  Umnahnu'ii  des  bürsten.  Seit  dem  Jahre  1832  hörten  die  Zölle  auf 
der  b ursteiikasse  zuzufhessen  und  wurden  an  die  Staatskasse  abfreführt. 
. uc  i die  1 rivile<,acn,  die  manche  Stämh' «renossi'n,  wurden  beseiti<rt.  Aber 
da>  Zollwesen  bekam  seine  Autonomie  noeh  nicht,  da  die  Fürstentümer 
keum  Hand('  sverträffc  abschliessen  durften,  sondern  waren  den  von  d(>r 
iurk('i  mit  , len  anderen  Staaten  abgeschlossenen  Handelsverträgen  unter- 

1847  MtolKf  Zollmur,,,  zwisclioii  Moldau  und  Walaolioi  liatto  mii-  , inc 
politische  licdciitillisr,  tiir  das  Zollwcscii  hraclite  sic  keine  Acdcniiio.  Krst 
ilas  Ijcscfz  von  20.  .riili  1860  bastiniiiitc  die  licscitijrimj;  des  Paclitsvsteni.s 
lind  die  L eheinahnic  der  Ziillc  in  staatliche  Regie.  Die  Zollsätze  ■„  arcii 
sa,  valorcms  he, -ec , net : o»lo  von,  Werte  der  ein-  „nil  ausgefiihrten  l\-are„ 
1111,  IfeOfe  fiirden  Ilmrhgangsliandel.  Die  Zollpolitik  ,var  weder  eine  pr,e 
tektiomstisehe,  noch  eine  Ireihändlerisclie,  da  die  Zolle  bei  der  prekären 
Lage  der  Staatsfinanzen  nur  eine  fiskalische  liedetiing  hatten.-  Erst  d is 
Gesetz  vom  1.  Oktober  1865  beriieksiehtigte  bis  zn  ei.Ten,  gewissen  (Jra.le 

Anfid  JoifTo  ‘ä  Lt'ntl'virtsehaft  und  Industrie,  imlem  der 

Amstiiliizoll  t on  6 auf  4»/o  herabgesetzt,  dagegen  der  Einfuhrzoll  für  land- 


>)  Lhipert  rt.  Dr.,  Das  Alkoholmonoix)].  Wien  1904.  8.  08. 

) aicoianu  1.  C.,  Istoria  politicei  noastre  vamale  ?i  comereiale  Bukarest  1904  8.  2(5 
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•hnftliclic  und  irrwerldiclic  Krzcuuuisso  1)  von  5 auf  7V20/0  orhoht 
(..  Der  Ausfuhrzoll  wurdo  iu  ik'u  fol.tieudeii  Jahroii  bis  aut  cr- 

l)as  Zolhvos(Mi  bohiolt  diese  (Jestalt  bis  zuiu  Jahre  1874,  wo  durch 
:c<t‘tz  vom  15.  Jutd  1874  Riuuäuieu  die  Zollautouomie  erlaujite  und 
•m  uäehsteu  Jahr  1875  d(>u  ersten  Handel svertrao;  luul  zwar  mit 
■rnäeh-Uuoiaru  absehloss.  In  diesem  Jahre  wurde  die  Al  ('rtverzolluu}>: 

1 di(>  GewTehtsverzolliiug  ersetzt.  Der  auf  Grund  der  Aleistbefiüusti- 
sklausel  mit  ()esterreich-Uu<j;:iru  abo;csehlosseue  Yertrap:,  dessen  form 
dou  späteren  Verträ«,mu  zum  Vorbild  diente,  hatte  erneu  sehwaeh- 
■ktiouistisehmi  Gharakter.  der  die  Eutwiekluuo-  der  lu  den  Aufaiifieu 
ndeii  rumäuiseheu  Industrie  nicht  zu  bcwvirkeu  v(>rmoehte ; vielmehr 
teil  ilie  weiiiiieu  bestehenden  Industrien  vollstäii(hf>;  veruiehtet. -) 

I)i('  im  dein  Jahre  1878  mul  1879  iu  AVesteuropa  sich  «reitend  ma- 
de  protektionistische  Tendenz  und  di(>  sehleehteii  Ertiebmsse  der  seit 
, beirouueueu  Zoll-  und  Handelspolitik,  die  (lie  riimäiiisehe  A olkswirt- 
ft  -^tark  «-('sehädiirt  hatte,  führten  zur  Küudiuuuo;  des  HaiubJsvertra- 
mit  ()esterreieh-Uuoaru  (am  1.  Juli  1866)  und  zur  bmiführun«.'  eines 
meinen  Tarifs,  der  vorläufi^r  nur  «repreii  Oesterreieh-Un^aru  iii  A\  irk- 
ceit  trat.  Oesterreieh-Uniraru,  dem  die  A"^erläii>rerun“’  des  Haudelsv  ei- 
>s  von  Kiimäiiieu  nicht  zu<»:estaudeu  wurde'.  le<rte  hohe  Zollsiitze  aut 
iuisehen  AVareii,  um  die  rtimäiiisehe  Ausfuhr  iiumüfiUeh  zu  maeheii. 

. führte  zum  Zollkrieo-  des  Jahivs  1886  mit  der  AVirkimo;,  dass  ( Aster - 
i-ruoarii  seine  erste  Sti'lle  iu  der  rumäiiiseh«  ii  Einfuhr  eiiibiisste  und 
tschlaiid  den  ersten  Platz  darin  eiiinahm.  In  dem  foljreiideu  Seliema 
1er  Auti'il  Deiitschlands  iiml  Oestern'ieli-E^uirariis  au  der  rmuaiiisehen 

'uhr  (dem  AVertc  iiaeli)  vor  und  nach  dem  Zollkriejr  des  Jahres  1866 
“htlieh  : 


24.  Anteil  Oesterr.-Ung’arns  u-  Deutschlands  an  der  rumänischen 

Einfuhr. 


Jahre 

Anteil 

( )sterreieh-Fiur. 

1 

Anteil 

Deutsehl. 

1885 

44,‘)4o/o 

15.45% 

18SÜ 

31,54 

24.74 

18S7 

28, G2 

Jahre 

Anteil 

( tsterr.-Fiig. 

Anteil 

Deutsehl. 

1888 

l().39o/o 

2().81o/o 

1889 

i;T42 

29,42 

1890 

14,53 

30,11 

Zu  d('i-  Zeit,  als  die  Haudelsverträsre  mit  den  meisten  Staaten  ablaufen 
«ol  teil,  herrsehti'  noch  keine  Klarheit  darüber,  ob  der  im  Jahre  1886  eiiiiroführte 
.Je  leraltarif  beibehalteii  werden  soll  oder  nicht.  Die  protektionisbsehe  Zoll- 
politik hatte  sich  <rut  bewährt;  trotzdem  be<:iujr  im  Jahre  1891  die  damahi«:e 
Rerieir.ufi;  den  Fehler,  einen  autonomen  Aliiiimaltarif  ins  Leben  zu  rufen. 


M (iesetz  vom  31  1860. 

2)  Baicoianu  J.  C..  Op.  Cit.  8.  220, 
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Zu  Zeit  Avareii  alu'r  <lio  nieist(‘ii  Han<lelsv(‘rträ‘xe  al)ü'<^laufen.  1‘ ür 

die  neu  ab/usehli(‘ssenden  Hand(*lsverträ<i;e  V(‘rlan^te  di<‘  ruinäniselH*  Re^*i(*- 
nin^  die  Klausel  d(*r  ^leistbcm-ünsti^’unii:,  die  ilu‘  von  ( )est(MTeieh  und 
Deutsehland  mit  den-  ricliti^’(*n  Kiinvfuidunjr  v(‘iavei.a(‘rt  Avurdt»,  dass  sic  nicht 
die  AIeisth(\irünstii2:unG:sklaus(‘l  eiman  Lande  G'(*wiilireii  k('mncn,  ilas  <*in(‘ii 
autonomen  Tarif  aufweist.  Di(^  Haltunu’  ()(‘^tc]T(‘i<*hs  und  1 )(Mit>ehlan<ls 
vcranlasste  di(‘  Iie^;ierunu’,  den  Tarif  /u  ämhaai,  um  auf  (Irund  di(‘><‘r 
Aenderunixen  die  Vcrhandlunjiien  be^inmai  zu  krmmai.  \\  ährend  der  \ er- 
liandlun^en  wurde  der  Tarif  noehmals  und  in  <‘inem  ^rösstaam  L mtan^e 
^eäiuka't,  so  dass  (ha*  aut<mome  Tarif  des  flahres  1891  nur  noch  (hai 
Xamen  behielt;  iu  (ha*  Tat  Avar  (a*  kein  autononHa*  Tarif  mehr,  >ond(aai 
ein  KoiiA'entionaltarif.  Den  im  Jahre  1903  mit  fast  alhai  Lärnhaai  l’>uropas 
ab^eschlosseiuai  lIandelsAaa*trä^eii  la.<>‘  die  ^l(ästbe,D’üiistijj:unLr?'klaus(*l  /u 
(irunde. 

Nach  (ha*  A\  iederauf nähme  (ha*  ITandelsb(*/i(‘hun^(ai  beoann  ( )est(a*- 
laäch-Un^'arn  sich  an  (ha*  riimäniscluai  I'anluhr  i*(‘”'er  zu  b<a<älia’(ai.  Di(* 
nächste  Tabelh'  Z(a*ji.t  Avie  sit*h  die  Ant(äl(‘  D(aitschlands  und  Oesten*(*ich- 
ITiui’arns  s(ät  (hau  Jahre  1891  l)is  zum  Jahr(‘  1900  an  (ha*  rumiinisehen 
Einfuhr  ^estalt(*t(ai. 


25.  Anteil  Oesterr.-Ungarn  und  Deutschland  an  der  rum.  Einfuhr. 


Jahre 

Ant. 

Osten*.- Fug. 

Ant. 

Deut  seid. 

1891 

K), 270/0 

31,970/0 

1992 

23,47 

25, 9<» 

1893 

25,()4 

27, .38 

1894 

27,17 

27,71 

1895 

28.33 

2(>,54 

189C) 

27,48 

28.30 

1897 

27,17 

27,82 

1898 

27,97 

28.35 

1899 

28,71 

27..33 

1900 

31.94 

25,65 

Jahre 

Am. 

( Ister.-Fiig. 

Ant. 

Deutsehl. 

1901 

24,420/0 

28.830/0 

1902 

24,56 

28,28 

R)03 

27.56 

29,00 

1904 

29,86 

29,48 

1905 

28.47 

27,10 

1906 

28.31 

3:5.70 

1907 

24,45 

:54.27 

1908 

22,94 

:51.01 

1909 

23.27 

:5:5.s4 

1910 

34,- 

Seit  (hau  Jahn*  1892  sind  0(‘st(a*reich-Lnirarn  und  D(ait>chlaiid  fa<t 
in  ^lei(*hem  AI  asse  an  (ha*  rumänischen  iMufuhr  b(‘t(äliu’t  bis  zum  Jahre 
1900,  als  Oesterreichs  Anteil  stic^y;.  L Jcaloeh  ii:eAvinnt  D(aitschland  im 


M Sohanz.  Finanzarchiv.  Oj).  Cit.  S.  18?^;  der  Uiick^ani^  der  deutschen  Aii'^tuhr 
nach  Rumänien  in  den  9üer  Jahren  ist  nicht  lediglich  die  Folt»e  der  Wiederaufnahme 
der  Handelsbeziehungen  Rumäniens  zu  Oesterreich- ritr:arn,  suiulern  ist  auch  der  Krise 
der  .falire  1898-UHX)  zuzuschreilien,  die  die  deutschen  Ivaufleutc  veraidasste.  den  Kredit 
einzusehräiiken.  Dazu  trugen  aitcli  Avesentlieh  vlie  An.^Tiffe  der  deutseheu  Presse  ^e^en 
Rumänien  iu  der  Judenfra^e  bei,  Avoliei  die  wirtschaftliche  La^e  Rumäniens  in  den 
schwärzesten  Farben  geschildert  Avurde. 


I 

( 

I 

I 
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J;ihro  1901  Ix'sondors  alx‘i‘  1900  das  l ol)(‘nio\vi(*lit,  sodass  im  Jalm^  1910 
n utsohlands  mit  10^,0  d(*nj(aiii»’('n  ()ast(MToioh-I"utxxrns  an  d(‘r 

(f  ^amt-Kintulu’  Kumäiiions  ühorfliuxfdt.  I^(‘r  Sdi'wca’punkt  dr*r  d(Mits(dum 
A\  ai’(‘n-Kintuhr  mwh  Knmäni<‘n  lio^t  auf  Toxtil-  und  Motalhvariai,  dio 
all  rin  d(*r  o'<‘samt(‘n  nim;inis(*hcn  Wanmrinfulir  (tlrm  Werte  naeh) 
an  'inarlHm.  0 

Seit  1905  lass<m  sieh  di(‘  m(*rkantilistis(dnm  Sti’(*)innni»;rn  stäi'ker  (*r- 
kumrn;  d<*r  mai  in  Kraft  LX^ret^aie  Zolltarif  enthält  höliere  Zollsätze  für 
di-'  d<‘s  Srlmtz(‘s  hrdnrftimm  Wäu’en. 

Die  zahlrfMelum  SehntzziÜh'  hab<m  nur  (dne  Xelxmhedentnno;  für  di(^ 
lii  anzielhxi  Kri2;(‘l)nisse  der  Zr>ll(‘.  Da^ei^en  sind  die  FinanzziWh^,  die  ei- 
LO'Uiiehrn  StfMirrn  als  (irnndla^(^  dan(‘rixl(‘r  Einnalimen  ans(‘rs(dien. 

Dir  Zol llx‘fr(Mun^rn,  insl^(‘soiuh‘r(‘  die  Zolllx'freinn^  der  füi*  den  Ik'- 
tri  *1)  (h‘r  kal)riken  bestimmten  Masrhiiuai  und  Rohstoffe  v(a'mindern  auch 
di-  Zolleinnahmem  die  i’ibrijrens  s(‘hr  srhwankrnd  sind.  Si(^  betrn^cm  seit 
den  Jalnv  1860  bis  1912: 

26.  Entwicklung  der  Zolleinnahmen. 


Jahre 

Lei 

Jahre 

L ei 

Jahre 

L e i 

i8(;r, 

5 411  940 

1882— 1883 

10  101  241 

1897—1898 

31  071  802 

1807 

8 228  084 

1883  — 1^84 

20  070)  3(i2 

1S98— 18!)9 

35  7 1 1 750 

9 051  077 

1884—1885 

15  939  273 

GC 

1 

• f*. 

Q 

22  340  82() 

i8(;9 

8 0Ü9  20(; 

1885—1880 

10  902  902 

H)00— 1901 

17  802  120 

187U 

7 322  453 

1880—1887 

18  010  908 

1901-1902 

25  198  194 

1871 

8 475  300 

1887--1888 

21  201  095 

1902—1903 

20  202  471 

1872 

10  084  855 

1888-1889 

21  902  958 

1 903—1  ‘904 

24  85‘)  802 

1873 

8 232  758 

1889—1890 

22  925  330 

1904—1905 

23  3i)5  475 

1874 

8 590  314 

1890-1891 

23  810045 

1905—1900 

30  349  852 

187.') 

7 803  220 

1891-1892 

29  270  752 

1900—1907 

40187147 

i87(; 

8 171  905 

1892—1893 

30  1 15  957 

1‘907— l‘J08 

49  025  514 

1877 

10  027  114 

1893—1894 

37  1 27  238 

1908— 1‘)09 

4‘)  458  780 

1878 

10  329  093 

1894—1895 

30  133  810 

1909-1910 

48  079  458 

1879 

12  534  153 

1895  - 1890 

30  954  789 

1910-1911 

58  113  551 

SSO— 1881 

15  9()5  408 

1890—1897 

33  5t)9  19!) 

1911-1912 

73  048197 

881-1882 

15  (Uä  593 

Die  Zolleinnahmrn  sind  somit  in  46  Jahrrii  auf  das  Zelinfacho  an- 
^r^  ,'aehs(‘n.  Ihre*  stark(j  Entwieklniti»;  stellt  mit  der  grossen  Entwieklnng 
de."  Hamh'ls  in  enjjfstem  Zusammenhang.  Die  fiskalisehe  Hedentnng  der 
Zolle  ireht  lediirlieh  aus  dem  Very;loieh  ihrer  Einnahmen  mit  dem  Gesamt- 
str  ler-Ertrair  der  direkten  Steuern  hervor,  die  mit  36.070.032  Ivei  weit 
hinter  dem  erstenm  zurückstehen. 


b (Trünher^  K.  I)r.,  Dio  handelspolitischeu  Bezitdiungen  Oesterr.-l^ngarns  zu 
den  Ländern  an  der  unteren  Donau.  Leipzig  1ÜU2.  S.  127. 
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Rückblick  auf  die  indirekte  Besteuerung. 


Dio  drei  grossen  Gru])]>rn  dm*  indir(‘kt(*n  Steuern:  Di(‘  innf*ren 
A^erbrauehssteuern,  die  Staatsmonopoh^  und  di(^  Zölh‘  sind  der  wichtigste 
haktor  d(*s  rumäniselum  B(‘st(‘U(‘rungssyst<*ms.  Die  stärkere  Ausbildung 
<1er  Verbrauehssteuern  hat  ilmm  Anfangspunkt  im  Jahn*  1872.  Di(‘s<*  W'en- 
dung  d(‘r  riinuunsehen  Steu<*rpolitik  wurde  von  (hau  starken  .Vnwatdistm 
d(*s  h inaiizbedarfes  dt‘s  Staat(‘s  Ixxlingt,  der  allein  von  d<m  Ertrags-  und 
A^erk(*hrssteuern  nicht  gtah'ckt  w<*rd(m  konnte.  Die  Starrheit  und  die 
mangelhafte  Ausbildung  der  direkten  Steuern  zwangen  die  Regierung  in 
den  Yerbrauehsst(*u(*rn  di(‘  einzige^  Möglieliktät  — nebtm  d<*r  masslossmi 
Aufnahme  von  Anleilum  — .Vbhilfe  zu  ergreifen.  Xicht  wtmigta*  habtm 
dazu  auch  andere  Ursachen  b(Ug(*tragen,  die  im  w(*s(mtlichen  folgende 
sein  dürfttm : 

a)  Das  ])arlamentarische  und  ])olitische  Systtun  des  Landes.  Es 
wurde  witxlerholt  hervorgtäxtlxm.  dass  das  Parlanumt  der  .Vusdruek  der 
W ünsche  der  Grossgrundbt'sitzta*  und  (h‘s  rtäeh  gt^woixlenen  Bürgertums 
wäre.  Sie  verstanden  ihr<‘  Mitwii’kung  bei  d(*r  Ausführung  dvr  Staatsge- 
schäfte  in  dem  Sinne,  dass  durch  ihrt*  Besehlüsst'  ihn*  Intert'ssen  nicht 
verletzt  oder  ihnen  ktane  hohen  Lasttai  auferlegt  w(u*den  ; aber  g(*rade 
sie  waren  die  Ltästungsfähigsten  im  Lande. Eingeführt  und  umgestaltet 
wurden  daher  lediglich  solche  Stemuai,  tli(‘  ilin‘  ]eistuiigsfähig(‘r(m  Ein- 
kommen nicht  oder  in  kleinem  M ass(‘  belasteten.  Und  wtdehe  Steuerart 
hätte  den  V ünsclien  diess(‘r  Hc  rnm  Ix'sser  nachkommen  köniuai,  als  ge- 
rade di(‘  Verbrauchsst(‘ii(‘rn  ? 

h)  Die  L nmerklichkeit  d(‘r  Aufwandssteuei'n,  Di<*  Steuer([Uot(‘n  ver- 
schmelzen mit  dem  Pndse,  sodass  <h‘r  Steuerpfli(*htig(‘  nicht  merkt,  dass 
er  mit  dem  Konsumakt  seine*  Steiua*  bezahlt  liat. 

r)  Es  ist  wiederholt  (‘rwähnt  worden,  dass  auf  dem  Gcbieäe*  des 
Steuerwesens  französische  Steu(*reinrichtung(ai  und  französische  St(‘uer])n- 
litik  als  Vorbild  diemtexi.  VelchesLand  hat  alx*r  die*  .Vufwaudbe*st(*uerung 
mehr  ausgebilelet,  als  gerade*  Frankre*ich? 

Es  ist  nicht  zu  verk(*nnen,  dass  die  AX*rbrauchssteu(*i*n  zahlreiche 
LfrldsntcH  ste*u(*rpolitisehe*r,  steuei'teclmisclier  und  finanzpolitische*!*  Xatur 
^ ^ ^ ^ Ile.  1 1 c n,  dass  alle*  Klasse*n  de*!*  Bevöl- 
kerung zur  Steue*rzahlung  herangezog(*n  we*rden  ; elabei  ist  zwischen  de*n- 
jenigen  Klassen  eler  Ifevölkerung,  elie*  von  eh*r  direkten  Erwe*rbsbe*steue*rung 
befreit  sinel  (ausser  der  Kopfste*uer)  und  elenjenigen,  die*  ein  hänkonuuen 
wohl  beziehen,  dan  aber  von  der  elire'kten  Be*.ste'uerung  nicht  e*rfasst  we*rele*n 
kann,  zu  scheiele*n. 

Dann  bc'laste'ii  die*  Aufwandssteu(*rn  inse»f(*i*n  elie*  wii’kliche*  Le*i- 
stungsfähigkeit  der  A'erbraucher,  als  diese  aus  ihre'ui  Einkomme*n  mii*  so 
viel  für  ihren  A erbrauch  ausgeben,  als  ihne*n  ihr  Einkommen  ge*stattet; 
die  Höhe  der  Steuer  entspricht  bis  zu  einem  gewissen  Grade*  der  Le*i- 
stungsfähigkeit  der  Steuerzahler  ; je*doch  wird  das  A'erhältnis  der  Steuerhrüie 
zur  Leistungsfähigk(*it  des  Steuerpflichtigen  nur  dann  günstig  zu  be*ui’- 


4 


112 


n s(‘iii,  \v(‘un  auch  das  V(*r1iältnis  seines  Auf\vand(‘s  zu  seiiu'ui  ha’n- 
kon  uHMi  nonual  ist,  was  fr(‘ilicli  laii^'C'  nicht  inuiua’ (Uai  tatsächlicluai  V(U’- 
hält  iissen  entspricht. 

Steii(a’te(*hni'-che  Vorziiiri*  l)ict(‘U  die  Aut\\  aiidsst(‘U(‘rn  insotlu'u,  als 
sie  teihv('is(‘  h^ahrikatssteuern  sind,  t(*ilweise  in  Mono|>o!forin  und  t(‘ilw(*is(‘ 
an  ha*  (!i*(aiz(‘  d(‘s  I^andes  in  (inei*  sdir  l)et[iuauen  .\i*t  (a*hol)(ai  wer<hai. 
Atu  die  Ktmtrolle,  di(*  s(*hi-  seharl*  Li’caiht  wtaxhai  muss,  l»ict('t  ”röss(a*(‘ 
Sch  .vieri^keittai. 

Kndlich  >ind  die  Aidwaudsstfauaai  in  ilii*(  n Krträ^aai  s<‘lir  steia‘(‘- 
run 'stahia.’.  oil>t  kta’n  St(au  i*syst(an  Aufwandsstfaiern,  da  diese 

ih  r Stankeit  (ha*  dii*(‘kt(a)  St(aua*n  als  (a*^änzend(‘  ld(amait(‘ ^(‘"(aiülxa’stt'luai. 
Iia  Jalu*(‘  1909/10  li(*f(a*t(ai  die  AuFwandsstcuern  über  70%  d(‘s  (b'samt- 
>t(a  (a*(a*tra^’cs  in  Kuinänien;  di(‘  Ik’tra^X'^b'nerii  da^*e<i;(ai  um*  15%  aller 
St(ai<a*n. 

l>l(V(ai  Lichtseit(ai  der  V(a‘bi*auchsst(aua*u  'tduai  Folo;(aid(*  Schaf hn- 
iicifi  n sj;(‘u-tauil)(a*:  Ika  manchen  Artikdn,  die  zur  15('fri(‘di,<>'un^  (ha*  drin- 
aaai  len  ihaiürfnissf*  des  M(aischei)  vta'wemhd  w(a*(l(ai,  ist  die  B(‘steu(a*un*i; 
um:- a*(*cht,  tla  die  holu*  ljit(aisit;it  d(‘s  l)(^steuert(ai  Bedürfniss(‘s  auch  (hai 
A(a  ust(ai  zwinirt,  die  Stvin-r  zu  Ix'zahlen.  Im  ali_<2(au(anen  b(‘wirk(ai  solclu* 
Stetaa’ii  oino  mit  (hau  Abmkmcn  des  Bink(^mm(ais  zunelmKaxh*  B(\st(aua’unü‘. 
1 >ie  rum:inisch(*  Salz-,  Streichhitlzcr-  und  Zuckerstiater  sind  deshalb  una:(a’e(*ht. 

Dann  lässt  sieh  Ixä  dtai  V(a'brau(*hssteu(a*n  (äne  I^n^iXression  in  (ha* 
Bes  eueruna:  nieht  immer  dureliFühnai ; nur  dann  lässt  sie  sich  durchfüh- 
ren, w(^  (au(‘  Prooresion  <ha*  St(aiersätz(*  (äma*  Abstufuna,’  der  (Qualität 
(ait‘ pnaüuai  kann,  z.  B.  Ixä  Tabak  und  Zia;ar('tt(aipa])i(a*.  Pxä  den  andei'en 
St(a  .(a*nbj(‘kt(ai  d(‘s  indii*(‘kt(ai  St(ai(a’syst<aus  sind  d(a*artia:(‘ Qualitäts-  b(‘zw. 
St(a  .(a*abstufuna<'n  nieht  vorhanden. 

I )ie  Ixahaikliehste  Schatt(ais(ät(‘  der  Aut\\andsstema*n  li('a:t  dai*in, 
das:  ilin^  Hrträa:e  ^(a*ade  dann  «hai  Staat  ini  Stiche  lassiai,  waain  (a*  hölna'e 
läin  lahmen  iiötia;  hat.  Dass  di(‘  Kra:iebi,a*keit  der  indirekten  Stcana'n  zu 
Ivri  a^zeiten  seliAvaeh  ist,  z(äa't  die  Krise  lies  Jahnas  1899/1900.  I>as  Urteil 
aus  di(‘seni  Kinz(äfalle  darf  frialieh  nicht  v(a*alla'(aneinert,  sond(a*n  muss 
mit  (änio;er  Vorsicht  aufa;(aiommen  w( aalen.  Us  darf  nicht  ausser  A(*ht 
a;f‘h  <s(ai  werden,  dass  die  Kris(ai  v(a*schi(‘d^mer  A^atur  sind  und  v(a*schi(alen 
ven  iilasst  wiaalen. 

Die  Krträire  dia*  indirekten  SteneriP)  litten  unter  dem  Druck  der 
Kri  e des  Jahnas  1899/1900  s<äir  stark,  aber  in  verschiedenem  Masse. 

IVie  aus  <ha*  fol^'enden  Tabell(‘(s.  nächste  Seit(*)  ersichtlich,  b(*tru^ 
d(a*  erlittene  (lesamtausfall  der  indirekten  Steuern  im  Jahre  1899/1900 
Ixä  20.408.108,  in  (hau  näclisten  .lahr  1900/01  weitere  Lei  11.599.368 ; oder 
di(‘  Linnahnnai  des  Jalires  1899/1900  sind  um  25,18%  ^e^en  die  Kin- 
nah  neu  des  Jahres  1898/1899  und  um  weitere  10,18%  im  Jahre  1900/901 


0 Das  statistische  Jahrbuch  ^ibt  nicht  an,  wieviel  in  diesen  Jahren  aus  dem  Ziga- 
rette ipainer-Monopol  einu;enommen  wurden  ist.  Die  Uetroleum-u.  Zuckersteuer  sind  erst 
nach  der  Krise  eingeführt  worden,  sodass  sie  nicht  zum  Vergleich  herangezogen  werden 
kruii  eil. 
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27.  Erträg'e  der  Verbrauchssteuern  in  den  Jahren  1898-99  1901-02. 


Aufwandssteuern 

1898  -1899 

1899-  190C 

1900  1901 

1901  1902 

Ertrag  in  L(*i 

Lo  i 

Lei 

L (M 

L (iethinkc 

2H  Jlo(U9 

1<)  4'.)4  097 

14  41.3  011 

IS  73b  113 

2)  Monopole:  c)  Tabak  . 

2J  :m  202 

2r>():u  7t)0 

27  \m  70:) 

2b  01)7  743 

hl  Zümlh.  u.  Spiclk 

•2  -.’S8  ö;u 

1 974  (“)H4 

1 987  9.')2 

2 430  S2b, 

ff  Pulver  .... 

87ä(;o<) 

r)jS2()0 

4or>3:n 

44s  1:54 

(/}  Salz 

7 (ä)0  .TS7 

7 .J7J  .HUb 

7 30b 

7 731  330 

3)  Z,lllo 

Jä  71 1 700 

22  340S2Ü 

17S02  12b 

2.Ü  IDS  v.n 

Ind.  i JesamtstemaTrtrag  Lei 

1U4  844  i;n 

78  4:it)  U:.^3 

blDJI21l81 

81  .')4-2  349 

ziiriitäcLTf'gangam.  Di(^  Scliwica’igkeitcai,  in  di<‘  di(‘  Staatsfinanziai  durch  di<*>(ai 
Stema’ausfall  V(a*setzt  wimhai,  sind  für  das  i*umäniscli(^  Budg'iJ  nicht  a;c- 
läng'  anzuschlageu,  da  das  Budu'et  (ahn*  IIö!k‘  von  niii*  ca  230  Milliomai 
Ijci  aufwi(‘s. 

B(‘sond(a*s  l)(anerk(al^w(a•t  ist  das  V<a*halt(ai  (ha*  Linnahnuai  aus 
dem  Salz-  und  Tabakmonopol  zu  diesta*  Krista  Die  Salzmonoptd-Linnahnuai 
sind  fast  garni(äit  von  d(a*  Kris(^  und  di(‘j(aiig:(ai  aus  (hau  Tabakmonojiol 
nur  wiaiig  von  ihr  Ixaduflusst  -worden;  sie  zeigen  <äm‘  Ixaleutfaidc  und 
dama*nd(‘  finanzitäh^  Stabilität  hinsitäitlich  d<a*  Deckung  des  Finanzbcilarf<‘>. 

Am  nxästen  sind  die  (retränkesteu(a*n  und  die  7jÜ\\v  in  ihiaai  Kr- 
träg(ai  zurückgvgangen.  Die  Linnahnuauisfälh^  di(‘ser  zw(ä  Aiifwands- 
st(aua*u  falhai  am  stäiwersttai  ins  Gewicht.  Von  unt(a*geordnet(a*  Bc(haitung 
ist  das  Ziirückgeluai  der  Einnahmen  aus  dem  Pulver-,  Zündhülzcluai-und 
Si)i(äkart(aunonopok  B 

Der  Rückang  d(a*  Verbrauchssteuereinnalinuai  in  Xotz(äten  ist  eine 
übei’all  lx‘ol)achtete  Tatsache.  Durch  die  Erhöhung  der  St(aua*sätz(‘  wäh- 
rend (ha*  Krisen  könmai  Melmännahnuai  nicht  erzielt  -werden  • — ^y\o  di<‘ 
Besteuerungspraxis  in  allen  Läiuha’ii  z<ägt — ;im  Gegenteil  wird  (ha*  Rück- 
gang Ixä  eimau  solchen  Verfaliren  noch  grösser  waa*den.  Daher  dürfte 
eine  allzu  starke  Ausdtäinung  und  Ausbildung  der  Aufwandsst(aua‘n  be- 
denklich ersclieinen  und  Mässigung  in  der  Wald  der  Steu(a*objekt(a  so- 
wie in  der  Höhe  des  Steuerfnsses  -wird  von  allen  S(äten  empfohlen. 


M Die  folgeiuleii  Jahre  waren  für  die  fiaanzielleu  Erträge  aus  den 
steuern  wieder  günstig. 


Verbrauchs- 
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Rückblick  auf  das  Gesanitsteuersystem. 

Die  Möglichkeit  seiner  Reform. 

Die  zahlreielioii  Aiif<iab('n,  vor  (Ionen  der  rninäni.sche  Staat  bei  dem 
ningsantntt  des  Königs  C'arol  (1866)  stand,  .'rforderten  freilich  eine 
■thelie  Verinelirung  der  Staatsansgalxm.  ln  (h'r  Tat  sti('g  der  Staats- 
nd  seit  dem  Jahre  1866,  als  er  sieii  auf  mir  68.286.442  Lei  Ix'zif- 
iiminterliroehen  ; bis  znm  Jahre  1906/07  ist  er  auf  265.253.262  Lei 
aehsen. 

Dieser  stattliolien  Zunahme  der  Staatsaiisgaben  steht  eine  noch 
■re  Steigerung  der  Staatseinnahmen  g('geniiber.  An  dem  Wachsen 
■taatseinnahmen  sind  in  erster  Linie  die  StrHcrn  beteiligt.  In  der 
:ehenden  Zusammenstellung  lässt  sieh  die  Eutwieklung  cler  Staats- 

iinen  und  des  Anteils  der  Stenererträge  in  dem  Zeitraum  von  1866 
•06/07  übersehen: 


28.  E itwicklung"  der  Staatseinnahmen  u.  des  Gesamtsteuereptrag’es. 


1866 

1906—1907 

Zunahme 

Anteil  der  Steuere  träge 
an  den  Gesamteinnahmen 

Steuerdruck  pro  Kopf 

L (‘  i 

L e i 

0/0 

1866  1906/07 

1866  1906/07 

Gesa'  iteinnahmen  . 
Gesa  itsteuerertrag  . 


.59  053  493  318  173  683  438,79  41.22o/o  5.^130/0  Ki  5,86  Lei  26  64 
24  340190  1^5  577  177  092  43 


huaus' ^(4it  Iktvoi*,  dass  Avälirend  dio  Gesamteiimaliinen  dos  Staates 
m 40  Jahren  — allerdinirs  ^nnvaltiV  — um  438,790/0  z 11,1^0110111111011  liabon,  die 
/unah  110  dos  (J(*samtst(ai(‘rortra^ros  (‘in  noch  rasclioiavs  Tompo  aufzuwoison 
hat,  nimlieh  662,430/0.  Daher  ist  auch  der  Anteil  d(>r  Steuern  an  dem 
Gesan  teinnahmen  des  Staates  in  dersellxm  Zeit  von  41,220/o  auf  58,330/o 

) J):i  im  Etat  des  .lahres  1908  auch  die  Spezialfouds,  die  liis  zu  diesem  Zeit- 
punkt 1 Kdit  im  Staatsbudget  fungierten,  aufgenommen  wurden  und  somit  der  Vergdeich 
keine  v ,Jle  Richtigkeit  hätte,,  so  möge  dem  Vergleich  die  Staatseinnahmen,  liezw.  die 
Neuere  trage,  des  Jahres  18()(,  mit  denen  des  Jahres  1906/07  und  nicht  des  Jahres 
1,111/1.^  ZU  (Truiiue  gelehrt  Averden. 
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^osti(\u;(ui.  ^lit  a.  W . dov  ^osanit(‘  rc'lativo  und  absolute*  M(‘hrd(*ckmiD:s- 
Ix'darf  ist  durch  St(Mi(*rn  aufi>;(*bracht  \vord(*n. 

Dor  StcHfnlrHck.  Kntsiirochond  di(‘s(‘r  St<*i<x(‘runD^,  ist  doi'  Stouor- 
dru(*k  durch  StaatssteMiorn  von  Lei  5,86  auf  Jx4  26,46  pro  Kopf  dor 
Bovolk(‘ruuD’  ^(*sti(‘i>;en.  Wenn  d('r  Steuerdruck  in  Runiiinion  weit  hintor 
d(Mii  St(*u(‘rdruck  in  den  iiK'iston  anderen  euro])i'nsch(Mi  Läiidei-n  zurü(*k- 
st(*ht,  ist  (*r  immerhin  noch  lioch  ^enu^,  um  si(*h  die*  Fra^e*  vorzulo<;;(‘n, 
ol)  (h'r  \ eilkswohlstaiid  in  den  letzten  4 Jahrze^hnte'n  s<de*h(*  h^ortse*liritte 
<j;emaeht  liat,  um  de*r  Bevölkeuam^  die  Tra<»:unj;  elie*ser  Ih'lastuntj:  ohne* 
üb(*rmiissi^e‘ii  Druck  zu  (‘rmb^liclien.  Die  l^elastun^  kann  ja  nicht  schh‘cht- 
hin  für  schwer  ode'r  leicht  jxelialtem  werden;  sich  ein  l*rte*il  darübe*r  zu 
l^ildcn,  ist  (‘lieiiso  scliwieri^,  wie  (‘ine*  allD*ciii(*in(*  theoretische  Schätzung; 
des  Nationaleinkomineuis  vorii(*limeMi  zu  weAlhui, 

Deu‘  A (‘ro;]eich  mit  deuii  Auslande  wird  auch  zu  kedneMU  e:ünstitr<‘n 
Im'^’cIuüs  führem.  Absolut  lietrachtet,  ist  ja  die*  Staatsstemeu’belastuni^  in 
Rumänien  mit  Lei  26,64  pro  Kojif  viel  kloim*r  als  in  Frankre*ich,  Deutsch- 
land, Fn^laiid,  Italien  etc.  wie  die  foloionde  Talielle*!)  z(*i;xt : (für  das 
Jalir  1907). 

29.  Steuerdruck  in  verschiedenen  europäischen  Landern. 

(Pro  Kopf  der  Bevölkerung). 

Frankreich Lei  82,65  Italien  ....  Le*i  41,12 

Grossbritanniem  . . . . » 73,75  Ungarn  . . . . » 37,25 

Österreich » 48,69  Rumänien  ...»  26,64 

Deutsch(‘s  Reich  . . . . » 43,25  Russland.  ...»  22,37 

Aber  anzugeben,  in  welchem  VorhiUtnis  die  L(*istungsfähigke*it  dieser 
Länder  steht,  ob  die  einzelne  Steuerbelastung  schwer  oder  leicht  eitragen 
Avird,  dürfte  Avohl  sehr  seliAvierigT  Avenii  nicht  unrnüglieh  sein.  Die‘s  könnte 
nur  auf  einem  eg  g<‘schehon  und  ZAvar  durch  die  Krmittedung  dos  Steu(*r- 
bedarfes  einer  gnisseren  Reihe  typischer  Famili(*nbudgets,  ein  \M*g, 
der  abeu*  bis  jetzt  in  Rumänien  noch  nicht  eingeseldagem  Avurde.  Das  Meiste, 
Avas  sieh  unter  den  heutigen  Verhältnissen  erreichen  lässt,  ist,  d(*n  Vor- 
gang Aveuigstens  annähernd  zu  erfassen  durch  gewisse  Anlialtspunkte*  syrnj)- 
tomatischer  Bedeutung : 

1)  Den  Vergleich  der  Mehrbelastung  durch  Staatsst(*ucrn  in  demi 
gegebe^uen  Zeitabschnitt  mit  der  Belastung  durch  die  in  dcmse*lbcu  Zeitraum 
eingctretcuc  Verschuldung  anzustellen; 

1)  Die  Gri)sse  des  Stoiierdrucks  und  des  Nationaleinkomm(*ns  zu 
vergleielien. 

Stenerdrudi'  und  SeJuddpidast.  Für  das  Jahr  1866  zeigt  sich, 
dass  die'  staatssteiu'rliche  Last  in  Rumänien  bis  1906  (in  Lei  ]4ro  Kojif 
von  5,86  auf  26,64),  d.  i.  um  354,6U/o  stieg.  Die  staatliche  Verschuldung 
stieg  im  gleichen  Zeiträume  (in  Lei  i>ro  Kopf  a^oii  19,21  auf  202,82,  d.  i.) 
um  950,34^/o.  Das  be'deutet,  dass  die  Verschuldung  3 Mal  stärker  geAAaichsen 


M ScliAvarz  O.,  Die  Finanzsysteme  der  Grossmächte.  2 Bde.  Leipzig  1909  (Samm- 
lung Guschen). 
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30.  Entwicklung*  der  Steuerlast  und  der  Verschuldung*. 


, 1S()6 

190(>— 07 

/ u u a li 

lu  e 

Pro  Kopf 
1666 

d.  Bevolk 
1906  07 

Zunahme 

* Lei 

L e i 

Le  i 

n/o 

Lei 

Lei 

Lei 

Steuerlich  i 

Last  . . 24:U0  1;K) 

185  577  177 

IGl  2.3G  987 

5.86 

26,(14 

20,78  ;}.-,4,fii 

Verschuld  mg  80  2cS2  222 

1 49.3  149  404  1 412  8Ü7  182 

1759.87 

19,31 

— V 

185.51  t»50,34 

1 

ist  als  li(‘  st(‘iu*rli(*lu‘ Last.  Von  Int<‘r(^sso  wäre  (‘s  /u  wissen,  ol)  die  Stei- 
gern d(‘s  National  Wohlstandes  in  <1(mi  letzten  4 4alirz(‘hiit(Mi  in  d(MU 

Maasse  vor  sieh  o‘co;juu4'en  ist,  dass  si<‘  cinr  solelu'  Zimahim*  d(T  st(aier- 
lie!i(*n  lind  der  Sehnld(Mdast  oline  Störnnü’  ertra^’cai  kann.  Der  Wohlstand 
hat  si(*  { sieln'rlieh  ^(‘holx'n ; iimnerhin  erselunnt  doeh  di(^  stcnnnliehe 
Mehrhe  astnnii;  des  Volk(‘s  in  den  40  Jahren  heihaiklieh,  wenn  di(*  stark(* 
Mehrv<‘rsehnldnn^  in  Botraeht  wird. 

N raerdrarh  tna!  Voll^sehikonnifcu , Nach  der  iiu  Jahrc^  1907  vom 
tänanz!  linistc'rinm  v(M*anstalt(‘t(m  Kniiiiett'  setzte^  si(*h  ilas  jälnliehe  Volks- 
(‘inkom  lum  aus  t'oln’eiuhai  l^)st(‘n  zusamimm  : 


(fl  Grundrente 

1/  ländlielu‘in  Grundbesitz  219.356.813.68  Lei 

2\  städtisehem  » 69.625.592.97  » 

bf  LnternGinH'nrewinn,  Kai>italzins 

u.  Arb(4ts(‘inkomnuMi  1)  Land  83.838.000.00  » 

‘(Handel  und  Industrie)  2\  Stadt  141.536.000.00  » 

r)  Arbdtseinkommen  41 3.700.000.00 

ih  Kapitalzins  106.556.175.00  » 

Total  . . . TJ)3L612!5^  Lei 

Bei  di(‘s(u*  Linsehätzun^,  die  allem  Ansehein  nach  aait  durehaeführt 
wurde,  sind  allerdinas  (‘rhebliehe  Ih'träa«*  d(‘r  Erfassuna  üb(‘rhaupt  ent- 
aaiia(*n,  zumal  da  di(‘  Kmiuet<‘  die  Zahlen  lieber  holi(‘r  als  ni(*driaer  an- 
s(*tZ(‘U  A'ollt(‘ ; and(‘rerseits  möaen  maneh(‘  Einkommen  zu  hoch  ^(‘sehätzt 
wonhai  s(än  ; immerhin  dürft(‘  das  a^oize  Pankommen  d(‘s  Köniandohs  Itu- 
mäni(‘ii  von  d(T  oben  anacaobenen  Summe  um  rund  einer  ^Milliarde  Lei 
nicht  e •luLlich  a1)weieh(m, 

1 ie  Staatssteuerlast,  die  sieh  auf  rund  200.000.000  L(d  stellt, 
versehl;  na<*  demnach  20%  des  Nationaleinkommens.  Nun  ist  zu  berück- 
sichtia<’  % 6ass  di(^  mittlere  Steuerkraft  Rumäniens  und  der  \\V>hlstand 


b Statistischer  Bericht  über  die  direkten  Steuern,  voraelegt  dem  Finanzminister 
V.  p].  Ntculcea,  I>ukarest  19U9. 

“)  Rau  K.  H.  Grundsätze  der  iMnanzwissenschaft.  Lei])zig  und  Heidell)erg  1864. 
S.  404:  Den  wievielsten  Teil  des  Xationaleinkommens  die  vSteuern  verschlingen  dürfen, 
dies  kan  i niclit  in  einer  Kegel  ausgesprochen  werden,  was  schon  daraus  erhellt,  dass 
eine  (pn  te,  die  in  dem  einem  Lande  infolge  längerer  Gewohnheit  wohl  ertragen  wird, 
in  einem  anderen,  wo  bisher  eine  niedrigere  bestand,  empfindlichen  Druck  äussern 
kann. 
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der  Bevidkerumr  noch  stdir  nitalrig  sind.  Atisserdcin  ist  an  (hu*  Zusainnien- 
sotzunti  (los  A'olksoinkommons  dio  Kinkuinmons(Hi(‘llo  Arbeit  mit  iin<:otä!ir 
500/0  boteiliKd;  mit  an(ler(>n  Worten:  das  Xaticmaleinkommeu  ist  zur 

Hälfte  mifiuidinies  Einkommen.  Di(‘S(>  Tatsaelie,  dass  20O/O  des  Xatio- 
naleinkommens von  dem  Staate  im  We-e  der  Eestenernnu-  in  Ansprueli  ;je- 
nonnmm  werden,  und  dass  die  Hälft(‘  di(‘sesXational(>inkonimens  aus  keinem 
festem  Hesitz,  sondern  aus  d(mi  veränderliehen  Faktor  «Arbeit»  lliesst,  ver- 
bnmhm  mit  dem  Umstand,  dass  die  Sehnldenlast  (h‘s  Staat(‘s  in  den  letzten 
vier  .lahrzenten  drei  Mal  stärker  als  die  Steaierlast  ^n-waehseii  ist,  und 
endlich  die  trotz  allem  gcriug(‘  4lr»h(*  des  \ olksW(äilstaiuh‘s,  lassen  tu» 
Belastnn«!:  durch  Stemern  von  Lei  26.64  iiro  Kopf  als  hoch  und  drnekend 

erseheimm.  _ . , i -ir  . 

Von  aiissehhu>:<>:(‘bend(‘r  Bedcntnntr  ist  hier  <mi  Moment,  das  zntei 

mässio-  nicht  ermittelt  Averden  kann  und  die*  Bedenklichkeit  der  J^dirki* 
des  Stenerdriiekes  erhdht : es  ist  dax  Vt'rJdilfnls  der  Steuerlast  -ar  hah- 
vidaal-Steaerhraft.  Vieh«  Leistnii}rsfähi-e  kbnnen  jetzt  schon  ub(‘rbnrdet 
sein,  andere  die  (Jrenze  der  Leistnntrsfähiu'kt'it  (‘rnncht  haben,  besonders 
in  de)i  unteren  Schichtern  der  Boveblkerung.  ie  schon  (‘n>ähnt.  ^ 

dieses  A'erhältnis  nicht  zahlenmässi<r  darstellen,  Avohl  aber  lässt  sieh  dn‘s 

annäherend  prüfen,  Avenn  i i i 

1)  die  Vc'rfassnn*:  nnd  die  M4rksamk(>it  (hm  diivkten.  der  \ erkelnv- 

nnd  dm-  Verbrauehsstimern  in  Bezii«--  auf  die  Leistnn^^sfähi.L^keit  der  die 
einzelnen  Gripiium  von  Steiu'rn  zahhmden  Pers(Aiien,  und  dann 

2)  das  Verhältnis  chm  Erträ.sxe  der  direkten  Stenern  einerseits,  der 
Verkehrs-  und  Yerbrauehsstenern  andererseits,  soAvie  deren  EntAVieklunu- 

untersueht  Avird.  , 

Direkte,  Verkehrs-  aad  Verlrruaehssteiaaii.  Ihre  I erfassaag,  M //•/,- 
madaat  aad  Stell aag  in  dea>  Sleaersgstoa . Wi('  soll  ein  Steuersystem 
sich  o-estalten  und  Avas  für  eine  Ennktion  hat  jede  der  3 Steiieroattunumn 
zn  überiuünnen?— «Die  direkten  Steuern  sollen  stets  einen  bedentem hm 
Teil  der  DeekniiKsmittel  des  Staatslu'darfes  anfbrin^nni.  Sie  bilden  d(m 
all<;emeinen  Griindrahmen  der  Bcsteuernn^^  innerhalb  d(‘ssen  die  indivi- 
duMisierende  Belastnn^r  „,it  ihrem  v(‘rAvickelten  Fanjimüz  er-xanzimd  und 
aus<»‘lcicheiul  sich  ausl)reit(ui  soll.  Si(‘  müssen  eine  gewichtige  Stellung 
liaben,  nm  ihrer  jrrossen  Anf^rabe  bcAve^dieher  D(-eknn,Lr  ilcs  vi-ränc  erhellen 
Staatsbedarfes  zu  entspreehen;  si(>  müssen  in  sehh'ehter  Z('it  als  elastisehe 
Ln-osse  Besemve  zur  Di'eknn^r  von  MehrbedarfVn  dienen  können».  M Mit 
anderen  M'ortem : die  direkte  Besteiiernn,o:  soll  di(>  Grnndlajrc  der  Ih'steiie- 
rnno-  bilden  ; sie  soll  von  den  Verkehrs-  und  Verbraiichsstimern  (m-ranM 
Averden  in  allen  den  Fidlen,  avo  jene  nicht  alles  Einkommen,  oder  die 
Steuerobjekte  nicht  nach  der  Avirklielien  Li'istnngsfähitrkeit  trifft,  ln  nUalei 
Vollkommenneit  lässt  sieh  kein  System  der  direkten  Stinumn  diinjhtnhrcn. 
Das  Ziel  der  idealen  direkten  Best(meriin<r  nnd  der  Bestenerun<r  n berhaupt 
wäre  ja  die  genaue  PTmittlung  alles  lunkommens.  «Aber  nicht  alh'>  Lin- 


b Schäffle  A.,  o.  c.  S.  127, 
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komi  ICH  kann  in  jedem  lK‘soiuleren  Teil  «renau  und  zwar  t>leielnnässiff 
|renat  (>rnnttelt  werden».  1)  Daher  kann  nicht  den  direkten  Stenern  Ein- 
h(‘it  t nd  A ('rhiiltnissinässio-keit  nacli(;erühint  werden.  Und  an  dieser  <deich- 
mässuren  Genanii-keit  feldt  es  insbesondere  bei  den  Ertraj^sstenern.  Die 
spezdisehen  Mängel  d(‘r  rumänischen  Ertrati;s-St(mern  sind  schon  liervorffc- 

lio bei  worden.  Sie  zeij,ren  Lücken,  die,  kurz,  auf  foljrende  Gründe  zurück- 
/iirnh  *on  sind: 

D (he  Xiehtberüeksiehti<runfi:  der  Umstände,  die  die  konkrete  Steiuw- 
kratt  1er  Persoii  schwächend  und  stärkend  b(>einfhmsen ; iiersünliche  El«z;(m- 
schatten,  \T‘rschnldiin<r,  siK'zielles  Unglück,  u.  s.  1. 

2)  di(‘  ironaue  Alischätzuno;  sämtlicher  ErtraL?s(inellen  und  die  Ab- 
schat;un,ü:  nach  unoLüchen  Grundsätzen  auf  den  wirklichen  Reinertra<r; 

cs  w(  rden  der  Ih'steuerun^v  die  Iloherträf^e  der  Ertragscjuellen  zu  GrmuD 
irel(‘*rt : 

1)  (he  Lelastun<r  der  ans  verschiedemm  Ertrao;s(iuellen  fliessenden 
Ertnij  ('  mit  ders(‘lben  Steu('r(iuot(\ 

•Is  sind  Xacht(ül(‘  stemn-iiolitischer  Art,  die  nur  durch  die  IVrsonal- 
cinkmiftssteuer  besciti.ct  werdim  künnen,  denn  du'se  zielt  auf  die  wir- 
kliche i,  speziellen,  reinen  verändcrlich(m  Einkünfte  der  Ihn-sonen  in  einer 
i:(‘wis;  eil  Periode  ab. 

)ie  alliremeiiK'  Einkonimenstmier  hat  ferner  eine  sozialiiolitische 
lualeii  iiiiir,  indem  die  Bestenun-un,^  nach  oben  hin.  nicht  nach  untmi  zu 
j^e  (‘trt  w ild.  -)  \\  enn  auch  dii*  sozialpolitische  Bi'deutiing  der  allt;enieinen 
proi>:i'e.;siv(m  Einkommensteuer  von  zahliTichen  Seiten  aiiKefochten  wmrde 
(Lm-in  Beanlicii,  Kndolf  Gneist,  und  insbesondere  Er.  J.  Xeuniann  3)  ^o 
ist  dci  _ sozialpolitische  Gesichtsiiiinkt  in  dm-  h'tztmi  Zeit  aus  diesem  Kampfe 
doch  Mcormcli  hervortmfran^u.u.  Darnach  ist  die  Steum-  «nicht  nur  Mittel 
zur  D.'ckuno:  d(>s  iMiianzbedarfes,  sondern  ziifileich  ein  Mittel,  welehes  in 
(h(‘  be  freier  Konkurrenz  entstandene  Einkommen-  und  Vermü^mnsver- 
teilunu  korrurh'rend  mit  ein,irreift».  B Als  EoLmn  der  Anerkenniin<r  des 
sozialp  üitischmi  Gesichtspunktes  künnen  die  Eordenuijr  der  Steum-freilnüt 
des  Existenzminimiims,  di(‘ ProjrressiviK'steiierunn:  des  höheren  Einkommens 
di('  houere  llesteiierunfi;  des  fimdierten,  als  des  iinfnndierten  Einkommens 
u.  s.  t.  an<r('führt  werden. 

1 'le  Vorzütje  einer  alliremeinmi  Pi-rsonaleinkommmisteiier  j>;e<renüber 
(1er  El  trairssteiuTii  zei<ren  sich  auch  in  finanzpolitischer  Hinsicht,  Die 
Einkon  meiistmier  zeiot  grosse  Elastizität,  Avälmmd  die  Ertragssteuern 
wenip  oder  wenigstens  nicht  in  ghnchem  .Alasse,  wdc  es 

die  B(w -eghchk(‘it  des  Staatsbedarfes  erfordert.  Die  direkten  Steuern  müssen 
so  kriiitig  sein,  dass  sie  in  der  XTtzeit  den  Kri-dil  des  Staah's  stützen 
und  du  1 (iK'Mittelziir  Eiindierung  tilgbarer  Anleihen  gebmi.  MMllte  die 
Kegieri  ng  di('  Ertragsstenern  verbessern,  indem  sie  den  Steiierfiiss  erhöhte 


b Schäfte  A.,  Op.  eit.  S.  81. 

-b  Cohn  G..  System  d.  FinanzMis.sonsch.  Stuttgart.  1889.  S.  540. 

d,4i.>iici.'.  n ^ progressive  Eiiikommciistener  im  Staats-  mul  Gemein- 

tkh.ius.u  ir  (*  chnttfMi  des  \ eroiiis  t.  SoziaIj)ol.)  Leipzig.  1874. 

) Wii^nier  Ad.,  Fiiianzwissenschaft.  IV.  Teil.  2,  Bd.  8.  383  ff. 
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dann  würde  sie  oincMi  stou(T])olitisclion  Foliler  hojrcdion,  d(ain  dies  Avürdo  zur 
Verlotzun^  d(‘s  Grundsatzes  der  Steu(U’i>:oreehti,iLrkeit  führen  (namentlitüi 
auf  dem  AVejr(‘  der  Amortisation)^);  zuf»;leieli  aber  auch  einen  finanzpoli- 
tischen Fehl(‘i%  denn  die  Ertraj^sstcuern  sind  nur  bei  mässi^en  (Quoten 
erträglich.“)  Um  daluu'  d(‘in  Steuersystem  die  niitiire  Elastizität  zu  v('r- 
leilien,  muss  zu  der  allgemeinen  Personal-Einkommenst('U(‘r  y;(\e:riff('n  werden. 

Endlich  hätte  eine  Einkommensteuer  gerade  für  Kumänien  eine 
jrrosse  finanzielle  Bi'deutun^.  Es  ist  schon  erwännt  word(m,  <lass  in  Zeiten 
schlecht(‘r  Ernti^  di(^  Konsumtionskraft  der  Ik^völki'ruuir  lahm  lie^t.  I>a- 
durch  werden  die  Erträge  der  indirekten  Steuern,  die  d(m  Schwerpunkt 
der  rumänisclien  Besteuerung^  bilden,  sehr  ni(‘dri^und  ein  Defizit  ist  unver- 
meidlich. SoU'he  Vororän^e  i)fle^ten  in  dem  früheren  »lahrzehnten  die  Re<rel 
zu  bilden  und  als  Hilfsmittel  bediente^  sich  die  Re^icu’untr 
(f)  der  Aufnahnu^  von  Anleihen,  oder 
f))  der  V(‘räusst‘run<ic  von  Staatsgüteaai,  oder 
c)  der  Schaffuuf^  neuer  Vcrbrauchsstemern. 

<f)  Wbmn  der  Staat  b(‘dürfti,ir  ist,  dann  ist  di(‘  ^anze*  Ik‘vülk(‘run^ 
in  der  ^hüchen  Eajte,  sodass  er  von  dem  inländisclum  Knalit  sich  nichts 
vers])rechen  kann.  Dem  schon  an  sich  scliwaeüum  Kapitalland  wird  der 
Kredit  im  Auslande  sehr  eingeschränkt,  sodass  d(‘r  Staat  von  dem  Ausland 
nur  unter  sehr  ungünstigen  Bedintrun^en  jiekuniäre  Hilfe  (U'Warten  kann. 
VAno  allitemeine  Einkommensteuer  würde  durch  ihre  Dehnsamkeit  und 
Bew(*j*:lichkcit  die  Anleihebedürfniss(‘  des  Staates  bes(‘iti<ien. 

h)  Dies(‘lb(^  A^drkun^  würde  (üne  all^.  Einkommensteuer  auf  di<^ 
Staatsgüter  ausüben,  indem  nur  sie  die  Möglichkeit  zur  Erhaltunir  d(‘s 
Staatsgutes  biet(T.  Die  werbenden  T(dl(‘  dt‘S  Staatsgut(‘s  (das  übrigens 
auch  in  gutcui  Z(‘iten  in  Rumänien  durch  seine  Veräusserung,  leidiu*  mit 
einem  nicht  uiKTheblichen  Teil  zur  Deckung  der  laufenden  Ausgaluai 
beiträgt)  haben  nicht  die  Aufgabe  und  Eigenschaft  «dem  l)eweglich<‘U 
Sfciatsbedarf  gegenüb(‘r  in  ihrem  Ertrag  selbst  bew(‘glich,  entwicklung-- 
und  anbeipiemungsfähig  zu  sein.»'^)  Sie  haben  eine  vi(‘l  schöiu're  wohltäti- 
gere Aufgabe,  nämlich  die  Steuerlast  zu  erleicht(U*n.  d.  h.  sie  geben  di(* 
Möglichkeit,  dass  di(^  Erhöhung  d(\s  Steuerfuss(‘s  d(‘r  din^ktem  Steuern 
entbehrlich  wird. 

c)  Endlich  eine  allg.  EinkommenstiHuu'  Avürde  am*h  der  Ttaulenz 
Einhalt  gebieten,  das  System  der  Verbrauchsstcaiern  Weit(‘r  auszubamui. 

Die  Subjektssteuern  bilden  in  allen  Beziehungen  unleugbar  die  voll- 
kommenste Art  der  Besteuerung.^) 

Jedoch  vermag  die  Subjcüvtbesteuerung  selbst  nicht  die  wirkliche 
L(*istungsfähigk(üt  zu  ermitteln,  di(‘  von  Konjunkturen,  Krisen  u.  s.  f. 
beeinflusst  wird,  und  allgemein  nach  dem  Mass(*  d('s  Einkommens  nur 


b Koscher  Willi.,  System  d.  Volkswirtschaft  Bd.  4.  Stuttgart  1894 
“)  Schäffle  A.,  Op.  Cit.  S.  81. 

Cohn,  G.,  0.  c.  S.  45d. 

Schiiffle,  A„  o-  c.  S.  205. 

'b  Cohn  G.,  o.  c.  S.  450, 
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<lio  (liii  *hs(*lniittli(*li(‘  L('istun^sfiiliiok(‘it.  .Vis  (inindl.ufo  der  Bcstoiionuu^ 
i"t  si(‘  rot/drni  lK*r(*c*]iti,u.t,  muss  alxu*,  um  ^(‘rcM‘ht  /ii  wirkou  w(m- 

di’ii.  Ul  d zur  Kni’äuzuiiu*  müssti*  (lurai’t  v(‘rfalir(‘U  wauxlmi,  dass  den  di- 
roktcii  St(‘Uorn  di(‘  Kousumtious-  und  dir  VcrkiBrsstcMuaai  ani>*oü*li(*dort 
wordru. 

Be  Verl)raiu*li<- und  di(‘  V(‘rk(‘lu’sst(‘U(‘i*u  troffrn  vor  allon  niiitiou 
dasd<'ii  lirrkt(‘U  St(Mirrn  (•Ilt^■an^■enr  l)(‘W('‘jcli<^‘!i<'  sowie  das  kkdiUMinfassbarre 
l'unkom  non  u.  V(M'iuöi»*(Mi.  Kiiu‘  W(at(T(‘  Auftxalx*  d('r  Vcrbrauchsstriu'rn  b(‘st(‘lit 
darin,  nie  Ik'lasTunu'  d(*r  rrabai  individiu^lbm  Stnua’lvrnft  zu  (*nii<>(ilirlu*u. 
Srhli(\'^.'-  icli  soruam  dir  Wrkohrsst(Mi(‘i’u  dafür, das  durrh  di(‘  Ab^*ab(m  auf  Krb- 
srhafttM  , aut  dem  G(‘S(‘hüft>v(*rk(‘lir.  auf  Kapitalaiilaiiaai,  u.  s.  w.  die  b(‘sond(a‘s 
>tarkr  1 (’istun^sfäliiu:k(Mt,di<'b(‘i  dem  ( b'seüiäfto  treibendem  und  Ka[)ital  l)ilden- 
d(*u  St(‘i  ei'kräfteii  vermutest  werdem  darf,  vt'rhältnissmiissi.ii:  i^etroffen  werden. 
I)i(‘  ind  vidualisierende*  Besteiuamnn'  der  (‘rwe'rlxmden  Klassen,  die  dureli 
V(‘i‘keli  ssteanaai  ua^seliieht,  ist  <^eine  unb(Mliiu*;t(^  Fonk'rum»;  der  Allixe- 
nieinliei  und  V(*rli:iltnismässiirk(nt  im  G(‘biete  d(‘r  individualisienmden  Jje- 
>teu(‘ruMj:;  demn  aueli  Ixa  n'lüeklieher  Ileo’idieu’uno*  der  Vea’brauehssttmern 
entsehlii  |)feu  die*  stärkste*!!  St(*uerkräfte  mit  dem  I>e*traü;  ilire*r  Ansamm- 
lun^‘e*n  eler  Ve‘rwe‘iuhin<i’sbeste'U(*runy.  I )arum  sinel  sie*  besouel(*rs  und 
krättii^  ai  treften.  G W(*nn  der  Verke*hrs-  und  Verbr:melil)(*steuei*nn<»:  eine 
veu’trete*  ide  und  erii;änz(*nde*  fäinktiou  ziu'rkannt  werde*n  darf,  dann  würde* 
ihre  .Vu -ele^hnunt»’  um  so  ”a‘reehtf(*rtii>;ter  und  um  sei  Aveni^(*r  b(Hle*nklicli 
e‘rseh(‘in  *n,  je*  unii;(*nüi2:emel(‘r  die*  dii’e*kte*n  Steuern  sinel,  je  mehr  Lüeke*n 
das  System  eler  elire*kt(*n  Steu(*rn  hat.  Veiii  die'sem  Standpunkt  aus  dürfte  das 
starke*  ! Je*b(‘rwieo-e*n  eler  Ve*rbrauehssteiu‘rn  in  Rumiinien  be*i>;rünelet  s(*in. 
1.  berwie  o;(Mi  abe*r  diese  Veirte'ile*  der  inelire*kten  Steuern  die  Xachte*ile,  die 
ehireh  d *re*n  zu  starke*  Auseh*hnun^  erwaehsen  V Wenn  es  als  Vorteil  ü;ilt, 
<lass  die  Ausbileluiur  der  indire*kten  Ste*uern  de*n  Kemsument(*n  ^estatte*t, 
sieh  nach  ihrer  Stem*rkraft  l)e‘ste*uern  zu  lassen,  da  e*nts])rieht  elas  nur 
dann  eie  i Tatsaehe*n,  we*nn  eien  Ve*rbrauehern  auch  elie*  Me*)o;lichkeit  ^*eo:e‘ben 
wird,  e^li  * Be-  und  iMitlastuni^  lx*wirke*n  zu  keünnen.  «Hin  planlose's  Syste'in 
indirekt  *r  Steuern  führt  zu  übe*rtrieb(‘iien  B(*lastunu’en  und  Freilassunt^en 
<‘inzelne*,  zur  blinde*n,  alle*s  Mass  fortwerfenel(*n  A\*rhältnislosi^keit  im 
(ianze'ip.-)  Diese  tief  im  Wesen  ele*r  Inelivielualisierunü;ssteucrn  selbst  wur- 
zelnde* Ge*fahr  lässt  sieh  nur  dann  vermeielen,  wenn  die  unentbehrliehen 
St(‘ue*rol  je*kt(‘  mit  (*inem  niässi,(*:en  Ste'uerfuss,  die*  (*ntb(‘hrliehen  und  alli^e- 
me'in  be*re*hrten  mit  höheren  St(*uerfüssen  bele*y:t  Averelen.  Das  würde  aller- 
elin^s  ah  Sehutz  eler  unteren  Klassen  di<*ne*n  und  unter  diesen  Voraus- 
setzunge \ ist  eine  relativ  I)reitere  .Anlage  des  indirekten  Wegons  für  das 
Bestem*!  ungssystem  vollkommen  bereehtigt.  Dasselbe  gilt  von  den  Ver- 
kehrsste  lern : für  Verkehrsakte,  bei  nitxlrigen  W(*rten  wird  ein  massiger 
und  wei:  niedrigerer  als  bei  höheren  Werten  am  Platze*  sein.  Unentbehr- 
li(‘he  Gegenstände  hoch  zu  bestc'iiern,  wie  in  Rumänien  das  Salz  best(*uert 
wird,  isl  ein  sehwerer  Missgriff. 


b xäiäffle  A.,  o.  e.  S.  105. 

~)  Vhät’flc  A.,  a.  a.  o.  S.  88. 
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Ks  braucht  ni(*ht  auseinand<*rgesetzt  zu  w(*rden.  dass  g(*g(*n  die*  zu 
starke*  Ausbildung  de*r  inelire*kte*n  Steaiern  sozialpolitisehe  (Ji’ünele  sjiree'hen, 
wie*  die  ele*r  Ge*fahr  eler  rebe*rla^tung  ele*r  untei’e*!!  Klasse*n.  elie  stärke*re 
Belastung  de*r  kineh*rreiehe*n  Famili(*n,  sowie  die  I nmogliehkeit,  ein  Fxi-^- 
tenzminimum  treizulassen.  Das  ist  in  Rmminie*n  umso  Ixxle'iiklielna*,  al> 
das  grosstäeltise'he*  Le*be*n  nie*ht  e*ntwiekelt  ist  P (82^/0  ele*r  Fb'volkening 
ist  Lanelbe*völk(*rung)  unel  von  elem  Vorhe‘rrsehe‘U  eh*r  (irossbe*tri(*be*s,  <*in<' 
Voraussetzung  für  ein  se'lir  entwickeltes  Syste*m  inelir(*kte*r  Ste*m*rn,  nicht 

im  geringsten  elie  Re*de  se*in  kann. 

In  Zeiten  günstiger  Konjunkture*n  sinel  die*  indirekten  St(*uern  sehr 
einträglie*h  uml  eieckten  manchmal  die*  wahre*,  schle*chte  Lage  ele*r  Staats- 
finanz(*n;  in  beelrängt(*r  Ze*it  aber  ve‘rsag(*n  sie  unel  höhere*  Ste‘ue*rsärze 
ve*rmögen  nicht  ihre  Erträge*  zu  steige*rn,  ela  die*  Be*völk(*rung  ihre*  Kon- 
sumtion einschränkt.  Die*  indir(*kte*n  St(*ue*rn  l)e*rgen  also  finanzpe>litise*h 
eine  gre>sse*  Gefahr  in  sich,  ele*nn  sie*  rufen  durch  ihre  lxrgie*bigke*it  in 
guter  Zeit  Ve*rschwe*ndung  und  durch  ihr  Ve*rsag(*n  in  schle*chte*r  Z<*it 
Einanzimt  herven*.  Diese*  Gefahr  ist  noch  grösse*r,  da  die  elire*kten  Steue*rn 
ke*iiie*  Elastizität  habe*n  uml  eiiu*r  Ne>t  nicht  Stand  halte*n  kimnen.  Enellieli 
hängt  die  Grösse  de*r  Ge*fahr  von  de*m  Verliältnis  ab,  in  dem  elie  Ilaujit- 
steuergruppe*!!  zur  Deckung  des  staatliche*!!  St(*ue*rbe*elarfes  beitragen. 

ÄHsdehuH/Hj  mul  Kittirlrkhtng  der  SteHcrertriige.  Das  Ergebnis  de*r 
Steuer(*iitwicklung  ist  ein  l>be*rwiegen  der  indirekten  Verbrauchsste*uern 
(einschl.  Monopole  unel  Zölle*)  über  alle  übrigen  Steue*rn,  d.  h.  über  elie 
beielen  anderen  Gru])pe*n : elie  elirekte*n  und  elie  ^ erkehrssteuern,  und  unte*r 
den  letzteren  ein  E(*berwiegen  der  A^erbrauchssteuern.  (Siehe  labe‘ll(*A  ). 
Dieses  üeberwiegen  ist  seit  dem  Jahre  1873  lie*rvorgetreten,  denn  währe'iid 
im  Jahre  1866  der  Schwe*rpunkt  auf  den  direkte*!!  Steuern  lag,  besonders 
auf  der  Pe*rsonalsteuer,  wurelen  seit  1873,  als  die  F>.inlenkung  zu  den  indi- 
rekten Steuern  begann,  die  indirekten  Steuern  zum  Hau])tträger  der  ganze*n 
Besteuerung.  Das  A^erhältnis  der  direkte*!!  und  indirekte*!!  Steuern  hat  sich 
imme*r  zu  gunsten  der  letzteren  Steuergattung  verschoben.  Bei  eim*m 
Vergleich  der  Steuererträge  des  Jahres  1866  mit  denen  des  Jahres  1911/12 
fällt  sofort  ihre  kräftige  Steigerung  auf. 

31.  Entwicklung*  der  Erträge  der  direkten  Steuern,  der  Verkehrs- 
und der  Aufwandssteuern. 

Bruttoeinnahme  in  Lei. 


1866 

1911/12 

Steigerung 

in  ®/o 

Direkte  Steuern 

Verkelirssteuern  ...... 

Indirekte  Steuern 

13  203  565 
1 444  445 
9 692  180 

36  070  032 
38  279  1 86 
186  214168 

22  866  467 
36  834  741 
176  521  988 

173,18 

2548,77 

1821.29 

Total  . . . 

24  340190 

260  563  386 

236  223  196 

970,51 

b Roscher  W.,  o.  c.  S.  130. 
ebenda,  S.  404. 


I : ii'  v(‘rnu'hrten  Linnnlmioii  rühiTii  vonu'lmilioli  von  don  iinlirok- 
tfii  um  ^ orkehrssteucrn  lu'r.  Auf  die  Yorkolirs-  und  iudin'ktcii  Steuoru 
koiuiiH' I von  der  .Stcuervoriuohruujj:  von  oa  !\Iilliou<'U  Lei  oa. 

213  Millioiu'u  Lei,  d.  li.  diese  ji'euanuteu  Stemu’u  lii'ferteu  ;dleiu  ea  90% 
zu  (]('!•  <r(.nauiiteu  CO'sauitverniehrunj);.  Die  direktem  Stemu-u  haben  zur 
A ('riuel  riiuji:  des  liauzcm  Steuerbetrasos  nur  ea.  10%  beijietrajieu.  Die 
diiH'kte  Besteuerung  ist  in  ilirer  Ausdehuuug  und  Kutviekluug  uuver- 
hältuisi  lässig  hinter  derjenigen  aller  übrigen  iSteiiern  zurüekgeblieben, 
was  an  den  Mangel  innerer  Entwieklnngsfähigkeit  sehliessen  lässt.  Die- 
ser Ma  Igel  ist  auf  den  Krtragssteiunrharakter  den-  rmnäiiisehen  direkten 
l)esteiu  rnng  mit  zuriiekzufnhren.  Die  direkten  tStenorn  und  die  indirek- 
ten l)et 'iligten  sieh  aJi  der  Deckung  des  staatlielum  Steiierbedarfes  wie 
folgt : 

32.  Enteil  der  drei  Steuergruppen  an  der  Deckung  des  Steuerbedarfs. 


Direkte  Steuern 


1S6() 

1874 

188(')/87 

18<.'3/<.)7  1U0G/Ü7 

1911/12 

54.2 

3ll,2 

21.3 

18,3 

18,9 

13,8 

40,8 

Ü4,8 

78,7 

81.7 

«1,1 

8C),2 

lüüo/o 

lUOO/o 

lOOo/o 

lüOO/o 

lOÜO/o 

lüOo/o 

1 1 er  Anteil  der  diri'kten  Steuern  an  dein  gesamten  Staatssteuerertrag 
sank  h 46  Jahren  von  54,  2 auf  13,8%,  derjenige  der  indirekten  Steuern 
und  A ( rkehrsstenern  dagegen  stieg  von  45,  8 auf  86,2%. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  in  der  Tat,  rein  fislsaliseh  betrachtet,  die 
rnmänijche  indirekte  AT-rbranchs-  und  AYrkehrsbestenernng  sieh  fähig 
zur  Erliillung  der  grossen  Anforderungen  in  Bezug  auf  höhere  ICrgiebig- 
keit  ge, ;eigt,  dass  die  direkte  Bestenernng  dagegen  in  dieser  Hinsicht  viel 
^yenigel  geleistet  hat.  f'iir  die  Beiii-teilung  des  AVtntes  der  rumänischen 
Steuerj  olitik  ist  dieser  fiskalische  Erfolg  nicht  gering  anzuschlagen,  aber 
allein  t nrch  ihn  wird  ihr  A\'ert  natürlich  auch  nicht  bestimmt.  Das  un- 
geinein  starke  und  steigende  Uebergewicht,  dass  die  Verkehrsstenern  und 
indirek  en  Steuern  zeigen,  zumal  in  der  Staatsbesteuerung,  hat  sicherlich 
seine  b Hlenkliclien  Seitim,  in  jeder  Beziehung,  volk.swirtschaftlieh,  sozial- 
])olitise  I und  finanzpolitisch. 

^ dem  Üerberblick  über  die  einzelnen  Teih'  des  Systems  sowie 
übel  d:  s Sjsti'in  im  ganzen,  in  seiner  AVrfassung  und  Entwicklung,  lässt 

sieh  da  > rumänische  Gesamtbesteurungssystem  folgendermasscn  cliarak- 
terisiei'f  n : 

«Dirokto  Stouoni,  sehr  nian^relhaft  in  steuoi'politischer  Hinsicht, 

< i^icbig,  unbeweglich  und  ontwicklungsunfähig  in  finanzi)olitischcr 
Hinsicht. 

Ii  direkte  ^Steuern,  die  den  grössten  Teil  des  staatlichen  Steuerbe- 
darfs d ^cken,  die  zwar  in  guten  Zeiten  sehr  ergiebig  sind,  in  Notzeiten 
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dagegen  vc'rsagen  und  somit  die  Finanzen  in  Mitl(‘id<*ns(*haft  zielum.  In  gu- 
t(*n  Zeit(*n  führen  sie  zur  V(‘rsclnv(*ndung,  in  XotjahnHi  zui'  Aufnahnu' 
lei(‘litsinniger,  untfu*  sehwe^nm  BcHÜngungen  zustan(h*koimu(*nd(‘n  (aluT  mit 
der  Xot  Avohl  entsclmldigten)  Anleihen,  sowi(^  zur  V(*räuss('rung  und  Ver- 
mind(Tung  des  Staatsv(‘rmög(*ns.» 

In  di(‘ser  kritis(*h(m  Behmchtung  (‘rscheimai  all(*  lu(‘r  (‘rwähnten 
i\I(>ment('  nur  als  Xa(*ht(‘ile  für  das  ganze  Ih'stemu’ungssystcan.  Vorteile 
daraus  ziehen  ?mr  die  l(Mstungslälug(*ren  St(‘U(*rkräft(^  di<‘ trotz  d(u*(irund- 
sätze  d(*r  H(‘steuerung  (statt  grösstnv*  Last<m  im  V(‘rhiiltnis  zu  ilmu* 
Leistungsfäliigk(at  zu  ülx'rnehiiK'n)  vin  g(‘wiss(‘s  Vornaüit  g(*ni<‘ss(ai  auf 
Kost<*n  (IfT  sclnvaehenai  Stcaierkräfte,  <lie  stärker  lu'rang<‘zog(m  werdiai. 
zum  Aacht(‘il(‘  d(\s  Staatsvcu’inögcms  und  Staats(*inkominens. 

I )ass  unt(‘r  soh'hen  F^mständen  an  (üiu‘  Reform  g(‘daelit  w(*rden 
kann  und  muss,  li(‘gt  auf  (ha*  Hand.  Der  einzusclilag(‘ud(‘  Weg  geht 
seli)stv(‘rständlich  von  (hm  obj(‘ktiv(*n  Ei*tragsst(MU‘rn  zu  sul)jectiven  P<a*- 
sonalst(aH‘rn. 

In  Rumänien  — übrigems  gerade*  wie*  in  Frankreich  — ist  (*ine  soleln* 
SuI)j<‘ktst(‘U(*r  vermiede*!!,  in  übetricäHaua*  Fuix'lit  vor  d(*r  ^A\’illkür»  bei 
der  A (‘ranlagung  zu  solchen  Steau'rn  und  in  zu  W(‘itg(*h(‘nd(*r  Selum  vor 
(hau  für  eine  <n‘dentlielu‘  und  l)raiichbare  dir(*kt(*  Ih‘st(*uerung  unvermeid- 
lich(*n,  w(ain  auch  (‘tAvas  lästigeai  Kindring(*n  in  die*  pe'rsönlieheai  Avirt- 
s(*haftlicluai  Verhältnisse*  der  Ste*u(*r]>flichtig(‘n.  hh'rnea'  liabe*n  i)oiitiselie 
Rücksi(‘ht(*n  das  (‘ntscluaeh'iide  GcAvicht  in  die*  Vöig(*  g(*l(*gt,  soda>s  bis 
jetzt  eine  Finkommensteu(*r  niclit  e*ingeführt  Avereh*n  konnte*.  Ks  kommen 
Re'fürehtiingen  hinzu,  die  mit  dem  ])olitischen  und  ])arlamentarische‘ii  System 
zusamm(*nhängen,  nämlie‘h  b(*zügl.  des  schlimmen  Eindrucks  (*iner  solcheai 
H«‘steuerung  auf  die*  \\  ähler,  besonth*rs  auf  die  führenele  politische*  Klasse 
(freie*  Berufe,  Beamte,  Grossgrundbesitzer,  (Trosskaufh'ute  u.  s.  f.). 

Der  Weg  zur  Reform. 


Trotzdem  die*  ])olitischen  Parteie'ii  diesen  (T(*danken  nie*ht  A'ei'Avirk- 
lie'hen  Avollten,  haben  sich  Stimme*!!  gefunden,  die*  sich  f/ir  Personalsteiu*i'n 
ausges])roch(*n  habe*n. 

So  darf  der  X iime  des  hervoiTagi'mloii  Staatsmannes  Ion  ( Bratiann 
erwähnt  werden,  der  im  Jahre  1877  einen  Gesetzentwurf  zur  Einführung 
einer  Personal-  und  MobiliarsteiU'r  ansgearbciti't  hatte. 

Ein  A’^orschlng  d(‘s  Finanzmiiiisters  M.  (rcnnani  im  Jahre  1890  ging 
dahin,  die  Kopfsteuer  in  eine  Klassenstcaier  umznwandcln.  Die  Steimr- 
pflichtigen  sollten  je  nach  der  Höhe  ihres  Einkommens  in  17  Klassen 
nntergebracht  werden.  Der  Steuersatz  für  die  niedrigste  Klasse  betrug 
Lei  8,  für  die  Ietzt(‘  Klasse  (die  alh‘s  Einkommen  über  Lei  50000  mit 
nmfas.ste)  Lei  1000.  Einkommen  unter  Lei  500  sollten  stenerfnd  sein. 

Dagegen  daehti'  M.  ('oyälniccann  an  eine  höhere  Keform  iler  Per- 
sonalstcnern,  indem  er  sich  in  der  Kammersitznng  vom  18.  Eebrnar  1892 
folgendermasscn  über  die  Keform  der  direkten  Bestenernng  änsserte  : «Ich 
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liiili  *.  (lass  du*  Rcjfü'ning  sich  endlich  cntschlic'sscii  wirtl,  (‘iiicii  die  R<‘foitu 
(h*s  Stencrsvstf'nis  hctrcffcndcn  (lesetzentwurf  vorzuschla^^cn,  der  sein 
Voihild  in  ('im'in  nionaiehisehen  Staate  sucht,  den  wir  zn  b('wnndern 
pfl,,_r(.n  — - in  dein  prcaissisehen  Staate  — da  die  Stenernd'orin  von  IioIkmi 
Xolwendio-keits-  Rillinkcits-,  und  Moralrüeksiehfen  erfimUn-t  wird». 

Ferner  wollte'  P.  Oirp  (und  SäHirsc/i)  in  s('ineni  Reforinentwnrf  ini 
dah-e  11)00  eine  Kojif- und  iMietsteiu'r  einführen,  so  wie  diese  in  Frank- 
reich heste'ht.  Ab('r  seiiK'in  Reforinentwurf  stimmte  das  Parlament  nielit  zu. 

('ari)’s  G('(lank(>  Avurde  aber  im  Jahre  1906  Avieder  aufAeiiommen 
nu(  am  20.  Februar  1906  trat  die  Personal-  und  Mietsteuer  ins  Li'ben, 
um  2 Jahre  s])ät(‘r  aufAehoben  und  durch  die  frühere'  Kopfsteuer  c'rs('tzt 
zu  werdi'ii  (s.  Ko])fsteuer  S.  6b). 

Klullicli  l»(‘tiiRVort(‘tc  d(‘r  frülu*r(‘  L iit('rst:i:itss(‘kr(^tar  ini  HaiUHMS- 
miii^tmum  Dr.  (J.  D.  Creauira,  in  der  richtigen  F.rkenntnis,  dass  (Ue 
pra  ivtis(*li(‘  I)urchfiihrnnü;  oiiu'r  all^canoiuen  KinkoinimaistoiUT  vorhiufiji; 
V(‘i  trülirt  und  iinind^liali  sei,  oino  Ivlasscai- und  klassifizierte  Kiiikoinni(‘n- 
ste  i(‘r.  Bei  der  o-rossiai  praktischen  Bediaitun^^  verdient  sein  Reforin- 
(‘iit  svurf  (Miie  ein^(‘hend(‘re  B('trachtun^. 


l)r.  Creanga’s  Klassen-  und  klassifizierte  Einkommensteuer. 

S('in  Refornu'iitAA  urf  der  din'ktc'ii  Bestem'rune:  P liinuj  dahin,  die 
Kr  ra'>-sst('uern  beizub('halten,  ihre  Steuersätze  aber  zu  ermässittc'u  (bei  der 
Giundstmier  soll  der  Prozentsatz  auf  8,  4 und  lOPo,  b('i  ih'r  Patentsteuer 
sohen  die  Steuersätze  um  400,0  ermässittt  wc'rch'id.'f)  Er  bc'grüncb't  die 
Kr  nässiirunsr  der  Krtrairssteuern  damit,  dass  cli.'  Steueri)fliehti.ü;('n,  deren 
Ki  ;ra<x  schon  durch  die  eine  oder  andere  Krtra.itssteiu'r  bi'lastcd  wird, 
di(  Klassen-  und  klassifizierte  Kinkommensteuer  zu  drückend  empfinden 

Avi  rden.  . 

Die  Klassen-  und  klassifizierte  Kinkonnnensteuer  soll  die  Koiitsteuc'r 

er:  etzc'ii.  die  anf<rehob('ii  Averden  soll. 

I.  Die  Klassensteuer. 


In  den  Bereich  der  Klassensteiier  fallen  alle  diejenin(;eii  Staatsan- 
<re  iörio:en  und  Ausländer,  deren  Gesaintciiikomnien  Lei  3000  nicht  über- 
sti  iirt;  die  Ausländer,  jedoeh  nur  insoAveit,  als  sie  sieh  des  KrAverbs  Ave- 
ücn  und  länger  als  ein  Jahr  im  Inlande  aiifhalten.  _ 

Die  Steuer  Avird  in  drei  Hauptklassen  ('ingeteilt  und  in  jeder  Hiipt- 
kl  isse  nach  Abstiifungen  erhoben.  Für  die  Klassifikation  sind  bestiinnite 
L utcrseheidungsmerkmale  Amrgesehen ; berücksichtigt  Averdeu  aber  auch 


>)  Rechts-  u.  staatsAvissenschaftl.  Studien.  Heraasg.  von  Ebering,  berhn  1900. 
Cieaiwa  G.  Pr.,  Die  direkte  Besteuerung  in  Preussen  u.  in  Rumänien,  b.  -UC. 

Im  Jahre  1900  als  dieser  Reformentwurf  kam,  bestand  Aveder  eine  Kapital- 

re  itcn  noch  eine  Besoldungssteuer. 
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die  iiersönliehen  Verhältnisse,  die  auf  di(‘  Leistungsfähigkeit  b('sonderen 
Einfluss  haben. 

Die  erste  JI(//f}>/l:l(isse  umfasst  im  allgt'ineinen  diej('nig('n  (irnndbe- 
sitzer  und GeAverb('treib('nd('n, denen  das  aus  ihrem  Grundbt'sitz  oder  ( icAverbe 
fliesst'iide  Einkommen  nicht  für  ihre  Ernährung  ausreieht,  sodass  sie 
Xt'beiiA’erdic'iiste  siieheu  müsst'ii;  dann  die  geAvöhnliclu'ii  Lohnarbeiter,  di(‘ 
HandAverksgt'sellen,  das  Gesinde',  die  Tagelöhm'r  ti.  dergl. 

Innerhalb  dic'sc'r  Hanptklasse  bestc'hen  4 Unter.stnfVn  : dies  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  in  di(‘s('  Klasse  die  Mehrzahl  der  Stt'ucrpfliehtigen 
gehören,  dert'ii  Leistungsfähigkeit  auf  diest'  Weise  geiwliter  erfasst  Aver- 
den  kann.  (Nach  den  im  Jahre  1900  vorhaiuh'nen  amtlielu'n  Angalien 
hätten  dieser  Haipitklasst'  940/o  aller  Steuerpflichtigen  angehört). 

Die  Aireife  II(i/(pfl:lnsse  umfasst  grundsätzlieh  diejt'nigt'ii  Grundbe- 
sitzt'f  und  G(‘AV<'rbetr('ib('iid('n,  di('  A’on  ch'in  iluK'ii  aus  ihrt'in  Grundbe- 
sitz und  GcAverbe  flii'ssenden  Einkommt'ii  alh'in  schon  besti'hen  können; 
dann  dit'jcnigen  Lohnarbeiter,  die  der  Höhe  ilm'r  Bt'lohnung  nach  nu'lir  als  die 
<>’eAvöhnliehen  Arbeiter  und  (iesinde  anzusehen  sind;  (‘iidlieh  di('  kleine- 
ren  Beamten,  soAvie  alle  l^c'rsonen,  A'on  deiK'ii  nach  ihrt'ii  sonstigen  Ver- 
hidtnissen  angenommen  AVt'rdcii  darf,  dass  sie  ein  Einkommen  A’on  Lei  1000 — 
2000  beziehen. 

Da  di('  Zahl  der  Stener])flichtigen  dt'i’  ZAveiten  Klasse  kleiner  ist, 
als  (li('j{'nig(‘  der  ersten  Haipitklasse  aiigehöreiuh'ii  Steiu'rzahh'r  zerfällt 
die  ZAveite  Ilaiiiitklasse  nur  in  drei  Enterstufen. 

Die  dritte  llaupttdasse  endlieh  umfasst  di('jenig('n  IVrsom'ii  die  zAA'ar 
im  Vergh'ieh  mit  den  der  ZAveiten  Klasse  Angehörigen  auf  ('iiu'r  höheri'u 
Stufe  der  Wohlhabenheit  stc'hen.  ch'ren  Gesamteinkoimm'ii  jedoeh  noch 
immer  kleim'r  als  Lei  3000  ist.  Mit  Rücksicht  auf  di('  geringere  Zahl  der 
dieser  Haui>tklasse  angc'hörenden  Steuerzahler  zerfällt  die  dritte  Haujü- 
klasse  in  bloss  zaatI  Untc'rstufen. 

Die  VeraNlaginig  und  EiuselditMiug  erfolgt  durch  die  bestehenden 
Einschätzungskommissionen,  die  die  Steuerpfliehtigc'ii  in  Steuerlisten  genau 
und  sorgfältig  eintragen.  Bei  der  Einschätzung  AAU'rden  die  Schulden  nur 
so  Aveit  berücksichtigt,  als  sie  in  bedc'utendcr  Höhe  A'orhanden  sind.  Ferner 
finden  Berücksichtigung  der  grössere  Familienlx'stand,  das  Alter,  soAvie  der 
Gesundheitszustand  des  Familienliaii])tes  u.  s.  f. 


Der 

Steuertarif. 

Die  Steuer 

beträjrt  in 

der 

I. 

Hauptklassc 

Unterstufe  1 . . , 

. . L('i 

5,— 

» 

2 . . . 

. . » 

8,- 

3 . . . 

. . » 

12,- 

» 

4 . . . 

» 

• • 

19,- 

11. 

Hauptklasse 

» 

5 (1)  . 

» 

• • 

25.— 

» 

6 (2)  . 

» 

• • 

33,— 

» 

7 (3)  . 

• • ^ 

41,- 

III. 

Hauptklasse 

» 

8 (1)  . 

. . » 

52,- 

» 

9 (2)  . 

. . » 

66,— 

Ein  Existenzminimum  besteht  nicht.  Jedoch  dürfen  Stundung  und 
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1 l('ral)s;  'tzun^dcs  St(Micii)(‘tr:i}:('s  in  ausserorilontliohon  l^'älloiigowährt  worden. 
l>i(‘  Stiindunij:  kann  in  den  Fälhni  Amvondunjx  findon,  wo  das  Anshloi- 
l)on  de  ■ Stonor  dnroli  iinvorsolnddoton  und  voriibortrohondon  Xotstand 
der  Sto  lorpflichtiiron  voraidasst  wird.  Erlass  bis  zinn  hail)jälirliolion  Stonor- 
l)(‘tra<;  kann  dafioijon  mir  donjonitron  St(‘nor])l'lk‘liti”:on  boAvilliat  wor- 
d(‘ii,  di  • durch  liosondc-rc  UnalücksfiUlo  in  ihrem  Erwerb  zurüekaekoin- 
men  sii  d.  z.  B-  durch  scldechten  Ernteausl'all,  wodui-cli  die  Bauern  oft 
in  (‘ine  sehr  elcmh*  J>aa(‘  kommen. 


TL  Die  klassifizierte  Einkommensteuer. 


1 The  sithjcll I re  Stfiiei'pfl icht . In  der  klassifizicrt(‘n  Einkonunen- 
>teuer.  1er  di('  k.inkoimucn  über  Ij(‘i  3000  unterließen,  wird  in  erstei’ 
]dni(‘  d ‘in  (irundsatz  der  Allßi'iueiidieit  zur  G(‘nüße  Beclimin«'  ßctram'ii 
IHc  klii lLinkoiunH‘Ust<*U(*r  (*rfasst  (Icninach  St(MUT])tIicliti<*’on, 
di(‘  rin  Kiiikomnuai  üIkt  L<ä  J5000  lirzic'luau  l ni  Missvt'rstiiiulnissrn  vor- 
zulK'iUi't  n.  (l(*s  ( iosrtz(Mitwin'fos  foli^riulo  (Ji’uppon  von  Sttana- 

pflichtipvn  vor  : 

f/  *\llo  Staatsan^’(^ln';ri^('n  <M'nschli<'ssiic*h  (ka*  im  .Vnslaiulr  sirli  aiif- 
haltriul 'II.  snAveit  (*in  Kinkoininon  ans  dom  Inlaiido  ho/iohon; 

h)  dif jiaiiiuron  .Vusländor,  die  in  Knmänion  oiiion  Wolmsitz  hal)on 
oder  si<  li  dasolhst  dos  I^rwoi-hs  Avoiron  odor  liinL!:or  als  oin  Jahr  anfhalton; 

r)  Au>hind(‘r,  wololio  im  Inlando  (irnndoi^'ontinn,  .n;o\vor}>liolio  odor 
Handol:  anla^'on  hosit/on,  odor  Toilnoinnor  an  sololion  sind,  mir  mit  dom 
an.-  dio  aan  l^rworl)  orziolton  Einkommon. 

Htoso  I'Jntoilnno*  d(a‘  tSt(‘norpiliohtii>;on  hat  don  Voi’/.ujx,  dio  Stouor- 
pflioht  ost  zu  hon^rozon  und  koino  Missvorständnisso  ontstolion  zu  lasson. 
Ä van'frcihett  u;oniosson  : 

l>as  Kinkonunon  dos  Köni^liclion  Hausos  ; 

//)  dio  Vortrotor  fromdor  Mäolito,  tlio  üuion  zuu;oAviosonon  I>oamton, 
sowie  ( io  in  ihrem  und  ihrer  JJoamton  Dionsto  stohondon  Personen,  soAvoit 
sie  Au>ländor  sind  und  nur  soAvoit  sie  in  Kumänion  keine  Erwerbs  tat  ii»‘- 
koit  au  üben; 

c)  da.'-  Einkommon  der  Woldtäti^koitsanstalton. 

Do  sul)jektiA*o  Stoiiorpflioht  orstroekt  sieh  lodiixlioh  auf  dio  jiliysi- 
s(*!uai  IVi'sonon.  Indem  dio  niehtpliysisohon  IVrsoiion  niolit  als  Stouorsulv 
jokto  ai  zusolnai  sind,  Avii’d  eine  Do])])olbostouerun^  AU'rmieden.  Croanga 
liollt  <1:  duroli  eine  d(  n konki’oton  A orhältnissen  riohti<>;  an<j;opassto  E(>sunij 
der  1 >o  )polbost(*U(*run^s-  Fra^o  naoh  dieser  Riohtuno’  liiu  ^^-olöst  zu  liabom 
J.  lh<‘  ohjeL'fn'e  Strm'i'})f licht  erstreckt  sich  auf  das  Gesamtein- 
kommoi  , das  aus  foj<x<‘ndon  Einkommonstiuollen  fliesst: 

<i ' aus  Ka[)italA‘ormö^(‘U  ; 

h/  aus  GrundA'ormö^on  und  Mieten,  einschliesslicli  des  MietAvertos 
der  W ( hnun^’  im  oiironon  Hause; 

ri  aus  Handel  und  GoAvorbe,  aus  <^eAvinnbrino*onden  Beschäfti^uiinrn, 
sowie  a is  Rechten  auf  i)eriodisclic  Hebunj^  und  Vorteile  irgendAvelclioi*  Art. 
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I )ioso  I ntorscheiduni»;  der  Einkommons(|uellen  lässt  in  der  dritten 
(irup[)o  das  gemischte  und  das  untundierte  Einkommen  nol)en(änandor 
stehen.  Die  ersten  zwei  (Jruppen  stellen  daite^en  die  Einkommensquellen 
<les  fundierten  Einkommens  dar.  Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  zur  Zeit, 
als  dieser  Reformentwurt  erscliienen  Avai':  Aveder  eine  Kapitalrenten-  no<*h 
eine  Resoldun^ssteuer  in  dem  rumänis(*hen  Steuersystem  bestand.  Deshalb 
muss  der  EntAvairf  mit  den  heutigen  SteueiwerhiUtnissen  in  Einklang 
In'acht  Averden.  Zwar  Avürde  die  klassifiz.  Einkommensteuer  kia’ne  A(m- 
derunj2:  erfordern,  A\mhl  aber  die  Einrichtung:  der  noch  liestehenden  Er- 
tratrssteuern.  Es  darf  angenommen  Averden,  dass  ( 'reane;a  auch  dio  Kajiital- 
rentensteuer  mit  einem  ermässi^ten  Steuersatz  beibehalten  hätte,  die  Hesol- 
dun^ststeuer  da«:efren  zuirleich  mit  der  Koiifsteuer  au%‘hol)en  habi*n  Avfmle. 
Auf  diese  M eise  AV'ürde  das  fundierte  Einkommen  stärker  als  das  un- 
fundierte Einkommen  lielastet  Avei'den  ; das  fundierte  Einkomimm  unterläge 
demnach  einmal  der  Besteuerung  durch  die  Ertraj^ssteuern,  dann  derje- 
niiten  durch  die  klassifizierte  Einkommensteuer.  De^ee:en  Aviirde  das  unfun- 
dierte Einkommen  ledi^rlicli  A’on  der  klassif.  Einkommensteuer  getroffen 
.sein.  Mit  a.  \\  . die  Klassif.  Einkommensteuer  Avürde  die  Grundhure  des 
Steuersystems  sein;  sie  AVÜrde  das  (Jesamteinkommen  der  Steuerpflichtigen 
treffen,  Avährend  die  Ertrairssteuern  die  Rolle  einer  Erminzuiurssteuer 
übernehmen  Avürden,  mit  der  Funktion,  die  fundierten  Einkommen  stärker 
als  die  unfundierten  zu  belasten.  Indem  die  Steuersätze  der  Ertrajr^^steuern 
A-erschieden  sind,  Avird  auch  die  Verschiedenlieit  der  fundierten  Einkommen 
in  der  Besteuerung  Berücksichtiirnn^  finden. 

Eine  Aveitere  Bestiinmunir  des  GesetzentAvurfes  sieht  A'or,  dass  die 
uniieriodischen  und  ausserordentlichen  Einnahmen  aus  Erbschaften,  Schen- 
kuntren,  Mit^iften,  LebensA’ersicheruniren,  Diäten,  Lotterie^eAvinnen  nicht 
als  steuerpflichtiges  Einkommen  anzusehen  sind.  Sie  kommen  nur  sofern 
in  Beti'acht,  als  die  Erträge  des  Stainim’ermögens  dadurch  A’ermehrt  oder 
A’ermindert  Averden. 

Ahxifgsposicii,  Die  zum  Abzug  zugelassenen  Posten  sind: 

a)  die  zur  ErAV'erbung,  Sicherung  und  PMialtung  des  Einkommens 
A'crAvendeten  Ausgaben  ; 

}))  die  auf  besonderen  Rechtsmitteln  beruhenden  Lasten; 

c)  die  A’on  den  SteueriJ’lichtigen  zu  zahlenden  Schuldzinsen  und 
Renten ; 

(1)  die  A'on  dem  Grundeigentum  und  GeAverbebetriebe  zu  entricli- 
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tenden  direkten  Steuern ; 

c)  die  von  den  Steuoqiflichtigcn  gesetz-  oder  vertragsinässig  zu  ent- 
richtenden Beiträge  zur  Pensionskasse ; 

f)  die  regelmässigen  jährliehen  Absetzungen  für  die  Abnutzung  der 
Maschinen,  Betriebsgerätschaften  u.  s.  f. 

Berücksichtigt  werden  ferner  die  die  Leistungsfähigkeit  beeinfluss- 
enden Faktoren,  wie  grosser  Faniilienbestand,  Alter  und  Gesundheitszu- 
stand des  Familienhaiiptes ; all  dies  aber  nur  bei  denjenigen  Steuerpflich- 
tigen, deren  jährliches  Einkommen  Lei  8000  nicht  übersteigt. 

3.  Das  Steiierverfahrn.  Die  Veranlagung  erfolgt  lediglich  nach  Mass- 
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tjalx  (los  ^osaiuton  Einkoininons.  Xaoli  dioscni  Einkoimiioii  worden  die 
Stell  ‘riitlichtitron  von  den  hestolunulon  Einseluitzuno’skoinmissic'inon  zu 
der  'iitsprooliondon  Stouorstufo  oinu:esohätzt.  Somit  Avird  der  Doklarations- 
zwai  vonnioden;  jodooh  hostidit  oiiu'  Ansnalnne  für  dicdenit^’ou  Ston- 
or])f  iolitiu'on,  welche  ihr  Einkommen  im  «ranzen  oder  zum  Teil  vom  Ka- 
])ita  vermö<r(‘n  b(*ziehen.  IHe  Einsehätzun<rskommission  hat  die  Aufnahme 
eine  ' vollständigen  Naehweisun«r  aller  derjf'iiitrc  n Einwohner  vorzuiu'h- 
men  die  auf  (iruud  der  Steuerrolleu  oder  sonst  vorhandener  Xaehrich- 
ten  einkonmumst('ueri)fli(‘htis>:  sind.  Da  hei  der  Feststi'llung  des  Einkom- 
mens aus  Hand(‘l  und  Industrie  nach  dem  Ix'stehmuhm  Veranla<rumrsver- 
fahi  m die  Avirkliehen  Reinerträge  nicht  ermittelt  Werden  können,  muss  die 
Ein:  chätzunoskommission  den  durchsehnittlichen  kirtrau:  der  A’ersehiedenen 
(leA'crbe  für  die  letzten  drei  Jahre  als  Anhaltspunkt  benützen,  zu  Avel- 
chei  1 /Aveek  sie  auch  die  Geschäftsbücher  AU‘rlau«>;en  können. 

Im  Falle  der  Reklamation  s(ütens  der  SteucrjT’lichtijrcn  izt  die  Kom- 
miss ion  berechtigt,  nm  nähen'  Kenntnisse  über  ihre  EinkommensA’erhält- 
niss  ' zu  j2;('Avinnen,  alle  Aniraben  a’ou  den  Steuerpflichtigen  zu  A'erlangen, 
di('  sie  zu  ihrem  ZAAU'ck  braucht.  Jn  diesem  Falle  Avird  freilich  von  dem 
Ri'ii  zip  iu  die  inneren  V(*rhältniss('  nicht  einzudrinji(‘n,  Abstand  o-enommen. 
Zun  Schlüsse  soll  noch  Ix'mcrkt  sein,  dass  die  Mitjirlieder  der  Eiiischätzim«rs- 
kon  missionen  und  die  sonstio-c'u  Steuerbeamten  unter  Drohun«»’  einer 
Geldstrafe  A'on  Lei  100 — 500  zur  Geheimhaitunst  der  EinkommensAU'rhält- 
niss  ' d(‘r  Steuersubjekte  A'er])flichtet  sind. 

Der  Stexertarif.  Die  klassifiz.  Einkommensteuer  Avmist  folgende 
Stei  ersätze  auf: 


I. 

Stciud'stufe 

Eink. 

Lei 

3 000  — 

3 500 

Steuersatz 

Lei  79 

II. 

» 

» 

» 

3 500  - 

4 000 

» 

» 92 

III. 

» 

» 

» 

4 000  — 

4 500 

» 

» 106 

IV. 

» 

» 

» 

4 500  — 

5 000 

» 

» 121 

V. 

» 

» 

» 

5 000  — 

6 000 

» 

» 135 

VI. 

» 

» 

» 

6 000  — 

7 000 

» 

» 163 

’''II. 

» 

» 

» 

7 000  — 

8 000 

» 

» 192 

VIII. 

» 

» 

» 

8 000  — 

10  000 

» 

» 222 

IX. 

» 

» 

» 

10  000  — 

12U00 

» 

» 280 

X. 

» 

» 

» 

12  000  — 

15  000 

» 

» 336 

XI. 

» 

» 

» 

15  000  — 

18  000 

» 

» 420 

::ii. 

» 

» 

18  000  — 

21  000 

» 

» 504 

XIII. 

» 

» 

» 

21000  — 

25  000 

» 

» 588 

XIV. 

» 

» 

» 

25  000  — 

30  000 

» 

» 700 

XV. 

» 

» 

» 

30  000  — 

35  000 

» 

» 840 

XVI. 

» 

» 

» 

35  000  — 

40  000 

» 

» 980 

X’GL 

» 

» 

» 

40  000  — 

50  000 

» 

» 1 120 

XA  III. 

» 

» 

» 

50  000  — 

60  000 

» 

» 1 400 

ALX. 

» 

» 

60  000  — 

70  000 

» 

» 1 680 

vX. 

» 

» 

» 

70  OüO  — 

80  000 

» 

» 1 960 

A XI. 

80  000  — 

100  000 

» 

» 2 240 
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Der  Steuersatz  bleibt  bei  L<n  100.000  nicht  stehen,  somhu’ii  es  werden 

A’on  jedem  über  20.000  Lei  hinausgehenden  Einkommen  je  L(“i  504  mehr 
erhoben. 

Die  eingentliche  Progressivität  der  klas.sifiz.  Einkoimnenstc'iu'r  geht 
nur  bis  zu  den  Einkommen  a’ou  Lei  12.000.  ZAA'i.scheii  den  Einkommen 
A’on  Lei  3000  und  L(‘i  12.000  steigt  der  Steuerfuss  (in  ITozenten  ausge- 
drückt) Amn  2,64  bis  2,80%.  Von  den  Einkommen  über  Lei  11.000  hinaus 
greift  eine  proportioneile  Resti'nerung  Platz.  V'i(‘  ersichtlich,  ist  die  Pro- 
gres.sion  sehr  unbedeutend,  die  Grcanga  damit  begrüiuh't,  dass  er  keine 
eigentliche  Progression,  sondern  durch  die  Erniedrigung  des  Steuerfusses 
mir  das  bvxistenznünimum  leichter  zu  besteuern  beabsichtigte.  Es  ist  in 
d(‘r  dat  mehr  von  einer  Regression,  als  von  einer  Progression  zu  reden. 

4.  Die  Prof4iil.il nfd'f  i/er  h/usseii  iiml  khissifh..  Eikuiiiiueiisteuer. 
Die  Einschätzung  zu  dieser  Steuer,  dii'  von  C’reanga  vorgenommen  Avurde, 
büsst  insofern  an  Bedeutung  ein,  als  sie  für  das  Jahr  1898  Gültigkeit 
hat.  Die  GesamtiiroduktiAUtät  der  Klassen  und  klassifiz.  Eiidvommenstcuer. 
soAvie  diejenig(‘  der  Ertragssteuern  hätte  sich  folgendermassen  gestaltet : 

ni  Klassensteum- ],(.i  14.847.320 

h)  Klassifiz.  Einkommensteuer » 4.269.550 

e)  Grundsteuer  (Ermässigung  3,  4 u.  10%)  . . _ » 9.932.834 

(D  Patentsteuer  (Ermässigung  nm  40%)  . . . _ » 2.706.692 

e)  Erhcbungszusehlag _ » 3.401.471 

zusammen  . . . Lei  34.225.033 


zusammen 


AVährend  die  direkten  Ertragssteuern  in  dem  Budget  des  Jahres  1908 
mit  Lei  28.257.610  A-ertri'ten  Avarcu.  Somit  hätte  die  R(*form  einen  Mehi-er- 
trag  A’on  Lei  5.967.523  (‘rgeb(*n.  Auf  der  anderen  Seite  Aväre  (‘ine  gerech- 
tere Verteilung  der  Steuerlast  ernJeht  Avonk'ii.  Xhich  der  Reform  (Veangas 
AA’ürde  an  SteiU'rn  im  ganzen  zu  zahlen  haben : 


u)  das  g('inein(‘  Gesimh'  mit 
h)  ein  Kleingrundbesitzer  (ein  B 

e)  Kaufmann 

dt  Grossgrundl)esitzer  . . . 
e)  Rentier  dag('gen  .... 

//  Höher(‘r  Beamter  (Profess.) 


. 3.000  Lei 
Hier)  500  » 

. 3.000  » 

. 10.000  » 

. 10.000  » 


Link-:  Lei  5,00  d.s.  LOO^'O 


» O r. 

— ,«J 


» 87,00  » 2.90% 

» 522,00  » 5,22% 

» 222.00  » 2.220/0 
» 222,00  » 2,22 ü'o 


//  llolier(‘r  Beamter  (Profess.)  . . 10.000  » » » 222,00  » 2,22ü'o 

Die  Belastung  des  Ehikommens  aus  Mobiliarvi'rmögen  ist  hier  zAvar 
nicht  so  staik.  Das  \ (“rlu'dtnis  Avürde  sich  afier  ändeiai  zu  Lngunsten 

( ics('i  Alt  fundierten  Einkommens,  AW'un  die  Kapitalrentenst(‘uer  als 
rn’tragssteiier  bestände. 

SoAveit  die  Grundlinien  d(*s  R(‘fornientAVurfes  Creanga ’s ; seine  Wür- 
digung soll  erst  nach  der  Darlegung  des  unten  zu  besprechenden  Eut- 
Avnrfs  zur  Einführung  einer  allgemeim'ii  Einkommensti'uer  in  Rumänien 
und  im  A ergleich  mit  dem  letzteren  (‘rfolgen. 

Der  frülmre  liberale  Finanzminister  Costinescii  B h‘gte  im  Jahri' 

4^*''  liberale  Partei  iviedcr  ans  Rudei-  kam,  hat  fosti- 
ntseu  den  btulil  des  Innanzministers  von  neuem  l^esctzt 
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101(1  (l(‘tn  Parlamoiit  den  Entwurf  (‘iner  alljr(*nioinon  Einkoinnionstouor 
vor,  dor  aber  nur  Projekt  blieb,  da  das  liberale  Kabinett  kurz  darnach 
^*e."t  irzt  wurde.  Costinescu  hat  sich  die  grössten  V(‘rdienste  auf  dein 
(iebet  (h\s  Finanzwesens  in  Rumänien  erworben  und  sein  Projekt  wird 
als  ( in  wichti^^er  \\  imdepunkt  in  der  G(^schichte  des  rumänischen  St(‘ur- 
w<‘S(  ns  bleiben.  B(‘i  seiner  prinzipiellen  Bedeutung,  seimu*  den  konkreten 
Verbälti  iissen  mehr  oder  weniger  gut  angepassten  Form  und  bei  seiner 
be  ac  litcnsw(‘rt(‘n,  im  AV  esentliclum  theoretisch  riclitigen  amtlichen  Begrün- 
duni , verdient  d(‘r  ReformentAvurf,  ol)wohl  er  keine  G(*setzkraft  erlangt 
hat,  eine  besondere  Px^achtung,  Er  verdi(mt  das  Lob,  erstens  der  erste 
hmtwurf  in  diesen'  Richtung  gewesen  zu  sein  und  zAV(utens  in  steuerj)o- 
litistiier  und  zum  Teil  in  steuertechnischer  Hinsicht  sehr  durchdacht  und 
durc  igearbeitet  zu  sein. 

Der  Entwurf  (/ostinescids  soll  deshalb  eLvas  eingt'hender  betrachtet 
Averc  en,  weil  die  liberale  Partei  di('se  Einkommensteuer  in  ihr  Programm 
gest'  11t  hat  und  si(^  in  absehbarer  Zukunft  verwirklichen  wird. 

Costinescu’s  allgemeine  Einkommensteuer. 

In  (l(‘in  Motiveiihnricht  worden  znniiclist  die  Vorurteile  an<z;efülirt, 
die  n Knniänien  <;eixen  {'ine  Einkninmenstener  best('hen ; darnii  scldiesst 
?;ieli  eine  zntn'i’fende  Kritik  der  Mängel  d('r  be^teliendc'ii  Ertragsstenerii 
sowi ' eine  richtige  ])rinzipielle  und  praktische  Begriindnng  einer  allge- 
iiK'ii  en  Einknnnnensteiu'r  an.  Diese'  Ik'grnndnng  zeigt  die  gleichen  steuer- 
polit  sehen,  stf'iiertf'chnischen  und  jeraktischen  Gcsichts])iinkte,  die  in  der 
(h'iit  -chen  Wissenschaft  und  deutschen  Gesetzgebung  geltend  geinaeht 
wen  ('11. 

El'  verweist  dann  auf  den  Ennstand,  dass  die  Durchführung  der 
g('pl.int('n  Einknnnncnstcuer  leicht  sein  wird,  da  AV'eder  die  Veranlagiings- 
inetl  ode  (allerdings  nur  die  Vc'ranlagungsinethodo  mit  subsidiärem  Cha- 
rakt'  i',  wi('  s])ät('r  gezeigt  wird)  noch  die  Erhebung  geändert  werden, 
sond  'rn  die  vorhandenen  diesbezüglichen  Gesetze  und  Bestimmungen  im 
w('sc  utlichen  beibehalten  werden.  2) 

B('i  der  Eorm  dieser  Einkommensteuer  werden  die  Einkünfte  aus 
d('u  einzelnen  Erwei’sbcpiellen  selbständig  ermittelt  und  zur  Einheit  bei 
d('m  Subjekt  zusammengefasst.  Es  sind  demnach  6 Einkommensteiu'r- 
Part  alen,  die  auf  die  Subjektivität  beruhen  und  in  ihrem  Zusammenschluss 
zu  ('  nein  System  ein  (Janzes  darstellen.  Die  geplante  Einkommensteuer 
g<^'ht  von  den  objektiv’en  Grundlagen  der  Eiinkommensbildung  aus,  gliedert 
sie  : ber  nach  dem  Subjekt  zu  einer  einheitlichen  Grösse,  auf  die  fast 
alle  Prinzipien  der  Einkommensteuern  angewandt  werden  (I^rogressivität, 
D('k];irationszwang,  stärkere  Belastung  des  fundierten  Einkommens,  ein 
söge  lanntes  Eixistenzminimum,  Abzug  von  Schulden  und  Lasten  n.  s.  f.  ). 


')  Costinesc'U  R,  (leserzeutwurf  zur  Einführung  einer  allgemeinen  Einkommen- 
steuei  und  Motivenhericht.  Bukarest  1908. 

“)  Costinescu  Ek,  Op.  Cit.  S.  3 des  Motivenherichtes. 
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Indem  also  die  konstitutiven  Bestandti'ile  des  Einkommens  objektiv 
an  der  tiuelle,  aus  der  sie  fliessi'U,  bei  den  Eidragsobjekten  erfasst  werden, 
sti'llt  diese  Einkommensteuer  nichts  anderes  als  eine  verb('sserte  E'orm  der 
lu’tragssteuern  dar  und  kommt  in  dieser  Hinsicht  (h'r  englischen  Einkom- 
mensteuer am  nächstc'u.  Sie  geht  abi'r  wi'itcr  als  die  ('iiglische  Einkommeii- 
sti'uer,  indem  sie  den  direkten  Abzug  der  Schuldzinsen  und  I.,asten  und 
die  differenzielle  Behandlung  des  fundierten  und  unfundierten  Einkommens 
enthält.  In  dem  Motivenbcricht  wird  (U’klärt,  warum  diese  E'orm  (h>r  Ein- 
kommensteuer gc'wählt  wurde;  ('S  geschah  in  der  Ih'fürchtung,  durch  einen 
zu  sehroffen  Uebergang  von  einem  Ei'tragssteiu'rsystc'in  zu  einer  eigent- 
liclu'ii  Einkommensteuer  nicht  allzu  grosse  l'mwälzungi'u  liervorzurnfen . 

Di(' allgemeine  Einkommensteuer  soll  ansti'lle  ch'r  bestelu'nden  Ei’trag- 
st('uern  eiutreteii,  die  sämtlich  (einschliesslich  der  Kopfsteuer)  aufgcholx'u 
werden. 


I.  Die  Steuersubjekte. 


Die  Einkommensteiu'i'  beruht  auf  der  Allgcnu'inhcit  der  Steuerpflicht. 
Die  subjektive  allgemeine  Sti'iu'i'pflicht  wird  für  alle  in  Rumänien  erwer- 
bemh'n  physischen  und  jui'istischen  Ik'rsoiu'n  ausg('S]U'ochcn.  Sie  ('i'streckt 
sich  anf  alh'  sclliständig  erwerbenden  Pc'rsoiu'n,  gh'ichvii'l  ob  sie  Inlämh'r 
oder  Ausländer  sind;  auf  dii'  Auslände  r abi'r  nur  soweit  sie  in  Rumänien 
{'in  Gewerbe  b('treil){'n  {)d{'r  {'in  Einkomnu'n  ans  {h'in  Jnlandc  beziehen.  0 
Alh'rdings  ist  die'se  Be'grenzung  d('r  Steuerpflie'ht  zii'inlioh  ungi'iian 
und  nälu'i'i'  Bestimmungen  über  die  Steueriiflicht  ch'r  Inländer  und  Aus- 
länder hinsichtlich  eh's  von  iliiu'n  bi'ziigenen,  vom  Auslamh'  oder  vom 
Inlaiuh'  stamme'nden  Eiinkomnu'us  wünh'ii  {'iiu'  grossen'  Klarheit  in  der 
E'rage  (h'r  Ausih'hnung  di'r  Stcucriiflicht  mit  sich  bringen. 

Die  nicht])hysischeu  Personen,  die  auf  Ge'winn  abzii'h'u,  wie  Aktien-, 
Kommanditgesi'llschaften  n.  (h'rgl.  sind  wie  die  ])hysischen  Personen  zu 
behandi'ln.  2)  Dabei  taucht  aln'r  die  E'rage  der  DopjK'lbi'steui'rung  auf; 
denn  ('inmal  wird  das  st{'iu'rpfli{'htige  Eiinkomnu-n  der  Gi'sellschaft  be- 
steuert, und  daun  wird  dassi'lbe  Eiinkommi'n  in  d{'r  E'orm  ih'i'  Dividende 
bei  den  Aktionären  nochmals  von  der  Steiu'r  getrofb'ii.  E'ri'ilich  ist  dii'se 
Doi)pelb{'stcu{'i'ung  nicht  zulässig,  alu'r  das  Probh'iu,  das  in  der  E'ragi' 
gi])fclt,  ob  das  Einkommen  bei  der  Gi'sellschaft  oder  bi'i  den  Aktionären 
oder  bei  bi'iden  zugh'ich  besteuert  werden  soll,  ist  nicht  leicht  zu  h’isen. 
Die  Gesetzg{'l){'r  iu  den  meisteu  Ländi'i'u  haben  sich  für  die  Bi'stcuerung 
des  Einkommens  bei  der  nichtphysischen  Person  und  bei  den  physischen 
Personen  zugleich  entschlossen ; ihnen  hat  sich  auch  Costiiu'scu  ange- 
schlossen. 

Die  suhjeldireN  SfeuerhefretKnge)t  sind  in  dem  Art.  5 des  Gesi'tzent- 
Avnrfcs  enthalten,  welcher  folgende  subji'ktive  Stcucrcxcmtioncn  anerkennt; 
a)  den  König  und  die  Mitglieder  des  Königl.  Hauses; 


b Art.  1 des  Gesetzentwurfes. 
Art.  12  des  Gesetzentwurfes. 
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'))  don  Staat  >uid  alle  von  ihm  abhänfiijicn  Anstalten  mul  Dienste; 
die  Dienst-  nnd  Wohltätifikeitsanstalten  der  Bezirke  und  (remeinden; 

die  fremden  Gesandten  nnd  alle  Personen,  die  nach  den  völ- 
kerre(  htliehen  Grundsätzen  und  in  ilman  Kähmen  das  Stenerbefreinngs- 
reeht  ireni essen  ; 

I)  die  Wohltätijikeitsanstalten  und  Gesellschaften,  die  ohne  auf 
Geldgewinn  abznziden  der  Kranken-,  Invaliditäts-,  und  \Vaisenversor}2;ung 
nnd  i berhapt  gemeinnützigen  Zweeken  dienen  ; 

d die  nieht  auf  Geldgewinn  abzielenden  Bildiings-  und  Untemchts- 
anstal  (‘ii  ji'der  Art ; 

7 die  Kirehen  aller  vom  Staate  anerkannten  Religionen. 

II.  Die  Steuerobjekte. 


l>ie  objektive  Steuerjiflieht  umfasst  die  Gesamtheit  der  Einkünfte 
aus  a h'u  Erwerbsiiuellen  eines  Wirtschafts-  und  Reentssnbjekts.  1)  Die 

Defin  tion  des  Begriffes  «lunkommen»  wird  hiei wie  übrigens  in  den 

Stelle  ■gesetzgebungmi  aller  Länder — unterlassen.  Costinesen  beseheidet  sich 
mit  d -r  Angabe,  dass  «als  steuerpflichtiges  Einkommen  dasjenige  Ein- 
komn  en  anzusehen  ist,  von  dem  die  Werbungskosten  abgezogen  werden. »^) 
]‘ir  w 11  damit  die  Summe  der  jährlichen  Reimnlräge  meinen,  die  aus 
sämtl  dien  Erwerbs([uellen  eines  Steuersubjekts  lu'rrühren. 

Zur  Ermittelung  des  Einkommens  werdmi  6 Einkommensiiuellcn  un- 
ti'rscl  ieden  und  zwar 

I.  Die  Kixkihifte  a/ts  liiiidliehni/  (Inindrermikjen. 

II.  Die  KhilD'nifte  aus  l/ehaaiem  flraudrcrmügea. 

III.  Die  Vdul'üufte  aus  .•  Ilyjiothekarische  nnd  pri- 

vilegi  'i-te  Schuldfordernngen,  Lombardpa])iere,  sicher  gestellte  Obligationen, 
sowie  jede  Anlage  mit  einem  testen  garantierten  Ertrag. 

IV.  Die  Ei  ul;  dufte  aus  uritereu/  Kapital  reruuigeu  : ^elmldvorschrvi- 
bungi  11  jeder  Art  (auf  Namen  oder  Inhaber  lautend),  Rmiten,  Obligationen, 
Aktie  i und  uicht-garantii'rte  Obligationen,  Gründungsanteile,  Gewinnbe- 
teiligi  ngsantcile,  handschriftliche  Darlehen  ( WecliM‘1  oder  anderer  Aid), 
jede  ii  den  vorhergehenden  Kategorien  nicht  verzeichnete  Geldspekiilation. 

V.  Die  Kiuküuftc  uns  dem  sesshafteu  oder  Wauderhaude!  und  aus 
der  1 uiustrie,  aus  Uuteniehiuuugeu  jeder  Art  (gepachtetem  Grundstück, 

ein  lergcn,  IMühlen,  Waldungen,  Bergbau)  sowie  aus  irgendwelcher  Ka- 
jiital  nd'ordermh'n  Bi'schäftignng. 

VI.  Die  Ei)d;üufte  aus  geieiuuhriugeuder  Besehdftiguug  (die  kein 
Kapit  d erfordert)  : Ans  liberalen  Berufen,  Handwerk,  Besoldungen,  aus  — 
von  c en  öffentliclien  Köriierschaften  oder  von  jihysischen  und  nicht  phy- 
sische ii  Personen  bezahlten  — Pensionen  nnd  Gehältern,  aus  Geld-  und 
Xatuial-,  Stück-  oder  Akkordlohn,  sowie  aus  jeder  kein  Kapital  erfor- 
dernd “11  Beschäftigung. 


M Art.  2 des  Gcsctzenlwurtes. 
h Art.  3 des  tJesetzeiitwiirfe!». 
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Ans  den  Einkünften  jeder  der  6 Erwerbsquellen  dürft'ii  folgende 
Abzugsposten  ausgeschieden  werden ; 

1)  Die  Werbungskosten; 

2)  Die  Schuldzinsen,  die  vom  Steuersubjekt  zu  entrichten  sind  : 
Hvjiothekarschulden  für  die  Einkünfte  der  Erwerbsquellen  I.  u.  II ; die 
Pfanddarlehen  für  die  Einkünfte  der  Erwerbsquellen  III  u.  IV; 

3)  die  regelmässigen  Absetzungen  für  die  Abnutzung  der  Etablis- 
sements, Maschinen,  Werkzeuge  n.  dergl. 

Alle  Einkünfte  eines  Wirtschafts-  und  Steucrsubj(‘kts,  die  aus  diesen 
6 Einkommensquellen  herrühren,  werden  — nachdem  die  zugelassenen  Ab- 
zngsitosten  abgezogen  worden  sind  — addiert  und  bilden  das  steuerpflichtige 
Einkommen  des  betreffenden  Steuersubjekts.  Ans  dem  auf  diese  V eise 
ermittelten,  sti'iierpflichtigen  Gesamteinkommen  dürfen  dann  noch  der 
Betrag  der  Staats-,  Kreis-  und  Gemeindesteuern  sowie  die  Zinsen  der  sich 
auf  keine  d(>r  Einkommensquellen  beziehenden  Lasten,  abgezogen  werden. 
Auf  jeden  h'all  sind  vom  Abzug  folgende  Posten  ausgjeschlossen : Die 
Kosten  zur  Bestreitung  der  persönlichen  Bedürfnisse  des  Steiu'riiflichtigen 
und  si'ines  IIanshalt(‘s,  bezw.  seiner  Familie;  die  Aufwendungen  zur  Ver- 
mehrung des  Vermögmis  nnd  zur  Enveiterung  seines  Wirtschaftsbetriebes ; 
endlich  die  Aufwendungen  zur  Schuldentilgung. 

Auf  der  anderen  Steife  wird  zwischen  Einkommen  nnd  Vermögen 
streng  unterschieden,  indem  die  nniieriodischen  und  ausserordentlichen 
Einnahmen  aus  Erbschaften,  Schenkungen,  Lotteriegewinnen  u.  dergl.  nicht 
als  steu('riiflichtig(“s  Einkommen  anzusehen  sind.  Sie  Averden  berücksich- 
tigt nur  sofern  sie  das  Einkommen  vermehren. 

Die  ohjrkfiveu  SteH(’rl)efreiHhgeii.  Ein  all<>:eineines  Existcnzmininuim 
ontliält  (lor  Gosotzontwurf  nicht.  In  dem  Motivonbericht  wird  auf  die 
S(*hwieri^k(‘it  liin^(‘wiesen,  auf  di(*  alle  Gesetzj^ebun^en  in  der  Lösung 
<lies(*r  FraD;e  «nestossen  sind.  l)<*shalb  sieht  Costim^seu  von  eiu(‘in  einhdt- 
li(*h(m  steuerfreien  Existenzminimum  ab ; trotzdem  bleiben  die  khmien 
Einkommen  der  Baiu'rn  und  der  Lonharbeiter  frei.  Die  Art,  Avie  dieses 
steiuu’freie  Exist(*nzminimum  oder  richtiger  «das  nicht  zu  bestinu'naid«' 
^Minimum»  berechnet  Avird,  bildet  eine  khg(uitümlichk(‘it  dieses  EntAvurfVs. 
l^s  Avird  eigentlich  nicht  eine  Grenze  angegeben,  unter  der  die  Einkommen 
st(‘uerfrei  bleiben;  Costinesen  geht  \^on  folgendem  Gedanken  aus  : ^) 

Der  rumänische  Bauer  — der  die  grosse  Ikwölkerungsmasse  bildet  — 
])flegt  nicht  die  für  die  Bearbeitung  seines  A(*kers  verAV(*ndete  Arbeit  als 
b(‘i  der  Produktion  mitwirkendes  Ehauent  zu  rechnen,  kür  d(*n  Bauer 
gilt  nur  das  als  Einkommen,  Avas  aus  dem  Ertrag  seines  Ackers  übrig 
bleilit,  nachdem  er  die  Menge  der  zur  Befriedigung  der  B<‘düx'fnisse  seiner 
Familie  bestimmten  Güter  abgezogen  hat.  Also  nur  der  TGl  des  Ertrages, 
der  ihm  übrig  bleibt  und  den  er  zu  A'cräussern  pfh^gt,  wird  com  Bauer 
als  Einkommen  angesehen.  Desgleichen  gilt  für  ihn  als  Arbeitseinkommen 
nur  die  Einnahmen,  die  er  durch  Verkauf  seiner  Arlxütsleistungen  an 
Andere  erzielt. 


b Motivenhericht  d.  Gesetzentwurfes.  S.  14. 
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IVr  Gosctzontwurf  zieht  zur  Besteuerunj^  i)  mir  clasjonifie  iMiikoni- 
meii  heran,  das  der  laiuhvirtsehaftliehe  Arbeiter  aus  seinen  Dienstleist- 
unire  1 aut  fremde  Reehmmt;  und  aus  dem  den  eijjenen  Bedarf  überstei- 
jxend  Ml  Teil  seiner  Ernte,  den  er  veräussert,  bezieht ; desgleielien  das  Ein- 
konmuMi,  das  d(“r  Bauer  aus  der  Yielizueht  oder  aus  sonstigen  Erzeug- 
nisse a der  landwirtsehaftlichen  Industrie  bezieht. 

l>as  lh’obl(MU  des  steuerfriuen  Miniinmns  der  Handarbeiter  ist  un- 
getal  r naeh  densi'lbiMi  Grundsätzen  gelöst  wordiai.  Enbesteuert  bleibt 
dasjf  nige  Einkommen  der  Handarbeitm-  aus  ihrer  eigenen  Arbeit,  womit 
sie  ( ie  unentbehrlieheu  Bedürfnisse  befriedigiui.  Deshalb  ist  steuerpfliehtig 
nur  lasjiMiige  EinkonumMi,  das  die  Handarbeiter  aus  dem  üblieluMi  Lohn 
für  öO  Tage  im  Jahre  beziehen  d.  h.  die  Summe,  die  dem  Lohn  für  2o0 
Tag!  entspricht,  wird  angeselum  als  zur  Befriedigung  d(‘r Bedürfnisse  der 
Arlx  iter  ausreiehend  mul  bleibt  sttMierfrei. 

III.  Das  Steuerverfahren. 


Ein  sehr  wiehtigm-  Grundsatz  diM’  Einkommensteuer  Costiiu'seids 
ist  der  obligatorische  I)cl:l(tr<ilioiis\irang  für  die  h'eststelhmg  der  Stmier- 
pfli(  ht.  Die  Aligabe  ihu'  Steuererklärung  erfolgt  nach  Haushaltungen.  Die 
Ein  tonmieii  aller,  dem  Haushalt  eines  Eamilienhauptes  angehörigen  Per- 
som  11  werden  diMii  hJiikommen  des  EamiliiMihauiites  zugereclmet.  Die 
Elu'  Vau  wird  nur  dann  gesondm-t  besteuert,  W(miu  sie  selbst  ihr  A’’erniögen 
viM'S’alti't ; die  Kimler  nur  dann,  wenn  sie  ein  Einkommen  beziehen,  das 
wed  :“r  ihrem  A^atiu’  noch  ihnu’  Mutter  anvertraut  ist. 

Jeder  Steuerpflichtige,  dcu’  ein  hiinkommen  über  Lei  600  bezieht, 
niu^s  sein  gi'samtes  EinkoniimMi  deklariiM'en  und  zwar  mit  getrennter  An- 
gab' des  Einkonmiens  naeh  dmi  6 Haupti[uell(>n  des  EinkomuKMis 
Dai  eben  wird  die  subsidiäre  Schätzung  der  beliördlieluMi  Kommissionen 
beil  ehalten. 

Zweekmässigkeitsgründe  haben  C'ostineseu  veranlasst,  auf  Steum-er- 
kläiung  bei  Einkommen  bis  Lei  600  zu  verzieliteii  und  die  Schätzung  der 
EiuvonniKMi  unt(M-  Lei  600  durch  die  Steuerbehönhm  vornehmen  zu  lassen. 
Die  zu  diesem  Zweck  von  den  Beamten  zu  verteilenden  Deklarationsfor- 
mul ire  werden  von  den  Stmierbeamten  selbst  ausgefüllt  laut  Angabe  der 
Stei  KM’pflichtigen.  Hii-r  war  diM'  Umstand  massgebend,  dass  die  Stmicr- 
])fli' htigen,  die  ein  solches  EinkonmKMi  beziehen,  im  wesentliclien  nicht 
in  (.er  Lag<‘  sind,  di(‘s  selbst  zu  tun;  es  kommt  vor  allem  die  grosse 
Mai  se  der  BaiuTii  und  d<M’  Lohnarbeitm-,  Kleinkaufleute  und  HandwiM’ker, 
s(ov  ie  ändert*  Kleingewi'rbetrnibond«*  in  B(*traeli1.  Die  ersteren  beziehen 
teil'veise  ein  XaturaleinkoniiiK'ii,  die  letzteren  führen  keine  ordnungsmäs- 
sigt  11  Bücher,  denen  ihr  Einkommen  entnommen  werden  kann:  Die  Ein- 
nah m'ii  werden  sofort  zu  Ausgaben,  sodass  am  ICnde  des  Geschäftsjahres 


')  Art.  des  Ge.setzoiitwurfes 
“)  Arr.  47  des  Gesetzentwurfes 
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<lie  Kleinkaufleute  und  die  Kleingewerbetreibenden  — selbst  beim  besten 
M illen  — die  Höhe  ihres  Einkommens  weder  kennen,  noch  angeben  können. 

Den  Steueriiflichtigen,  die  ein  kleineres  Einkommen  als  Lei  600 
bi'ziehen,  wird  es  jedoch  gestattet,  ihr  Einkommen  anzugeben. 

Die  Steuerpflichtigen,  die  dem  Deklarationszwang  unterliegen  und 
falsche  Angaben  in  betrügerischer  .Absicht  machen,  sind  Geldstrafen  aus- 
gesetzt, die  der  Hälfte  des  hinterzogenen  Einkoimnenbetrages  gleich  sind. 
Strafbar  in  solchen  Fällen  sind  nicht  nur  die  Steuersubjekte,  sondern  auch 
ihre  Erben  und  zwar  grt'ift  die  Xachver.steucrung  und  die  Geldstrafe  für 
die  Steuerjifliehtigen  auf  zehn,  für  ihre  Erben  auf  15  Jahre  zurück. 

Die  Geldstrafe  für  falsche  Deklarationen  fällt  aber  weg,  wenn  der 
Deklarierende  nach  einer  neunmonatlichen  Frist  auf  seine  Deklaration 
s(*lbst  zurückkommt,  seinen  PYhler  ajierkennt  und  die  Steuer  entrichtet. 

Die  ("nfer/assang  der  Dehlarafion  ist  an  sich  mit  keinen  Strafen 
verbunden;  es  besteht  aber  dafür  ein  indirekte*!’  Deklarationszwang.  Die 
Höhe  der  Steuer  wird  von  amtswegen  von  den  Yeranlagungsbehörden 
festgestellt  und  der  b(*treffende  Stem-rpfliehtige  kann  nur  dann  Einsju’uch 
ire«ren  die  behördlich  festgesetzte  Steuer  erheb(*n,  wenn  er  durch  siclH*re 
und  ^laiibhaftf^  die  genaue  Ilölie  seines  wirklichen  Einkonmiens 

bew('i8(m  kann  (ähnlich  wie  in  Saelum). 

Weitere  Geldstrafen  sind  für  diejenigen  Fälle  vorgesehen,  in  denen 
^Iitt(‘ilungen  verschiedener  Art,  die  in  dem  Gesetzentwurf^)  einzeln  vor- 
geschrieben sind,  nicht  rechtzeitig  an  die  Finanzverwaltung  abgegeben 
w(Td(‘ii.  Diese  Mitteilungen  lieziehen  sich  (fJ  auf  die  Zahl,  Lohn  und  Länge 
der  Dienstzeit  dvv  von  (hm  ])hysiscium  und  juristichen  Personen  beschäf- 
tigt(Mi  P(Tsonen  und  h)  auf  die  von  den  Steuerpfliclitigen  nach  dem  Aus- 
lande versandten  rumänischen  zins-  und  dividendeiibringenden  Papiere 
o(hm  deren  Coupons  zum  Zwecke  der  Anlage  bezw.  der  Einkassierung 
der  Zinsen  und  Dividenden.  — Desgleichen  sind  die  Steueriifliclitigen,  die 
fnmide  Personen  beschäftigen,  veriiflichtet,  Küclier  zu  führen,  in  denen 
Xaine,  Lohn  oder  Besoldung  und  das  Datum  des  Dienstantrittes  der  An- 
gestellten (nng(*tragen  werden  müssen.  — Die  Banken,  echselstuben  und 
j(*de  Person,  die  den  Handel  mit  zins-  oder  dividendenbringenden  Papieren 
Ix'treiben,  sind  verjif lichtet,  ein  dem  Handelsgesetzbuch  gemässes  Ein- 
tragungsbuch zu  führen,  in  dem  alle  mit  diesen  M ertpapieren  vorgenom- 
menen Operationen  mit  genauer  Angabe  des  Namens  der  F äufer  oder 
V erkäuf(T  eingetragen  werden  müssen.  Zinviderhandlungen  werden  mit 
Geldstrafen  von  Lei  500  bis  5000  bestraft.  Diese  IFicher  müssen  den 
Steuerbeamten  auf  Verlangen  vorgelegt  werden. 

Zur  khitdeckung  der  Rechtswidrigkeiten  können  den  Steuerbcamten 
besondere  Prämien  und  Belolmungen  erteilt  werden.  Auf  der  anderen 
Seite  wird  für  die  Mitglieder  der  Einschätzungskommissionen,  sowie  für 
die  sonstigen  Steuerbcamten  strenge  Pflicht  in  der  Geheimhaltung  der 
Einkommensverhältnisse  der  Stcmerpflichtigen  ausgesproclien.  Zuwiderhand- 
lungen werden  sehr  streng  bestraft. 


0 Art.  55  u.  57  des  Gesetzentwurfes. 
“)  Art.  62—64  des  Gesetztenwiirfes. 
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Der  Stexertnrif.  In  dorn  Motivenboricht  -wird  die  Rechtfertigung  des 
!Steuei’£usses  besonders  hervorgehobon.  Eigentlich  ist  der 
progressiver,  sondern  ein  degressiver,  indem  die  sogenannte 
3,50/0  für  die  Einkommen  über  Lei  50.000  endigt. 
Steuerfusses  ist  folgendermassen  gedaelrt: 


jirogi’i  ssiven 
Steile  fass  kein 
Pi’ogr  »ssivität  mit 
Die  J bstufnng  des 

1 Ür  die  Einkommen  bis 

zwiselien 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

über 


Lei 

400 

10/0 

» 

400- 

- 600 

1,250/» 

» 

600- 

- 800 

1,500/0 

» 

800- 

- 1200 

1,750/» 

» 

1200- 

- 3 000 

2,250/0 

3 000- 

- 6 000 

2,500/0 

» 

6 000- 

-12  000 

3,000/0 

» 

12  000- 

50  000 

3,250/0 

» 

50  000 

3,500/0 

In  d( 

Ci  leie! 

menst 

gesoii 

ihi'er 

bestei 

ges(‘h 

di(‘  ai 

komn 

übnni. 

oder 

biler 

die  1 

sind. 

komn 

auf : : 

tümei 


Grum 

flicsst 

zwei 
auf  I 
<ränzu 


m Motivenberieht  heisst  es  ferner,  dass  «um  dem  Grundsatz  ih‘r 
imässigki'it  der  Besteuerung  Rechnung  zu  ti’agen,  Avird  di(‘  Einkom- 
‘ur  auch  analytisch  vorgelien,  d.  h.  es  muss  jede  Einkommensart 
h'rt  analysiert  werden,  um  nach  der  Schwierigkeit  ochu’ Unsicherheit 
Erlangung  od<T  nach  der  Stabilität  der  Einkommen  entsprechend 
ert  wi'i’dmi.» 

Zu  diesem  Zwecke  sind  Xachsteuern  für  alle  Einkommensarten  vi>r- 
m;  verschont  von  der  Xaehstmier  bleiben  nur  diejenigen  Einkommen, 
if  geistiger  oder  iihysiseher  Arbeit  berulien  und  übt'rliautit  alle  Ein- 
en, die  aus  geAvinnbringenden  Bi'sehäftigungen  fliessen,  deren  Aus- 
aber  kein  Kapital  erfordert  (VI.  Einkommens((uelle).  Die  Xaeh- 
Crgänzungssteuern  sind  höher  für  die  Einkommen,  die  sicherer,  sta- 
iind  leichter  zu  erlangim  sind  und  nehmen  in  dem  /Masse  ab,  als 
/inkommen  unsicherer,  AA'cniger  stabil  und  seliAverer  zu  erlangen 
Liese  Ergänzungssteuern,  deren  Aufgabe  es  ist,  das  fundierte  Ein- 
en hölu'r  als  das  unfundierte  zu  besteuern,  weisen  folgende  Sätze 
i)  00/0  für  die  Einkünfte  aus  ländlichen  Grundstücken,  deren  Eigim- 
sieh  im  Auslande  aufhalten; 

h)  30/0  für  die  Einkünfte  aus  A’crpaehteten  ländlichen  Grundstücken; 

2V2O/0  für  die  Einkünfte  aus  selbst  bcAvirtsehafteten  ländlichen 
Istüeken,  soAAÜe  für  die  Einkünfte  aus  bebautem  Grundvermögen; 

{)  20/0  für  das  P/inkommen  aus  dem  sichergestellten  Kapitahmrinögim; 
r/  IV2O/0  für  das  aus  dem  nieht  siehergesti  Ilten  Kapitalvermögen 
Ilde  f/inkommen. 

Das  Einkommensteuersystem  besteht  also  in  der  Wirklichkeit  aus 
Bestandteilen  : Der  eine  trifft  das  Ge.samteinkommen  ohne  Rüek.sieht 
lie  einzelnen  Einkommensarten ; der  zAveite  Be.standteil,  die  P"r- 
igssteuer,  trifft  das  fundierte  Einkommen.  /Mehrere  Beispiele  ‘^)  aus 


0 Art.  4 des  Gesetzentwurfes. 

^.)  Moti\’enberieht  d.  (iesetzentwurfes  S.  11  ii.  12. 
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dem  /MotEenberieht,  die  zur  Erläuterung  der  P'rage  beitragen  werden, 
mögen  auch  hier  angeführt  Averden : 

1.  Ein  Batier,  der  2 ha  Fläche  besitzt,  bezieht  ein  jährliches  Pun- 

kommen  aus  seinem  Grund  Amn  ca Lei  100, — 

es  soll  angenommen  Averden,  dass  derselbe  Bauer  für 

seine  Arbeitsleisttingen  jedAveder  Art  Aveitere  P/inkünfte 

bezieht  in  Höhe  von » 200, — 

zusammen  . . . Lei  300, — 

Die  Einkommensteuer  beträgt : 

10/0  Amm  Gesamteinkommen Lei  3, — 

11.  21/2O/0  P/rgänztingssteuer  für  die  2 ha » 2,50 

zusammen  . . . Lei  5,50 

Die  Steuer  für  das  P/inkommen  aus  seinem  Grundstück  beträgt  also 
Lei  3,50  oder  3,5%.  Heute  zahlt  derselbe  Batier  Lei  4.50  an  Grundsteuer 
für  denselben  Ertrag  und  ausserdem  Lei  4 als  Ko]ifsteuer,  zusammen  Lei 
8,50  anstatt  Lei  5,50.  P/r  AA’ird  also  im  ganzen  mit  Lei  3 entlastet,  d.  i. 
mit  35,30%,  AVOA’on  22,22%  auf  sein  Grunstüek  entfallen. 

2.  Jetzt  soll  ein  Steuerpflichtiger  betrachtet  AA'erden,  der  durch  die 

P^inkommensteiu'r  sehr  scliAA’er  belastet  AA'ird.  Dieser  bezieht  aus  seinem 

verpachteten  Grundstück  ein  PJnkommen  von  z.  B Lei  50  000 

es  soll  angtmommen  Averden,  dass  er  ausserdem  ein  Ar- 
beitseinkommen bezieht  A'on » 20  000 

zusammen  . . . Lei  70  000 

Die  P/inkommensteuer  beträgt : 

3,5%  Amm  Gesamteinkommen Lei  2 450 

u.  3,0%  Ergänzungssteuer  für  das  fund.  P//ink » 1 500 

zusammen  . . . Lei  3 950 

Die  Steuer  für  das  p]inkonimen  aus  seinem  Grundstück  beträgt  also  6,5%, 
d.  i.  genau  so  viel,  als  er  heute  an  Grundsteuer  entrichten  muss.  Es  ist 
zu  bemerken,  dass,  obAAmhl  die  P/rgänzungssteuer  ein  fester  Steuersatz  ist, 
sie  lu-ogrcssiv  Avird,  da  sie  von  der  progressiv  Avachsenden  Gcsamtbelastung 
berechnet  Avird.  Die  P/rgänziingssteuer  nimmt  also  an  der  jirogressiA'cn  Be- 
Avegung  teil : Der  Kleinbesitzer  hat  a’ou  seinem  P/inkommen  aus  dem 
Grund  3,5%,  der  Grossgrundbesitzer  (AA'eim  er  sein  Grundstück  Aau’iiachtct) 
6,5%  an  Steuer  zu  entrichten ; dazAvischen  liegen  dann  die  anderen  sieben 
ZAAuschenstufen. 

3.  P/in  landAA'irtschaftlicher  oder  industrieller  Arbeiter,  der  ein  Ein- 
kommen lediglich  aus  seiner  Arbeit  bezieht,  Avürde  ein  steuerpflichtiges 
P/inkommen  z.  B.  A"on  Lei  300  haben.  P/r  Avürde  in  diesem  lAille  nur  D/o, 
d.  s.  Lei  3 P/inkommensteuer  zu  entrichten  haben.  Der  Gros.sgrundbe- 
sitzer  (Beispiel  2)  zahlt  Lei  3.950  A'on  seinem  Lei  70.000  betragendem 
Ge.samteinkommen.  Das  Verhältnis  Aväre  also  nicht  mehr  Avie  bei  der  Pro- 
gressiA'skala  1 : 3,5,  sondern  1 : o,64.  Das  ist  allerdings  sehr  gerecht,  denn 
zu  Gunsten  des  Grossgrundbesitzei-s  fiele  nicht  nur  das  grössere  P/inkom- 
men, also  die  höhere  Leistungsfähigkeit,  sondern  auch  der  Umstand,  dass 
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der  grösste  Teil  seines  ( lesamteinkoinim'us  auf  ein  fnmliert(‘s  Hesit/ver- 
verin  >iren  znn'k*k«relit,  wiilir(‘n<l  den*  .\rl>eiter  sieh  nur  anf  seine  Arlxnt  stiit/t. 

4.  im  (r('^;cntoil  dor  Kh'injiriindhositzor,  tlor  Bauer,  oiiion  v or- 

mötri  iisl)ositz  aut\v('ist.  dagegen  ein  Kechtsanwalt,  ein  Arzt  oder  Iiijienioiir 
ein  ^ i(‘l  lu'ilu'n's  Einkommen  bezieht,  das  aber  dui’eh  Krankheit  oder 
•jesitiL^t“  Seluväehe  bedeutend  vermindert  oder  überhau]>t  nicht  mehr  erlangt 
Averd  Ml  kann,  dann  ändert  die  Ergänznngsstener  ilas  BelastungsA'erliältnis 
zu  t linsten  di'r  letzteriMi  StiMierpllichtigim.  Ihis  soll  mit  einem  Beispiel 
illnst '’iiM’t  Averden : ein  Bauer  besitzt  3 ha  l'läehe,  die  eiiuMi  Ertrag  ab- 

Averb  n von 

und  insserdiMii  bezieht  iM‘  einen  Arbeitsertrag  Aam » 300, 


Zusammen  . . 

. Lei 

450,— 

1 )\o  KinkomnienstDiHX'  beträgt 

1,25%  A'on  dem  Gesamteinkommen 

. Lei 

5,65 

2,500/0  Ergänzuugssteuer  a'oii  Lei  150 

. » 

3,75 

zusammen  . . 

. Lei 

9,40 

Somit  beträgt  die  Einkommensteuer  des  BaniMMi  2,09 O/o  ; AA’ähreud  d(‘r  Arzt 
oder  ReehtsauAAMilt,  der  ein  Einkommen  A'on  Lei  50.000.  bezeige,  3, 5^/0  A’on 
seim  m (lesamteinkommen  an  Einkommensteuer  zu  entriehten  haben  Aviirde. 
Mit  I.  Mb  das  Bi'lastnngsA’erhältnis  ist  nieht  mehr  A'ie  1,25:  3,5  Avie  bei 
beid' rseitiger  fehlender  Ergänznngsstener,  sondern  Avie  2,09:  3,5. 

C'o'-tinesen  geht  noch  Aveiter  in  der  Berüeksiehtignng  des  Grnnd- 
satzis  der  Leistungsfähigkeit,  eine  Berüeksiehtignng,  die  sich  in  der  Er- 
i/tüs!  der  Sieiiersät'.e  in  solchen  Fällen  ansd rückt,  in  denen  A’erschie- 

dem  Fmstämle  einen  schmähMMiden  hiinflnss  auf  die  Leistungsfähigkeit 
d(M’  4tiMierpfliehtig(Mi  ansülien.  l‘.,in  solches  <lie  Leistungsfähigkeit  schmä- 
l(M'ndes  MonuMit  ist  die  Grösse  der  Familie : 0 d<m  Familienhänptern,  die 
fünf  od(M'  mehr  erAviM'bsnnfähige  IkM’sonen  (minderjährige  Kinder,  arbeits- 
nnfä  lige  Eltern,  ete.)  zu  A’ersorgmi  haben,  Avird  ein  Abzug  gestattet  A’on 
Lei  00  auf  jedes  Mitglied,  soAveit  ihr  Einkommen  Lei  2000  nicht  übersteigt. 

Einen  Abzug  von  Lei  120  von  den  Einkommen,  die  Lei  1200  nicht 
übel  -teigen,  geniessen: 

fu  die  orworbsunfähit^on  IVrsoneu ; 

hf  \Vitw(*n,  di(*  in  iliror  V(T:sorixnnj2:  luindei'jäliri^o  onverbsunfähigo 
Kindnr  haben  ; 

r)  inind(‘rjähri^o  aisen,  sow(*it  sie  sicli  nieht  selbst  ernähren  können, 
K(‘rner  werden  als  n U‘]ftstei(prj)f hcht hjc  Kntk()int}iP)t’Stcdp  ^ereehnet : 
die  f(‘hälter  und  P(‘nsionen  der  Soldaten,  Getixaten  und  Serj^eants;  in 
Kri(i»;szeit  die  Gehälter  d(‘s  Militärs  sowie  die  PtMisionen  d(T  Veteranen 
Kndii(*h  findet  aueh  eine  Ik'fyetnttg  ron  der  hrgduxungssteHr  statt:  bür 
di(‘  Gebäude,  die  df*r  Industrie  als  Mbu'kstätte,  Motor-,  Maschinen-  und 
La<r  n*häuser,  u.  s.  f.  dienen.  Er^än/unj^sst(aierfreiheit  geniessen  auch  die 
von  dem  Untcu'nehiner  seinen  Arbeit(*ru  unentgeltlich  zur  Verfütrun^  ge- 
st(‘llten  Wohnungen. 


M Art.  19  lies  Gesetzentwurfes. 
2)  Art.  18  des  Gesetzentwurfes. 


Absatz  5. 
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IV.  Die  Produktivität  der  Steuer. 


Der  Ertrag  der  allgemeinen  hiinkommenstener  AA’ar  auf  Grund  der 
im  Jahre  1908  erschienenen  statistischen  Erlu'bnngen  auf  La  Sß. 428.002 
zu  A’eransehlagen.  Die  Einkommensteuer  sollte  über  die  bisherigen  Ein- 
iiahinen  der  Ertragsstenern  hinaus  nur  einen  Mehrertrag  A'on  ca.  Lim  5 
Millionen  al)AV(M-fen  (berechnet  für  das  Jahr  1908).  Die  Gesamtiirodnkti- 
vität  der  Einkomnumstener  (für  das  Jahr  1908)  Avürde  sich  folgender- 
mas.sen  gestalten : 

I.  u.  II.  Einkommensquelle.  Einkommen  aus  Grundvermögen  ....  Lei  15  704  262 

» » Weinbergen » 1 .380  000 

V.  Einkommensquelle.  » » Gewerbe  » 10  505  990 

III.  u.  IV.  Einkommensquelle.  » » Kajiitalvermögen  . . . . » 2 (XX) 000 

VI.  Einkommensquelle.  » » Besoldungen 6 828  750 

zusammen  . . . Lei  36  428  002 

Alle  diese  Schätzungen  sind  mit  Absieht  niedriger  angenommen  AAmrden  und 
stützen  sich  auf  die  Einschätzung  des  Jahres  1905,  .so  dass  sie  viel  höher 
angeschlagen  Averden  dürften.  Trotz  alledem  Aveist  die  Schätzung  im  Ver- 
gleich mit  dem  Gesamtertrag  der  heute  bestehenden  diri'kten  Stenern 
einen  Übersehnss  auf,  der  auf  die  relativ  hohe  ProdnktiAÜtät  der  Steuer 
hiiiAA’^eist. 

Neben  diesem  fiskalischen  Erfolg  lässt  sich  auch  eine  gerechtere  Ver- 
teil nng  der  Steuerlast  nieht  Aberkennen: 

1.  Das  Ednkommeu  aus  dem  Imohiliarrertudgen  Avird  durch  die  ein- 
znführende  Einkommensteuer  am  meisten  erleichtert.  ^)  Die  erste  und 
Avesentlichste  Erleichterung  besteht  darin,  dass  der  Besteuerung  das  «Rein- 
einkommen» 2)  zu  Grunde  gelegt  AA'ird ; Amr  allen  Dingen  trägt  die  Berück- 
sichtigung der  Schulden  und  La.sten  nicht  Avenig  dazu  bei,  dass  besonders 
der  Grossgrundbesitz  bedeutend  eiitlastcJ  Avird.  Die  ZAVi'ite  firleichterung, 
die  insbesondere  den  kleineren  Einkommen  zu  Gute  kommt,  ist  in  der 
progressiA’en  Besteuerungsskala  zu  suchen.  Da  ni'biMi  dem  ProgressiA'- 
.steuersatz  (der  für  das  Gesamteinkommen  massgebend  ist),  noch  eine  Er- 
gänzungssteuer A'on  21/2%  Amm  hJnkommen  aus  dem  ImmobiliarA'ermögen 
vorgesehen  ist,  b('ginnt  die  Progressivskala  mit  3,50/o,  Aveist  9 ZAvischen- 
.stufen  auf  und  sehliesst  mit  6^/0.  (Der  8teu(M-fuss  Amrdoiipelt  sieh  für  das 
Einkommen  aus  dem  ländlichen  Grund\’ermögen  der  im  Auslände  sich 
aufhaltenden  Grossgrundbesitzer  und  Abcrgrössimt  sich  mit  V2O/0  für  das 
Einkommen  aus  diMii  A'er|)aehteten  Grundbesitz). 

Der  Vergleich  der  Belastung  des  Einkommens  aus  Grundvermögen 
durch  die  Grundsteuer  einerseits,  durch  die  Einkommensteuer  andererseits 
ergibt  Folgendes : 

a)  Die  Entlastung  des  Kleinbesitzes  bis  10  ha  Fläche  beläuft  sich 


’)  Motivejibericht  des  Gesetzentwurfes.  S.  20  u.  ff. 

^ -)  Darunter  ist  der  Betrag  auzusehen,  der  sich  ergibt,  nachdem  vom  Roliertrag 
die  Werbungskosten,  Schuldzinsen  und  andere  Lasten  abgezogen  werden. 
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auf  1 Vo  : h(*ut(‘  sind  die  (ürnndstücko  bis  10  ha  l'dächo  dem  4V2%  i^en 
(;ruudst(‘uersatz  unti'nvorfen,  hei  der  Kinkommenstruer  beträgt  der  Steuer- 
fuss  !d/20/o  (Einkommen  bis  l^ei  400  I.  Stufe); 

h)  die  Kntlastun^r  des  Grundbesitzes  von  10  — 3000  ha  hläehe  jjeht 
bis  ZI  1,75%  für  die  selbstbewirtseliafteten  (lüter;  m.  a.  A\  . der  Klein- 
und  <ler  Mittelbesitz  erfnaien  sieli  in  erster  Linie  einer  bedeutenden  Lnt- 

lastui  iT-  ■ ^ n { 

r)  daueren  zahlen  die  Einkomimm  zwischen  L(‘i  12,000 — 50.000  (aus 

s(‘ll>sil)ewirtsc4iaftetem  Vermb^cm)  5,75%,  d.  h.  mit  0,25%  mehr  wie  heute 
und  li(‘  Einkommen  üb<*r  Lei  50.000  um  0,5%  mehr  wie  lieute.  Diese 
Mehl  »elastun^  wird  ab<T  durch  tlen  Abzu.tr  der  Srhuldzinsen  und  Lasten 
vom  -teuerpfUchti^en  Einkommen  leicht  aus^etrliclum. 

D(fs  ans  (hnn  hvhmdcif  Unnfdrei'mögcH  fhciisendf  EndxO)n}ficn  wird 
auch  durch  die  einzufiihrende  Einkommensteuer  wesentlich  entlastet ; der 
ST(ait  rfu  SS  boAve.trt  sich  zwischen  3,5%— 6%,  währeiul  jetzt  der  ^steuerfuss 

cinhc  tlich  ist  (6 1/2%).  ^ ^ 

2.  Kl (tfis  dnu  hoiutnU'cnihkjoK  C7>stinescu  s (le- 

setz<^  itwiirf  hat  der  l>est(‘henden  Kaiütalrentimsteuer  ^e^eniiber  zunächst 
den  v^orzuir,  dass  die  objektive  i*^teuerpflicht  auf  alle  aus  KajütaK  einibjron 
fliese  aulen  Einkonumm  austreilehnt  Avird,  Avas  bis  jetzt  nicht  der  h all  Avar. 
Fern  -r  Avird  die  Steuer  den  Cliarakter  (üner  (.'ouiionsteuer  einbüssen  und 
emlli  *h  Avird  die  (‘inheitliche  di(‘  Cou])ons  belast(‘nde  Steueniuote  durch 
eiiH‘  protrressivo  Steuer  ersetzt;  die  ])rojrressive  Steuer  bewe<rt  sicli  zAvi- 
sclu'i  2.5%— 5%  für  di(‘  aus  nichtsi(‘hero-estelltem  Kaiütalvermö^en  her- 
rührt nden  ]'unkonim(*n  und  ZAvischen  3^(0  5V2%  für  die  Einkommen,  die 

auf  < inem  durch  Hypotheken,  Privilegien  u.  derirl.  sichergestellten  Ka- 
jiitah  '(Tmögen  beruhen. 

3.  EinkonnHen  ans  Handel  Die  Belastung  dieses 

Eink  >mnu‘ns  durch  die  einzuführend<‘  hunkommensteuer  lässt  keinen  \ er- 
gleic  1 zu  mit  seiner  Belastung  durch  die  bestehende  GcAverliesteuer.  Denn, 
ol)AV(  lii  die  obligatorisclu*  ])eklaration  \'(U*gcsehen  Avird,  sind  die  imästen 
Kh'iukaufleute  und  Kleingc'Averbetnäbende — die  di(‘ Mehrheit  der  Steuer- 
])flicitig(m  bilden  — nicht  in  der  Lag(‘,  ihr  Einkommen  anzugeben  ; deshalb 
Avird  das  zu  (Tmittelnde  steueri)flichtige  Einkommen  nicht  den  tatsäch- 
licln^  1 Verhältnissen  ents])r<‘chen,  sondern  nur  mittelst  Ymanutungen  ab- 
gelci  et : ausserdem  ist  der  ausgebild(*te  Klassens<*hematismus  der  beste- 
llend *n  (jreAvei’besteuer  so  verAvickelt,  dass  ein  Vcrgleicli  nicht  angestellt 
AV(‘rd  ‘II  kann. 

Für  diejenigen  GcAA’crbe,  die  grössere  Einkommen  abAveiden  und 
bei  ( <*nen  auch  ordnungsmässige  Bücher  gefidirt  Averden,  wird  die  \ eran- 
langi  ng  durch  die  Selbstangabe  dem  Zweck(‘,  das  Avirklich  erzielte  Lin- 
komi  len  zu  ermitteln,  fnälich  blasser  dicaien.  Jedoch  kann  auch  hier  ein 
A^crcleich  nicht  stattfinden. 

Das  ist  nur  bei  d(‘ii  Banken,  Wiadiselstulien,  etc.  möglich.  Sie  zahlen 
jetzt  5%  vom  «Reineinkommen»  an  Patcntstmier.  1 Me  LinkommensteiuT 
Avird  alle  aus  Handel  und  Industrie  stammenden  Einkommen  mit  einem 
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zAvischen  2,5%  und  5%  sclnvankmuhm  St<au‘rfuss  tretfmi  ; das  bedeutet 
eiiH‘  Entlastung  <ler  oben  ei’Avähnten  EinkomnuMi,  die  bis  2,0 '^/O  steigt. 

Ini  allgemeinen  aber  dürfte^  eine  Entlastung  d(‘i*  sämtlichen  (n‘werb(^ 
nicht  stattfimhm,  da  durch  den  \a>rli(‘g<‘uden  Gesetzentwurf  tler  (icsamt- 
ertrag  des  aus  Handel  und  Industrii^  herührtaulen  Einkomimms  mit  L**i 
4.858.290  nuJir  veranschlagt  Avird  als  dev  Gesamtertrag  der  Patentsteuer 
(1908).  Dieser  AlchrlxJrag  kann  niiüit  allein  auf  die  zur  Best(‘uerung  her- 
anzuzieluMiden,  bis  jetzt  Steuerl'reilu'it  geniesseiuhai  Industrien,  snndiTU 
A’orwiegend  auf  die  der  i^itentsteuer  unterAVorfenen  steuerptlichtigen  Ge- 
AV(‘rb(Mi  zurückgedührt  AV(‘rd<Mi,  In  .Vnlx'tracht  diu*  A eraiilagungsart  dieser 
Einkommenskath(‘gorien,  die  immer  noch  auf  iiusseren  Abu’kmalen  beruht, 
dürft!*  die  A'orlieg(*nde  G('st*tzAX»rlag(*  d!X*h  keine  gerechter!*  \ erteilung 
d(*r  Steuerlast  auf  die  Junkommen  der  GcAverlx*-  und  llaiidel-treibenden 
Eleni(*nte  herbeiführen. 

4.  Das  Kinkommni  ans  der  gelsinjen  oder  physischen  Arheif.  Dazu 
g(*hören  in  erst(*r  Linie  di(‘  libei‘ah‘ii  Berufe*,  die  B(*anit<*n  und  P(*nsionäre. 

Die  liberale*!!  Berufe  sind  jenzt  der  Patentste*ue*r  unterAVorf(*n  : Die 
Aliet-(Patent-)  Ste*uer  de*r  lilx‘rale‘ii  Berufe  steht  aber  in  ke*inem  A'^erhältnis 
zu  ihrem  Einkommen.  Die*  Einkommensteuer  Gostineseu's  Avird  dieseau 
bedeuteaiele*!!  Missstand  entge*gentre‘te‘n,  indein  sie  das  Linkemimen  de*r 
liberalen  Berufe  vie*l  liöhe*r  tritlt,  als  bi>her.  (Der  Ste'ueu'luss  lieginnt  mit 
1%  uml  e*ndigt  mit  3,5%). 

Die  Beamten  um!  Pensionäre*  Ave*rden  dage*gen  entlastet,  indem  sie* 
j(‘tzt  die  3%ige^  Be*soldungssteuer  zahlen,  be*i  ele*r  Linkeunniensteuer  aber 
nach  eler  Progre*ssiA^skala  1%  bis  3,5%  zahlen  A\Ti’de‘n.  Nur  die*  Beamten 
und  Pensionäre*,  elie  höhere  Besoldunge*n  als  Lei  12.000  bczie*hen,  Averdeu 
l)is  0,5%  nie*hr  an  Steue*r  zu  zahlen  haben. 

Aus  dem  bislie*r  Darge'legten  geht  klar  hervor,  dass  Gostim*se*u’s 
EinkeAmmenste*uer  in  A’ielen  ihren  Teile*n  richtig  konstruiert  ist,  s<a  Avie  cs 
die  lelee  unel  Conseepienz  einer  allgemeinen  Link(^mmeuste*uer  fordert  ; 
jeelenfalls  beeleutet  sie  den  Ertragssteuerii  g(*genüber  t*ine  A erbesscrung. 

Es  drängt  sieh  noch  die*  Frage  auf.  ob  sich  gegeiiAA’ärtig  in  Rumänien 
eine  seilclie  Steuer  einführen  lässt,  die  den  ge*AVÜnscht(*n  Erfolg  -Aair  allen 
Dingen  in  praktischer  Richtung  — haben  konnte.  Diese  krage  soll  hie*r 
einer  besoneleren  Prüfung  unterzogen  Averelen, 


Die  Möglichkeit  der  Einführung  einer  allgemeinen 

Einkommensteuer, 


Die  Hauptbedingungen  eines  befriedigenden  Erfolges  der  allgemeinen 
Einkommensteur  sind  : ein  gCAvisser  M ohlstand,  dann  (jeAA'issenhaltigkeit 
und  Einsicht  der  Bevölkerung,  soAvie  entsprechemh*  A'orbereitung  und 
Organisation  bei  Ein-  und  Durchführung  der  Steuer.  Wie  stellen  sich 
diese  A^oraussetzungen  unter  d(*n  rumänischen  A erhältnissen  ? 

1.  AVas  den  Wohlstand  der  Bevölkerung  anlangt,  ist  zu  bemerken, 
dass  Rumänien  nicht  über  viele*  grosse  Einkommen  verfügt.  A"on  der  ganzen 
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Bcvr.lkrruiig  sind  mehr  als  820/0,  die  im  Durcbsdinitt  kein  ^nmssoros 
Kinkdiimon  als  Lei  1000  hnziehon.  Dalx'i  kommon  zwei  Solnvimjrknitnn 
in  Ikiracht:  a!  dio  Fra<i(‘  dnr  Frcilassnnjr  ('inos  Kxistonzminimnns  1)  und 

h)  di(  Kriricbijxknit  der  Stimer. 

'//  1 M(‘ ])i’inzi])H'llo  Kroilassnnjj  cinos  Fxist('nzininininins  ist  alloidinjis 
nicht  anzuevkennen  ; (hnin  i<'dcT,  d('r  sclbständiji  h'bt  und  (u  irbt,  ^\  (“iinjiloic'h 
(T  eil  sehr  kh'ines  Einkommen  bezieht,  sti'llt  eine  leistunfTstahi*:e  Person 
dar,  ( i('  int'olji('d(*ssen  auch  besteuert  werden  müsste.  Ibe  (lexMihiunji  eines 
Exist  ‘uzminimums  ist  ji’doeh  zulassiii,  namentlich  atis  (iründen  d(T  steiu'r- 
])oliti;  dien  Zweckmässigkeit  und  (h'r  sozialen  RilliLtkeit.  Auf  welche  Höhe 
wär(>  aber  das  Existenzmiuimum  zu  stellen?  Ib'i  einem  niedrifxen  Exis- 
tenzn  inimum.  z.  B.  Eei  500  würde  di(“  Mehrh(*it  der  Einkommen  in  den 
Bereidi  der  Steuer  fallen,  denn  von  den  820/o  der  ländlichen  Bevölke- 
rum^.  bc^zieht  d<*r  ix^*ii^^te  1 ml  ein  durchschnittliches  Eiukomineu  xoii 

Auf  di('se  Weise  würde  die  Ereilassunji:  nur  von  dem  Ge- 
sinde y;euosseu  werden,  da  nur  letzterc's  ein  Einkonmum  von  weni|j(“i  als 
Eei  <‘00  bezieht.  Das  wäri'  ja  bis  zu  einem  gewissen  Grad(>  richtijr;  nun 
bestell  aller  das  Gesinde  überwii'vend  aus  Ausländern, die  das  erworbene 
Geld  bei  Heendifxunii  des  Dienstes  ins  Ausland  initnehmen  oder  es  während 
ihres  .\ufenthaltes  nach  ihrem  Heimatlandi'  schicken.  Soll  und  daif  eine 
B(‘^ü  istijiuiij^  nur  den  Ausländern  zu  Ciute  komm'*n 

Bei  Lei  1.000  als  unterste  Gnmze  des  steuerpflichtitren  Einkommens 
xvüi'd  m 820/o  d(*r  ganzem  Bi'völkeruiiv  aus»reschlossen  sein,  so  dass  die  fjanze 
Steiurlast  auf  die  übrifien  180/o  fallen  würde.  Der  Grundsatz  der  Alljie- 
ineinlK'it  und  Gleichmässivkiüt  Avürde  dadurch  stark  verletzt  x\ (“ideii.  Au>- 
serde  I)  taucht  bei  der  Festsetzung  eines  solchen  Existenzminimums  (Lei 

1.00(  1 die  Fräse  auf,  ob 

h)  eine  Er^ii'bigkeit  (h'r  Steuer  in  diesem  halle  möglich  ist.  Selbst 
der  must  sehr  "'optimistische  Schöiifer  d(‘s  Eiukommensteuerentwurfes, 
('ostiiiescu.  gab  sich  nicht  der  Täuschung  hin,  dass  die  Einkommeiisteuer 
weit  erheblichere  Erträge  als  die  jetzigen  Ertragssteiu'rn  abwerb'u  würde. 
Er  r chnete — wie  schon  oben  gezeigt  — auf  einen  Mehrertrag  von  nur 
ca  L 'i  5 Millionen,  woliei  alle  Einkommen,  ausser  wenigen  Ausnahmen, 
der  "anschätzung  zu  Grunde'  g(*lcgt  wurden.  M ird  die  Einkoinmensteu(*r 
noch  genug  ergeben,  um  wenigstens  (h'ii  Ertragssti'ucin  nahezukominen . 
M'in  "'sie  ihn'in  Zwemke  nachkoinmen.  <h'r  Hauptträger  der  Besteuerung 
zu  S(in?  Darüber  sind  sich  jedenfalls  die  verschi<'dencn  Meinungen  einig, 
dass  an  Lei  1.000  als  Existenzminimuin  nicht  gedacht  werden  kann. 

Costinescu’s  Standpunkt,  wonach  zur  IL'steuerung  (h'r  bäuerlichen 
Eink  mimen  nur  das  Einkommen  herangezogen  wird,  was  dem  Bauer  ülier 
seine  Bedürfnisse  hinaus  übrig  bh'ibt  und  was  er  veräiissi'rn  kann,  wird 
schww  durchführbar  sein.  Die  verwaltungstechnischen  Schwierigkeiten,  die 
mit  d 'U  Aufsichts-und  Kontrollinassr('g('ln  zusamnu'nhäng('n, lassen  diese  Vor- 
schri  rt  als  praktisch  unanwendbar  erscheinen.  Abg('seheii  davon,  weist  diese 

1)  Ci-eanga  ( i.  D.  Dr.,  Artikel  «Die  ilirektc  B('stoueruiig  in  ^ Preussen  und  m 
Uuniinieii».  Rechts-  u.  staatswissenschaftl.  Studien».  Berlin  1900.  S.  190  u.  191. 
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Bcn'chming  des  st('uerfr('ien  Minimums  noch  eine  Schatti'iiseite  auf:  ^"hdit 
:dh' BaiK'rn  baiu'ii  .Mais  und  Weizen  an,  so  dass  sie  ihn'ii  Ih'darf  durch  (lie 
('ig('ii('  Produktion  (h'ck('n  köniu'ii ; maiiclu'  wenh'ii  aiulen'  laiidwirtschaft- 
liclu'  Erzemrnisse  hi'i-vm-bringeii,  die  si('  um  (h'ii  notwendigen  Hausbedarf 
d,'ck('n  zu  köniK'ii,  verkaiib'ii  inüsscn;  in  diesem  Falh'  würdi'  der  ganze 
Ertrag  seiiK's  Grundstücki's  Ix'stem'rt,  und  ('in  steuerfreies  Muunmm  lu'steht 

für  (li('sni  Lauwirt  nicht.  i i • 

B('i  der  Berechnung  (h's  st('U('rfr('i('U  Mimimims  der  i lamlarlx'iter 

wird  nur  dh'jenige  EinkomnienssuimiK'  als  ..tem'rpflichtigi's  Einkommen 

migesehen,  die  sie  für  150  Tage  jährlich  bei  dem  iUilichen  Lohne  Ix'Ziehen. 

Diese  Annahme,  dass  der  Lohn  (h'r  übrig('ii  215  rag('  das  Lxistenzmi- 

ninium  darstellcn  wünh',  ist  ('twas  Willkürliches  und  kann  nicht  Ix'grundct 

A\('rden.  i-  r i> 

Endlich,  xvarum  wird  di(>s('s  st('uerfrei('  Minimum  nur  aut  die  Dauern 

und  Handarbeiter  beschränkt  und  nicht  auf  alle  wiiizigen  Einkommen 

ausgedehnt?  Warum  solh'ii  di('  Kleiug('werb('-  und  Kleinhandeltn'ilx'iuh'ii, 

dic"'Grui)ix'ii  (h'r  unten'ii  Bi'amten  und  der  Bediensteten  dx'scr  ^ ('rgmis- 

tigung  nicht  ti'ilhaft  gemacht  wi'fdcu  ? Das  führt  zur  Ungeivclitigkeit  iii 

der  B('lastung  der  kh'iiK'ii  EinkoimiK'U.  .... 

Alh'  diese  ang('führteii  Tatsachen  würden  di('  erst('  Schwierigkeit 

bihh'ii  für  die  Einführung  einer  allgeim'inen  EinkommensteiK'r  in  Rumaiimn. 

2.  (ieirissnihaftlgb'it,  Eiitsichl  mid  kulliirrllr  Lagr  der 
!•/(//(/.  J('d('s  Einkoninienst('ucrsysteni  setzt  ausser  einer  p-ossen  wirtsehaft- 
licheii  R('itV,  eine  diirchschnittliclK'  ethische  Li'beiisauffassimg  der  Bevöl- 
kerung voraus.  Es  ist  wiederholt  gez('igt  worden,  wie  die  beisitzenden 
Kreis('  (h'f  B('VÖlk('ruiig  in  dieser  Px'ziehuiig  dcnki'ii  und  handeln.  Die 
unteren  Klassen,  die  bei  weitem  die  Mehrlu'it  der  Bevölki'riing  bildi'ndmi 
Schichten  können  dies('ii  Allforderungen  nicht  nachkoimiK'ii  : infolge  ihres 
Mangels  an  Bildung.  Die  Masse  (h'S  Volkes  ist  von  der  w(.liltätig('ii  \\  ir- 
kiuio-  d(*r  Kultur  noch  weit  entfernt:  sind  doch  noch  ca.  o5  ,0  (h'i  Lc 
völk"('rung  Analphab('t('ii.  Dass  die  ('tliisclie  L('b('usauffassung  sehr  niedrig 
ist  und  dass  die  Bi'völkening  sicht  nicht  (h'r  Rolle  des  Staat('s  und  seinen 
Einrichtumren,  der  bürgerliclu'ii,  politischen  und  sozialen  Pflichten  bewusst 
ist,  infolge  Mangels  au  Bildung,  Sittlichkeit,  iiolitischem  und  G(^ni(‘insmn, 
ist  klar.  Wie  soll  also  von  eiiu'iii  Baiu'r  Gewiss('iihaftigkeit  und  Elirlicli- 
keit  insbesondere  bei  der  Di'klaration  seines  Einkommeiis  verlangt  wi'rdcn  .’ 
Der  Antri('b  zur  Gesetzwidrigkeit  übcrliaiiiit  und  zur  falschen  Angabe  in 
unserem  Falh'  ist  da  in  höherem  Masse  vorhanden,  wo  die  Bevölkerung 

sich  auf  einer  niedriegen  Kulturstufe  befindet. 

Ausserdem  steht  der  rumänische  Bauer  noch  auf  dem  Lbergan^s.- 
Stadium  von  Natural-  zur  Geldwirtscliaft.  i)  Es  wird  allerding.s  nicht  nur 
für  den  Bauer,  sondern  auch  für  di('  Einschätzungskommission  schwer 
sein,  das  Naturaleiiikommeii  und  auch  das  Arbeitseinkomuien  der  Bauern 
richtig  ('inzuschätzen.  Zum  Schluss  soll  an  die  kostspielige  \ eranlaguiig 
dieser  grossen  Zahl  von  kleinen  Steuerzahlern  erinnert  wi'i’den  und  ebenso 


>)  Creanga  G.  D.  Dr..  «Die  direkte  Besteuemag  etc.»  Op.  Cit.  8(. 
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c Erhebuusx  dieser  vielen  und  f»;erine:fü{>:i<2;cn  Steiu'rheträge,  di'ren 
tr  in  keinem  Verhältnis  zn  den  r(‘lati\’  hohen  Kosten  ihrer  Kinzieh- 
t('ht. 

d.  Eine  Einkommenstener  bedarf  ferner  der  (iriibtheit  (Irr  Brhör- 
<11(1  (Irr  IWunfru,  dir  sir  rrraiilrigrii  m/d  rihrbrn  soUrn.  Unregel- 
ilkeiten  würden  umso  sehmerzlieher  fühlbar  sein,  je  bedinitender  die 
len  wären,  die  bei  einer  falschen  Stenervi'rteilunjr  auftrebraeht  Wf'rden 
m.  In  Beziur  auf  Oriranisation  tles  Vc'rwaltun^sapparates  muss  leider 
•eb(>n  werden,  dass  hi(‘r  mit  Zuständen  zu  rechnen  ist,  bei  denen  dieun- 
ttelt('Einführun<2:der  alljiemeinen  Einkommenstoner  ein  verhängnisvolles 
mis  haben  dürfte.  B('i  der  Einkommenstiuier,  die  auf  genauer  Er- 
mg  veränderlicher  individueller  Vorgänge  beruht,  ist  ein  gewissen- 
s gebildetes  und  stabiles  Beamtenwesen  der  Hauiitfaktor  ihrer  erfolg- 
m Ausführnng.  Ob  aber  das  rumänische  Beamtenwesen  diesen  An- 
rungen ents]irieht  ist  mehr  als  fraglich.  Es  i-^t  schon  gezeigt  worden, 
las  System  der  Anstellung  und  Absetzung  der  Beamten  heut('  noch 
Feil  auf  der  Anhänger-  und  BarteiwirtsehaFt  Inu’uht.  Mit  solchen 
ten,  die  sieh  ihren’  Pflicht  nicht  bewusst  sind  und  zur  Parteilichkeit 
:b‘steehung  leicht  verführt  werden  können,  wird  es  dahin  kommen, 
die  Einkommensteuer  zu  den’  sehleehtc'sten  von  allen  Stemn’ii,  zn 
Phanariotenstener  wird. 

4.  Endlich  sri'J  dir  Ei/d'on/ii/ri/sfr/irr  rin  absol/ifrs  Errnblribrii 
IxdiHsrhrn  EinfHissr  in  sfriirrtrrlwisrlirn  I)ingrn  rora/it!.  Der  frühere 
■iininister  Nie.  Filipeseu  zögen’te  nicht  in  einem  Motiveniberieht  zu 
•(‘n,  dass  eine  Einkommenstmier  «zn  einem  Wrkzeng  der  iiolitischen 
ilgung  ausarten  würde.»  Dies  ist  so  zu  verstehmi,  dass  das  Einkommen 
lolitischeu  Gegner  höher  eingeschätzt  werden  würde.  Dii'se  Behaiip- 
ist  freilich  ziemlich  gewagt,  denn  der  Steuerpflichtige  wird  sieh  das 
nicht  g(‘fallen  lassen  und  wird  die  Mitt(‘l  finden,  um  gegen  die  höhere 
hätzung  zu  protestieren  und  zu  seinem  Recht  zu  komimm.  AVohl 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Einkommen  der  ])olitischen  Freunde 
iger  eing('schätzt  werden  könnten.  Nicht  nur  in  Rumänien,  sondern 
in  höchst  (mtwickelten  Ländern  kann  dieser  Fall  Vorkommen.  Desto 
er  kann  aber  in  Rumäniim  die  Begünstigung  mancher  Persönlich- 
1 in  der  Einschätzung  ihrer  Einkommen  Platz  greifen. 

5.  li/oi/dnirn  ist  an  das  s\nsland  stark  rrrscbnidrt : in  vielen  seiner 
tri('llen  Anlangen  herrscht  das  ausländische  Kajtital  vor.  «Bei  einer 
1 Subjektbestenerung  würde  ein  grosser  Teil  des  Reinertrages  der  Volks- 
•haft,  weicher  in  Folge  von  F^igentums-  und  obligaton sehen  Rechten 
emde  Besitzer  hinausgeht,  nicht  getroffen  werden.  Dies  führte  nament- 
n stark  an  das  Ausland  verschuldeten  Volkswirtschaften  und  in  sol- 
deren  Gewerksaidagen  (Bergwerke,  Fabriken,  etc.)  in  grösserem  Tbn- 
ausländischen  Eigentümern  oder  bloss  Aktionären  gehören,  zu  einer 

en  Einbnsse  der  Steuerkasse  und  indirekt  notwendig  zu  einer  um 
irkeren  Bedastung  (1er  heimischen  Bev<”)lkerung». 


All  dies  sind  Bedenken,  die  gegen  eine  allgemeine  Einkommensteuer 
in  Rumänien  angeführt  werden  können.  Gerade  diesen’  L instand,  dass  eine 
Einkommenstener  nicht  hat  eingeführt  werden  könmm,  ist  von  sehr  grosser 
Be’deutnng  für  die  Beurteilung  der  Insherigen  Steuerpolitik.  Wemn  die  seit 
dem  Jahre  1873  befolgte  Steuerpolitik  prinzipiell  zu  vi’i’werfen  ist,  darf 
sie  doch  nicht  aimioristisch  beurteilt  werden.  Es  muss  anerkannt  werden, 
dass  sie  vom  finanzwirtsehaftlichen  Standpunkt  ans,  im  Hinblick  auf  <lie 
unvermeidliche  Notwendigkeit,  den  immer  waehseiuhm  Steuerbedart  zu 
decken,  di(‘  allein  mögliche  Politik  war.  Sie  war  <‘iu('  von  den  l inst:ind('ii 
unbedingt  gebotene  Politik,  denn  auf  der  einen  Seite  vermochten  die  Er- 
tragssteiiern  nicht  höhen'  Erträge'  im  ('rforeh'rlichen  blasse'  abzu%\  (‘i’fen, 
auf  der  anderen  Seite  konnti'ii  die  wenig  ergiebigen  Ertragsstenern  nicht 
durch  eine  allgemeine  Einkomim'usteuer  ergänzt  oder  i'rsi'tzt  wi'rden.  Ru- 
mänien stand  vor  diesi'in  Dilemma,  aus  dem  es  nur  einen  Answeg  gab  ; 
Die  Ausbildung  der  indiri'kten  Vi'rbraiichsstenern.  Dass  die  bisherige 
Sti'uerpolitik  di<'  einzig  mögliche  war,  damit  kann  sie  entschuldigt  werden. 
Nicht  zu  ('ntschuldigen  allerdings  ist  die  Sorglosigki'it  di'r  Regierung  auf 
dem  sozialiiolitischen  Gebiet,  auf  dem  di'r  von  Klasseninteressen  beh('rrschte 
Parlamentarismus  an  rt'formatorischen  Lc'istiingen  gar  nichts  oder  \iel 
weni”'!'!’  gi'leistet  hat,  als  der  Parlamentarismus  in  anderi'U  Landein. 


Klassen-  und  klassifizierte  Einkommensteuer  mit  Beibehaltung 
der  Ertragssteuern  oder  allgem.  Einkommensteuer? 


Von  th'ii  zwei  Entwürf('n,  die  ausführlich  dargelegt  wurdi'u.  sclu'int 
die  Klassen-  mul  klassifizic'i’te  Einkommensteuer  C'ri'anga’s  elu'r  durchfülirbar 
zn  s('in,  als  di('  allgenu'ine  Einkommensteuer  Costinesen  s.  /war  ist  d<‘r 
letztere  Entwurf  theoretisch  richtig(‘i’,  vollkommener,  beachti'iiswerti'r ; je- 
doch erscheint  der  ersti're  für  Rumänien  viel  geeignet!'!’.  Greanga  hat 
richtig  (’i’kannt,  dass  der  Ui'bergang  von  den  Ertragsstem'rn  lumntti'lbar 
zu  einer  allgeuu'inen  EinkonmK'iisteuer  zn  grosse  4 mwälzungen  im  Lande 
hervorriefe.  Costinesen  war  sich  auch  dieser  Tatsaclu'  liewusst,  wc'shalb 
er  nicht  zu  einer  eigentliclu'n  Einkommenstener.  somh'i’n  zn  eiiur  Form 
griff,  die  eine  Verbessc'ruug  der  Ertragssteuern  darst(‘llt.  Jedoch  wird 
die  Aufnahme  der  obligatorischen  Deklarationspflicht  in  seinem  Entwurf 
einen  zu  grossen  Siirung  b('d(‘uten,  der  vermieden  werden  dürfte. 

Es  ist  auch  natürlich,  dass  di(*  Klassen-  und  klassifiziert!'  Linkom- 
mensteiK'i’  vii'l  besser  am  Platze  ist,  da  sie  ein  Mittelding  zwischen  d<'u 
Ertragsst('U('rn  und  der  Einkommensteuer  i.st.  Die  Klassen-  luul  klassifi- 
zierte^'Einkommensteuer  hält  die  Mitt('  zwischen  einer  ohiu'  genaiU'S  Ein- 
di’ing('u  in  die  A’^ermÖgi'nsverhältnisse  d('r  Pflichtigi'u  nicht  ausfnhrban'n 
und  (h'shalb  immer  gehässigen  Einkommensti'uer  und  der  die  G('samtmasse 
aller  Einwohner  ohne  allen  Unterschied  treffenden  Kopfsteuer  ; sie  lu'steiiert 
die  versehii'denen  Klassen  der  Pflichtigen  nach  cim-r  auf  wenigen  und 
h'icht  erkennbaren  IMerkmah'ii  berulu'iulen  Abstufung.  ^ on  den  zw!'i  tilii'- 

10 
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dorn  lor  Steuer  ist  die  Khissensteuer  dnsjeni^e  Glied,  das  sieh  von  dt‘n 
Kilrarssteuern  nieht  so  S(‘hr  entfernt.  Ilir  ist  das  l>estrel)on  zu  ei^en,  die 
an  di  ' einzelnen  Personen  j^eknüpfte  Steinu’  mit  dem  wirtsehaftlii*hen 
Miliei  in  enteren  Zusammenkan^  zu  hrinj»;en;  sie  wird  dureli  obj(‘ktive 
Basen  ir(‘stülzt  und  zwar  basiert  sie  auf  (Muer  üt)ersiehtliehea  GlicHlerun^r 
der  ( es<*llse]iaft.  Es  sind  äuss(*re  Krkennuno;smerkmale  ol)jektiver  Natur 
^eiT(‘b  *m  die  das  Einsteuerun^sverfaliren,  die  Klassenbildun^,  ermö^lieli(*n. 
Sie  \>t  dureli  die  Bildung  von  Steuerklassen  naeh  äusseren  ^Merkmalen 
steueUeehnis(‘h  mit  d(m  Ertraj^ssteuern  verwandt.  Das  zweite  Glied  der 
Steue  die  klassifizierte  Einkommensteuer  sueht  day:oji:eu  das  Einkommen 
direkt  zu  ermitteln  und  bildet  nach  d<*ssen  Hohe  ein  ab|Ltestuftes  Klas- 
senseliema,  weshalb  sie  nur  formell  nieht  zur  Einkommensteuer  geworden 
ist,  duintatsäehlieh  ist  sie  es  schon:  sie  teilt  mit  der  Einkommensteuer  die 
Teiul'uz  zu  individualisi(‘ren. 

Hie  Ivlassensteuer  ist  eine  g('eignete  Form  der  Besteuerung  dort,  wo 
die  ö conomiselum  Verhältnisse  einer  Klasse  ghäehartig  sind,  di(‘ versehi(‘- 
dema  Stuten  der  sozialem  Klassenbildung  haeht  \on  einander  zu  unter- 
si*hei(  (*n  sind  und  der  Prozess  dca*  ges<41scäiaftliehen  1 )ifterenzierung  noch 
keine  (mtselumlenden  Fortschritte^  gemacht  hat.  Es  gibt  in  Rumänien  al- 
lea’elii  gs  keiiK“  ircschlossoiu'ii  inittclaltcrlicluMi  Ständo.  die  nach  einem  Sehema 
lelx'ii  oder  anf  demselben  Bildimy:swesen  stehen.  I*]s  lässt  sieh  aber  nieht 
verk(  lUK'ii,  dass  in  Kmnänien  zwiselien  d(“r  ländliehen  nnd  der  städtischen 
Bevö  kenui"  eine  seharte  Trennuniislinie  *rozo*>:en  wei’den  kann.  Die  länd- 
liche Hevölkeriin<>:  weist  iinlx'streitbar  (‘in  seheniatisehes  Leben  nnd  (‘in 
melir  od(‘r  weniixer  ^h‘ieh(‘s  Bildnn<>:sidva‘au  aiit ; daji(‘e;en  lässt  sieh  in  der 
städti  s(“hen  Px'völkernnu:  eine  starke  jresellschattliehe  Differenzicrnn<i  wahr- 
iK'hm  m,  weshalb  auch  die  Einkommensverteihln^■  verschieden  ansfällt.  Hier 
li(‘<rt  '-ine  Ix'sondere  Gliedernnij;  (hm  städtischen  Einwohner  vor ; das  Ein- 
komn  en  ist  in  ihr(‘  Hände  konzentriert  nnd  sie  besitzen  eine  besondere, 
weit  ib(‘r  das  Xivean  der  ländlieh(‘n  Bevölk('rnn^Hiinansj>:ohende  Bihlnn«;. 
Deshalb  ist  für  die  «rross(‘  .Masse,  für  die  ländliche  Bevölkernne;  die  Klas- 
sensti  iK'r,  dao;(‘f;en  für  die  städtische  Bevölkerimj;'  die  klassifizierte  Ein- 
kommenstener  sehr  trat  am  Platz. 

Es  solh'ii  jetzt  die  einzelnen  Vorzüge  der  Klassen-  nnd  klassifi- 
ziertdi  Einkommensteuer  der  allgemeinen  Einkommensteuer  gegenüber 
herv(  rgegoben  werd(‘n  : 

i.  Die  Ertragsstenern  werden  Ix'ibehalten ; hier  bleibt  also  Alles 
beim  dt(‘ii,  so  dass  von  einer  Umwälzung  nieht  gesprfK'hen  werden  kann.  Die 
jMän^el  (h'r  Ertragsstenern  ■werden  dadnreh  vermiiuh  rt,  dass  ihre  Steuersätze 
b(Hl(‘i  tend  herabgesetzt, nnd  dass  di(‘  Sehnlden  nnd  Lasten  (b(n  derKlassen- 
nnd  l lassifizierten  Einkommenstenr)  berücksichtigt  werden.  Die  Klassen- und 
klass  fizierte  Eiidvommensteuer  ersetzt  die  Ertragsstenern  nicht,  sondern 
tritt  mr  an  Stelle  der  rohen  Ko])fst(‘uer ; sie  sorgt  für  die  Verwirklieluing 
der  (innidsätze  der  Allgemeinheit  nnd  Gh'iehmässigkeit  nnd  kann  keine 
Umw  dziing  hervorrnfen.  Im  Gegenteil,  sie  macht  die  Steuerpflichtigen 
nnd  lie  Beamten  mit  der  Idee  der  Phnkommenstener  vertraut,  sie  erzieht 
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sie  naeh  dieser  Richtung  liin  nnd  so  Inn-eitet  sie  den  Boden  vor  für  die 

‘juätere  iMiiführiing  einer  allgemeinen  Einkommensteuei.  ^ 

Da<mgen  die  allgemeine  Pankommenstener  (Gostmeseu  s)  wir  t alles 
über  deir  HanfVn,  hebt  anf  einmal  nn-hrere  Stimern  anf,  an  die  die  Be- 
völkerung gewöhnt  war  und  führt  eim-  einzige  Steium  ein,  die  nicht  niehr 
von  dem  Prozess  der  Güti'rerzeugung  in  einer  Volkswirtschaft  (wk‘  (Iie 
Ertraxssteiiern),  sondern  von  der  Veit(‘ihing  des  Produktionsertrages  ausgmht. 
4Veder  die  Steneriifliehtigen,  noch  die  Steuerbehörden  sind  mit  der  Iilee 
einer  solchen  Stemn-  vertraut.  Eine  allgemeine  Pankomimmsteiier  diirtte 
dalun-  jetzt  in  Rumäni(‘n  Unziifrh'denheiten  bezw.  Verwirrung  hervorrnfen 

und  ein  Erfolg  dürfte  nieht  zu  erwarten  sein. 

2 \nsserdem  löst  die  Beibehaltung  der  Ertragssteuern  und  die  Da- 
nebenstelhmg  d(W  Klassen-  und  klassifiziert(‘n  Einkommensteuer  das  I roblem 
der  Doppelbesteuerung  der  niehtphysisehen  P(‘rson(‘n  nm>h_  theon^tiseh 
und  prAtisidi  richtii;<.n  C.osicl.ts,mnkto,i.  Xacl,  dom  l'mtwm-t  C ostinosou  s 
das  Pankommen  der  juristischen  Personen  einmal  Ihm  (Kr  Gesellschaft  und 
dann  bei  den  Aktionärmi  ImsteiuM’t ; es  ist  das  einzige  Pankomm(‘ii,  das  (Kr 
Doppelbest(‘uerung  unterliegt.  Xaeh  d(‘.n  Entwurf  Ch-eanga  s werden  die 
ErtrUe  der  niehtphvsisehen  Personen  an  d(W  tiiie  le  durch  die  Ertrags- 
steueim  und  das  Einkommen  der  dies(‘u  Pirtrag  be/ieh('iid(‘n  1 yjsonen 
noch  einmal  bei  diesen  Personen  durch  die  Klassen-  und  klassifizuMte 
Einkommensteuer  besteuert.  Formell  li(‘gt  hier  ebenfalls  (une  Doppellie- 
steu.'rung  vor,  tatsächlich  aber  nicht,  da  der  Aktmnär  sieh  nieht  in  iiii- 
•ninstigerer  Lage  b(‘finden  würde  als  der  Grund-  nn(  Hausbesitzer.  Gewerlu- 
treibende  und  Rentner,  deren  Einkommen  gleichfalls  onmial  dureli  die 
Ertragssteum-n  und  dann  noch  durch  die  Klass(Mi-  und  klassifizierte  Pan- 

kommensteiK'r  getroffen  werdmi.  < , - • . i an, 

3 Der  bedeutendste  Vorzug  des  Entwurfes  ( reanga  s ist  alxM  du 

Vermeidiimr  des  Deklarationszwanges.  Pan  1 ieklarationszwang  bestellt  ledig- 
lich für  di("jenigen  Steiierpfliehtigmi,  die  ihr  Einkommen  im  (xanzeii  oder 
mir  zum  Teil  aus  Kapitalvermög(‘n  b(‘ziehen  lUi  <h-r  allgeim-imMi  lan- 
kommensteuer  Costineseii’s  dagegen  werden  die  Pankomnien  über  Lei  bUÜ 
durch  Selbstangabe  ermittelt;  die  Pankommen  iiiiP'r  bOO  werd(‘U  unmit- 
telbar durch  die  pansehätzungskommissioueii  ermittelt. 

P:s  bedarf  keines  wi'itemi  Beweises,  dass  das  Klassenst(Miersyst(‘m 
in  den  unteren  Klassen  sieh  bessiw  bewähren  wird,  zumal  hi(‘r  (ln*  Er- 
mitthiii.r  des  Pankoinmens  schwer  ist  und  die  Leistungsfähigkeit  duieh 
andere  Uniständ(‘ neben  der  Grösse  des  Einkonmiens  W(‘sentli(L  n.it  beein- 
flusst wird.  Für  die  Ermittlung  der  Einkommen  bis  Lei  600  (b(‘i  (Km 
Entwurf  (Mstineseii’s)  Averden  die  Pansehätzungskoinmissioneii  aut  unza  i 
lige  Sehwi('rigk(Mt(Mi  stiessen  ; Zunächst  auf  den  Umstand,  dass  du*  Bauern 
gnösstenteils  ein  Xaturaleinkommen  bezieh(‘ii;  dann  kann  das  Pankimiinen 
der  Bauern  und  inslx'sondere  der  Kleingewerbetreibeiulen  und  Kleui- 
haiidelsleute  wegen  des  sofort  auf  den  Gewinn  folgenden  ^ erbrauehs  nieht 

in  deutliehe  Pirseheinung  treten,  u.  s.  f.  „ . , ■ . ^ i 

Pane  wintere  Bestimmung  des  Paitwurfes  C ostinescu  s ist,  dass  dei 

Einzelne  deklarationspfliehtig  wird,  sobald  er  die  PankomiiKMisgreiize  von 
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I.(‘i  (500  ülKTscIirittcn  hat.  Aber  wiv  kann  clor  ICinzolno  wissc-n,  ob  mul 
wann  or  an  dic'so  Gnaizo  jrelan.ift  ist,  wenn  ihm  der  Begriff  Eiidvominen 
und  Kinkommensteuer  trcmid  ist  und  wenn  er  beim  besten  Willen  sein 

'C  c X bc  z"w . <m^el_jc  n kann  ? Hier  bedarf  c's  daher 
einer  nngeheimm  Tätigkc'it  der  veranlagenden  Behörden,  sowie  geselmlter 
und  i)niehtb<>wusster  SteMerbc'amten,  Voraussetzungen,  die  dem  rnmäni- 
sclu  n Steiierbeamten-  und  Vc'rwaltungsapparat  fehlem.  Es  darf  daher  die 
Bell  ui])tung  anfgestellt  werden,  dass  nieht  nur  jetzt,  sondm-n  aneh  für 
die  'piitere  Zent,  wenn  das  Land  auf  c‘ine  hohe  Entwieklungsstnfe  gedangen 
win  , bei  starker  I tifb'renzierung  des  Volksvc'rmögens  und  Volkseinkommens, 
bei  ntensiver  Arbeitsteilung  und  starker  Berufsgliialerung,  die  Veranlagung 
nael  d(>n  Methoden  der  Klassenstener  für  die  sehr  kleinen  Einkommen 
insb ‘sondere  und  überhaupt  für  die  Einkommen  bis  Lei  2 — 3000  viid 
gc'ei  xJieter  wäre  als  der  obligatorisehe  Deklarationszwang. 

J'dn  anderer  Grund,  der  gegen  den  Deklarationszwang  angeführt 
werden  kann,  ist  der  Begründung  des  Deklarationszwangc-s  zu  (‘ntnehmc'n, 
die  C'ostineseu  in  seimmi  Motivenberieht  vornimmt.  G Er  verweist  auf  den 
Um  tand,  dass  die  obligatorisehe  Deklaration  dei-  (irundsteuerpfliehtigen 
sein  n seit  dem  .Fahre  1882  besteht.  Das  Vi'ranlagungsgesetz  vom  Jahre* 
1882  (geändc'rt  zum  letzten  Male  im  Jahre  1905)  sieht  im  Artikel  3 für 
die  )eklaration  folgendes  vor  : « 1 )er  Stenerptliehtige,  der  ans  bösem  AVillen 
in  ( ie  Dc'klaration  falsehe  Angabi'n  eintragen  wird,  oder  sieh  mit  bösem 
(ilaiiben  W(“igC‘rn  wird,  der  Kommission  die  für  ihre  0])erationen  not- 
wen  ligen  Verträge  und  Büehc'r  vorzuh'gen,  wird  einer  Gc'ldstrafe  unterwor- 
fen, die  das  Doppc'lte  des  .Steuerbetrages  betrage*!!  wird».  Der  Mangel  dies(*s 
(i(*si  tzes  b(*st(‘ht  aber  darin,  dass  die*  Unterlassung  der  Deklaration  nieht 
b(*st  'alt  wird.  Die  Konse(pu*nz  ist,  dass  die  Steuc*rpfliehtigen  die  Dekla- 
ratii  n entweder  aus  Xa(*hlässigkc*it  odt*r  um  sieii  nieht  der  Gefahr  aus- 
zusc:zen,  für  falsc*h(*  Mitteilungen  bestraft  zu  sein,  unterlassen.  In  diesem 
Ealh*  erfolgt  die  Veranlagung  dureli  die  Einsehätzimgskommission,  bei  ch*r 
eine*  niedrigere*  Einsc'hätzung  dureh  persönlic'lu'ii  oder  fremden  Einfluss 
leiel  t erwirkt  Averd(*n  kann.  .So  c'rkläit  sieh,  d trotz  gc'setzlieher  De- 
klar;  tions])flieht  und  Strafen  für  falsehe  Angaben  viele  den  I^’iskus  sehä- 
dige  ulen  V(*ranlagungen  naehgewies<*n  werden  können.  Mita.  W.  dic*Xei- 
gum.  zur  Deklaration,  bezw.  wahrhaften  Angabe  ist  in  der  rumänisehen 
Bev«'  Ikc-rung  nieht  vorhanden  und  wie  Costineseu  selbst  darüber  denkt, 
hisst  sieh  aus  s(*iiK*n  V orten  ersehen : «Die*  ICrzic*hung  unseres  Steu(*r- 
])flie  itigc'ii  ist  heute  noeh  so  mangelhaft,  dass  er  nur  eine  einzige  A’^or- 
sorg**  hat:  Mögliehst  wenig  zu  zahlen  und  wenn  möglieh,  überhau])t  nichts. 
Es  gibt  k(*inen  .Steiu*rpfliehtigen  auch  untc*r  den  Keiehst(*n  — und  man 
köni  te  .sage*!!  auch  unter  den  Aehtenswerte.sten — , der  Gc*wiss(*nsbisse  habe, 
dass  er  dureh  sehlaue  Alanöver  nur  die  Hälfte  uder  noeh  weniger  von 
dem  .Stenerlu'trag  zahlt,  ch*n  er  eigentlich  entrichte*!!  müsste». 

Um  diesem  Alissstand  vorzubeug(*n,  sieht  (’ostineseu  harte  .Strafen 
vor,  von  denen  c*r  sich  sehr  viel  v(*rsi)rieht.  ,\n  <*inei'  andere*!!  .Stelle  des 


Alotivenbericlit  des  Ge.setzent\vurfes  S.  IG  u.  ff. 
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Motivenberiehts  aber  G gibt  er  selbst  zu,  dass  «die*  nnnäni.^^ehen  Behörden 
sehr  barniherzig  gc'gen  jede  Ges(*tzverl(*tzung  voi’gcdien,  dass  sie  die  \on 
den  Gesetzen  vorgesehenen  Strafen  ülu*rhau]it  nieht  o(h*r  in  sehr  klc'inem 
Alasse  anwenden».  Die  den  wahrhaften  Deklarationszwang  zu  erwirkenden 
Strafen  dürften  daher  zu  keiiumi  günstigeren  Resultat  führen.  Und  schliess- 
lich stc'ht  einer  wirksamen  Bekänipfung  diesc*s  Misstandes  durch  Zwang 
zu  richtiger  Selbstangabe  mittels  anzudrolu*nder  StralVn.  dureh  Ausfor- 
schung der  A'erhältnisse  und  ähnliche  AIittc‘1,  das  geri'chte  Bc'denkeii  ent- 
gegenrdass  diese  Alittel  grössere  Xaehteile  herbeiführen  würde*!!,  als  ch*r 
Zweck  rechtfertigt.  Es  ist  nicht  zu  v(*rkenne!!,  dass  die*  Einkonnnc'iisteuer 
mit  obligatorischer  Selbstangabe  des  steuerpflichtigen  Einkonmums  — be- 
sonders in  den  kulturell  zurückstehenden  Ländern — einen  ständigen  An- 
reiz zu  Defraudationen  bietet,  dass  sie  c*ine  Bräniii*  für  Meineid  und  Bc*- 
trug  sein  würde*. 

4.  Ein  wc*itc*!'(’!’  A’^orzug  d(*r  Klassen  und  klassifizierten  I'yiukoni- 
!!iensteu(*r  ist  die  XicUfbrrücksichfiginig  eines  KrislenA  n/in/n/nins.  ])ie 
Fr(*ilassuiig  c*ines  Exist c'nzinininmms  ist  nämlich  aus  Gründen,  die  schon 
hervorg(*hoben  worden  sind,  nieht  znläsig.  Dagegen  ist  das  steuerfreie 
Mininuun  der  Bauern  und  dc*r  Handarbeitc'r  in  Costin(*seu’s  Entwurfsehr 
schwc'r  praktisch  durchführbar  und  b(*günstigt  nur  dic‘se  zwei  Gruppe*!! 
von  Steuer])fliehtige*n,  die  c*in  kk'ines  Einkonnnen  be*zie*he*n. 

5.  Costine*scu’s  allgenieine  Einkonune'nsteuer  würde  e*nellie*h  gi-osse 
Unzufrieelenheiteii  hervorrufen  unter  eien  Baue*rn,  die*  bis  7 ha  l'läehe 
besitzen  und  unte*r  eien  Gewerbc*treibe*nden, de*ne*!!  durch  me*hre*re  (iese'tze 
in  de*n  letzten  Jahre*n  2)  die  .Steue*rfreihe*it  zugesjiroehen  wurde  und  die 
de*r  Einkomnie*nsteur  unterworfen  werden  müsse*n.  Es  darf  nieht  übe*rsehen 
werden,  dass  sieh  darunter  die  AIe*hrheit  der  Bauern  be*findet,  was  selir 
leicht  zu  einem  Aufstand  führen  kön'nte. 

Dage*ge*n  würde*!!  die  betreffenden  Bauern  unel  Gewerbe*treibende*n 
nach  de*!!!  Entwurf  Cre*anga’s  die*  !Ste‘uerfre‘iheit  we'iter  g(*nie*ssen  (bei  de*r 
Grunel-  bezw.  bei  de*r  Gewerbesteiu*r),  während  die*  Kla.*^se*nsteue*r  nur 
eine  ande*re  Forni  der  Kopfsteuer  wäre*,  die  sie  heute*  deich  entrichte*!! 
müssen.  Durch  elie  Klassenste*ue*r  kann  man  also  übe*r  elie*se  .Schwie/rigkeit 
leicht  hinweggehen. 

Im  übrigen  weist  die  Klassen-  und  klassifizie*rte  Einkomme*nsteuer 
auch  die  anderen  A orzüge  auf,  elie  Co.stinescu’s  Einkommensteue*!' be*sitzt : 
Differenzielle  Behandlung  de*s  fundierte'n  und  unfunelie'rte*!!  Einkomme*ns, 
die  Berücksichtigung  de*r  Schulden  und  Lasten,  die  Be-rücksiehtigung  eler 
die  Leistungsfähigkeit  schmäle*rnden  Einflüsse,  die  Progr(*ssivität  in  der 
Besteuerung,  die  I^lastizität  und  die  Produktivität  u.  s.  f. 

Allen  diesen  A'^orzügen  der  Klassen- unel  klassifizierten  Einkeimmen- 
.steuer  stehe*n  freilich  auch  Xaehteile*  gegenüber.  Der  wesentlichste  Ein- 
wand, der  gegen  die*  Klassensteuer  geltend  gemacht  worelen  kann,  ist.  dass 
infolge  de*r  fe’sten  Obergrenze  die  Le*istungsfähigen  nie*ht  ge*nügend  her- 


')  ^lotiveiiberieht  eles  tTCsetzcutwurfos  S.  2G. 

-)  Siehe  Grunel-  ii.  Gewerbesteuer  (Steiierliefreiungen). 
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zojjoii  wenloii.  Zwar  word(>n  die  {rrösscrcii  Yorm(")gen  von  der  klassi- 
Kinkoinin(‘nst(Mior  erfasst,  die  sie  etwas  stärker  trifft.  Iinmerliin 
! zugegeben  wenkui,  dass  die  Klassen- und  klassifizierte  Einknnunen- 
■r  zu  laxer  Veranlagung  der  Wohlhabenden  beiträgt,  indem  der  Pro- 
üvsteuerfuss  P nur  bis  2,80  geht,  dagegen  bei  Cnstineseids  Entwurf 

{.50/0. 

.Vuf  tler  and(*rcn  8>eite  rult  das  hehlen  einer  XJntergrenze  b(*i  den 
’en  Klassen  eim*  umgekehrte  Wirkung  hervor : Es  findet  eine  Ueber- 
ng  der  unt<‘ren  Volksklassen  statt,  die  dureh  die,  wenn  aueh  (Tinäs- 
n,  jedoeh  drückenden  Ertragssteuern  vergröss('rt  ^\^rtl.  Der  niedrigste 
■rfuss  der  Klassensteuer  beginnt  mit  20/o  bei  einem  Einkommeirbis 
300  und  endingt  mit  2,640/o  bei  einem  solchen  von  Lei  8000.  Auf 
Leistungsfähigkeit  der  unteren  Klassen  nimmt  Costinescids  Einkorn- 
teuer  mehr  Rücksicht,  indem  der  Steuerfuss  mit  einem  Prozent  bei 
11  Einkommen  bis  Lei  4000  beginnt. 

Im  ganzen  ist  die  Progressivität  der  Klassen  und  klassifizierten  Ein- 
nensteuer  zu  unbedeutend  (2-2,80/o),  während  die  Progressivität  der 
neinen  Einkommensteuer,  f»bwohl  zu  schwach,  jedoch  bedeutender 
D/o  — 3,50/0).  Allerdings  könnten  aber  die  Klassensteuersätze  der 
<en-  und  klassifizierten  Einkommensteuer  derartig  geändert  werden, 
die  oberste  Grenze  etwas  höher,  der  luedrigste  Steuerfuss  etwas  nic- 
r gestellt  wcu’den. 

Ein  anderer  der  Klassenstcnier  vorgeworfene  Mangel,  dass  ihr  das 
'bürgerlic'he  Ehmumt  fehle:  Die  mit  der  Scdbstdc'klaration  verbundene 
ntwortlichkeit  des  Bürgers  dem  Staate  gegenüber  und  das  daraus 
ringende  Bewusstsein  <‘iner  höheiam  Inteix'ssengeim'inschaft,  die  das 
iduiim  an  den  öffentlichen  \ erband  ketten,  wird  gerade  zu  einem 
•il,  ja  zu  dem  grössten  sogar,  'der  Klassen-  und  klassifizierten  Ein- 
lensteuer,  wie  schon  vorhin  g(>zeigt  wurde. 


* * 


Schlussbetrachtung. 
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Aus  dem  Vergleich  dieser  zwei  Steuerreformentwürfe  dürfte  der 
SS  gezogen  werden,  dass  vorläufig  — wenn  eine  solche  Reform  über- 
vorgenommen  wird  tlie  Klassen-  und  klassifizierte  EinkomiiK'ii- 
mehr  Ans])rüche  auf  einen  Erfolg  habtm  könnte,  als  eine  allgenu'ine 
)mmensteuer.  ^lit  dem  allgemeinen  Fortschritt  Rumäniens  wird  die 
en-  und  klassifizierte  Einkommensteuer  veralten  und  nicht  mehr  auf 
onkreten  \ erhältnisse  ])asseii : Man  könnte  zu  einer  allgemeinen  Ein- 
ienst(“U('r  übergehen.  Es  lässt  sich  wohl  behaupten,  dass  die  jetzigen 
teilen,  wirtschaftlichen,  sozialen  und  moralischen  Verhältnisse  des 


’ ) Die  Klasseiisteuersiitze  sind  in  Prozenten  ausgedrückt  (siehe  Creanga  Dr.,  Die 
direkt!  Besteuerung  in  Preussen  und  in  Rumänien.  Op.  Cit. 
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Lamh'S  es  nicht  erlauben,  an  die  Einführung  einer  allgemeinen  Einkom- 
mensteuer zu  dtmken. 

Was  für  ein  Land  i):isst,  kann  nicht  in  einem  anderen  ohne  weiteres 
am  Platze  sein:  Hier  hat  das  Prinzip  der  Relativität  zu  gelten.  Denn  die 
Nichtberücksichtigung  jeweiliger  konkreter  AV-rhältnisse  wurde  aiistatt 
eine  Besserung  in  der  Lagt'  eines  Organismus  herbeizuführen,  geratle  das 
Gegenteil  erreichen.  Das  Eehlschlagen  der  Durchführung  einer  Einkom- 
mensteuer, die  an  Stelle  des  jetzigen  Ertragsteuersystems  eintreten  soll, 
könnte  nicht  nur  die  gewünschte  Verbt'sserung  der  Steut'rvt  rhältnisse  vtu  t'i- 
teln,  sondern  die  seit  12  Jahren  sieh  in  einer  guten  Lage  lietindhchen 

Staatsfinanzen  aufs  äusserste  gt'fährden. 

Die  argen  Auswüchse  des  Ertrapsteiiersystems  zu  Vieseitigen.  ist  eine 
Aufgabe,  die  vorläufig  über  das  (Jeliiet  der  Einanzwissensehaft  hinausgeht 
umrdiirch  andere  Ma.ssnahineu  wirtschaftlieher,  innerpolitischer  und  so- 
zialpolitischer Art  gelöst  werden  kann.  Es  mmss  zuerst  der  Boden  voi- 
bt'reitet  werden  für  die  Einführung  einer  allgemeinen  Einkommensteuer. 
Es  müssen  zuerst  dit'jt'nigen  Missstände  beseitigt  werden,  (lie  ('in  Hin- 
dernis für  die  St('iu'r  sind.  Die  Hebung  der  Landwirtschaft,  die  Bemühun- 
gen, die  kulturelle  und  wirtschaftliche  Reife  dc'r  Bevölkerung  zu  steigern 
und  dadurch  das  Bc'wusstsein  der  Staatsangehörigk('it,  das  bürgerliclu'  uml 
soziale'  Pflichtgefühl  in  der  /Masse  der  B('völk(‘rnng  wachzurutmi  und  in 
erster  Linie  die  Beseitigung  des  ]iarteiwirtschaftlich(m  Prinzips  in  d(‘r 
Beamtenpolitik  und  überhaupt  der  Parteiwirtschaft  in  dem  iiolitiselu'ii 
System  dürften  die  (Bnntesseiiz  ch'r  gegeinvärtig  vorzuiK'hmendcn  /Massre- 
geln  bilden.  Hier  soll  nur  lietont  werden,  dass  zur  Hebung  der  iLand- 
wirtschaft  der  Staat  selbst,  der  grosse  Domänen  besitzt,  mit  d('in  Beisjiiel 
vorangehen  muss.  Leider  bi'gnügt  sich  der  Staat  damit,  den  Pachtziim 
s^oinor  vorpuohtotoii  Güter  einzukas.sioreii,  sodiiss  vv  mit  llo(  Ut  a s ( ei 
«schl('chtest('  und  unvernünftigste  Grossgrundbesitzer  Rumäniens»  bezeicli- 
net  wurde.  B Dies  wirkt  umso  ungünstig('r,  als  auch  die  anderi'u  (ir<>s>- 
grundbesitzer  das  Vorgehen  des  Staates  naehahmend  sich  (h'ssen  \ ('r- 
fahreii  zu  bedienen  pfh'gen,  was  zu  den  schlechten  aus  dem  Absentei>mus 

erwachsenden  Folgen  führen.  . . • • 

Es  darf  nicht  aussc'r  Acht  gelassen  werden,  dass  für  Rumänu'n  im- 
merliin  der  jeweilige  Ernteausfall  der  Angelpunkt  der  wirtsGiaftlichen 
Gesamtlage  bleibt.  B('i  fast  allen  in  Betracht  kommeiuh'u  Reformen  für 
die  IL'bung  der  wirtschaftlichen  Lage  des  Landes  müssten  du'  Staats- 
männer vor  allen  Dingen  an  der  obigen  Tatsache  festhaltc'ii  und  nur  nach 
folgemh'r  Richtung  hin  arbeit('ii : Die  Landtriiiselnifl  die  (drnndlage  der 
rnndinischen  Yolksirirtsehaft.  des  Woldsfandes  der  Berölkernng  nnd  der 
Staaisfina)ixe)i  durch  technische  Verbessern nge)t  in  an  milderes  Abhan- 
gigkeitsrerhälfnis  ron  dem  icechsclnden  Klima  Mi  billigen.  ^ 

Für  d('ii  finanzwirtschaftlichen  Erfolg  des  Staates  spricht  weder  ihe 
Weiterausbildung  der  Ertragssteuern,  noch  die  Förderung  der  lo(lustri<'. 
die  der  einseitigen  Landwirtschaft  gc'genüber  ein  (Beichgewicht  schatfi'u 


')  Deniocratia  (Zeitschrift  No.  2)  Bukarest  1913.  S.  "m. 


152 


und  i 
und  : 
iniinn 
ruinäi 
(l;iss 

d(T  L 
und  < 

pnliti: 
kömn 
iin  J: 
find(‘] 
und  - 

n:u*hl 

J .and 

Stufe 

s(*in, 

stadii 

Stoff! 

anziis 
Indu.'- 
schni 
iVw  n 
Indin 
tiirlio 
und  t 
hat  e 
Indu^ 
ausjro 

bei  ^01 
i>:(‘rin< 
dustri 
inänis 
sie  in 
dr(‘in 
zur  ii 
Kinhe 

Hau]) 
L(‘hrf 
Koste 
der  ( 


hre  Kr^äiizuii^v  darsUdlen  soll.  p]rst  soll  die  Landwirtschaft  fiehohen 
uf  eine  höhere  Stufe  s^bracht  werden,  für  sie  sollten  alle  Staats- 
*r  mit  allen  Mitt(‘ln  eintreten,  um  dieses  schwankende  Element  des 
uschen  \\  irtschaftslelxms  derartijr  Gunstendes  Landes  zu  y;(\stalten, 
lie  Bevölkerung  und  der  Staat  auch  in  Notzeiten  mit  Sieherh<‘it  die 
Hilfe  von  ihm  erlanj^en  können.  An  die  t(‘chnische  Verbesserung 
indwirtschaft  knü[)ft  sich  folgerichtig  die  Hebung  des  Bildungsgrades 
er  wirtschaftlichen  Lage  der  die  Landwirts<'haft  betreibenden  Ele- 
. und  somit  würde  nicht  nur  einer  volkswirtschaftlichen  und  finanz- 
chen,  sondern  auch  einer  sozialen  Eorderiuig  ents])rochen  werden 
n.  Die  driiiglichste  Frage,  die  in  Rumänien  von  dem  Bauernaufstand 
hre  1907  wieder  aufgerollt  wurde,  würde  von  selbst  ihre  Lösung 
1.  Dann  erst  könnte  man  auch  an  die  Befi'rderung  der  Industrie 

0 weiter  denken. 

Allerdings  ist  zuzugeben,  dass  die  Industrie  in  Rumänien  nicht  ver- 
issigt  werden  darf,  ab(>r  ihre  Förderung  soll  nicht  auf  Kosten  der 
virtschaft  gesclieh(‘n.  Solange  die  Landwirtschaft  auf  einer  nh'drigen 
steht,  muss  die  g<*werb(‘])olitische  Tätigkeit  des  Staates  darauf  gerichtet 
h'diglich  diejenigen  Industrien  zu  l)egünstigen,  die  nur  im  Anfangs- 
m der  Hilfe  l)cdürfen  und  in  unmittelbarem  Anschluss  au  die  roh- 
<‘hen  Erzeugnisse  des  Landes  stehen,  Industrien,  die  als  «natürlich» 
üien  sind;  dagegen  wäre  es  ein  verfehltes  Beginnen,  «künstliche» 
tricm  ins  TaFen  zu  rufen,  die,  sobald  die  Hilfe  des  Staates  abge- 
t(*n  wird,  ihi\*n  BetricF  einstellen  müssen.  B F('hlen  doch  in  Rumänien 
(*ist<Mi  \ oraussetzungen  für  die  Entstcduing  und  das  Blühen  mancher 
tri(‘u,  nämlich  1.  die  Rohstoffe,  2.  für  fast  alle  Industrien  die  na- 
ic  Neigung  zu  industrieller  Tätigkeit  der  einheimischen  Bevölkerung 
. das  nationale  Kapital.  Di(*  allzu  starke  Begünstigung  der  Industrie 

1 bewirkt,  dass  lunite  in  Rumänien  der  grösste  Teil  der  entstandenen 
trien  die  ihmm  ,gewälii*t(m  Begünstigungen  zu  einer  Mono])olstellung 
lützt^  hat  und  in  grossem  blasse  zu  der  Verteuerung  des  Lebens 
ragen  hat.  /u  alledem  beteiligt  sich  das  nationale  Kajhtal  in  sehr 
em  Lmfange  an  dic^sen  Industrieunternehmungen.  Das  in  den  In- 
*n  investierte  ausländische  Kapital  kann  auf  diese  Weise  die  ru- 
Aiv  ^ olkswirtschaft  nur  schädigen,  anstatt  ihr  nützlich  zu  sein, bringt 

ei*i  zu  starkes  Abhängigkeitsverhältnis  vom  Auslande  und  oben- 
bi(*t('t  es  nicht  (Inmal  den  (Inheimischen  Arbeitskräften  Gelegenheit 
dustriellen  Betätigung,  indeni  die  Ausländer  in  den  Fabriken  den 
mischen  vorgezogen  werden. 

hür  das  L nterrichtswesen  bleil)t  dem  Staate  noch  vieles  zu  tun.  Ein 
mangel  auf  diesem  Gel)iete  ist  das  Felilen  xon  Schulgebäuden  und 
riiften.  Das  erste  kann  allerdings  durch  einen  ^leliraufwand  von 
1 B von  seiten  des  Staates,  das  zweite  muss  durch  eine  Erhöhung 
ehälter  d(>r  Dorflehrer  bew(U’kstelligt  werden. 


M Übrigens  blühen  die  «natürlichen»  Industrien  von  selbst  und  ihre  Blüte  ist 
natürli  -h  und  gründlich. 

■)  Im  April  1913  bewilligte  das  Parlament  einen  ausserordentlichen  Credit  von 
-^0  3Iil  ionen  Lei  für  Unterrichtszwecke. 
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])ie  lit)(‘rale  Partd  sucht  die  Forderung  der  grossem  Zeitfragen  zu 
verwirklichen,  insbesondere  der  Hebung  der  wirtschaftliclum  und  kultn- 
rdlen  Lage  des  Bauerntums.  Ilm^  beiden  Fühn*r,  die  Brüder  Jon  und 
Vintilä  Bratianu  zeigen  sehr  vid  Verständnis  für  die  praktische  Durcli- 
fülirung  di(‘s(‘r  wichtigem  Fragen  ökonomischer  und  sozial[)(ditischer  Art.  B 
Ihnen  gesellt  sich  zu  der  Finanzniinist(*r  Emil  ü'ostinescu,  der  die  allg. 
Einkommensteuer  einzuführen  beabsichtigt.  Die  Bedenken  gegen  die  Er- 
s(dzung  der  bestehenden  Ertragssteuern  durdieine  Einkommensteium  dürften 
aber  ilm‘  Gültigkeit  behalten  und  die  A’^cu’legung  dieser  gross<m  Retbrm 
auf  (Inen  späterem  Zeitpunkt  dürfte  vollste  Ama-kennung  fimhm. 

Erst  wenn  die  inm*ren  Refornuai  glücklich  und  erfolgreich  durch- 
geführt sind,  wird  der  Boden  ausrddiend  vorbereit(‘t  sein  und  die  Er- 
sc'tzung  des  ge^genwäitigen  Ertragssteuersystems  dimli  eim^  allgemeine 
Fersonaldnkouim(‘nst(*u(‘r  möglich  sein.  Erst  dann  wir  die  Rd’orm  im  Sinne 
ausgl(I(lHmd(*r  Gerechtigkeit  di(‘  Steuerungleichheit  zu  beseitigen  vermögen 
und  dem  Staate  stcuua’kräftige  Subjekte*  verschaffen,  die  dem  fortwälinaul 
wachs(*nden  Staatslx'darf  di<*  nötigen  I]innalmien  sichern. 


* * * 


Dies  schliesst  alh'rdiiigs  nicht  partielle  Reforimai  auf  dem  Gebiete 
des  St(*ucrwesens  aus,  die  die*  grösste*!!  Lück<*n  d(*s  Stem*rsystems  auszu- 
iülh*n  hätten.  Vor  allem  drängt  sich  der  Gedanke*  auf,  e^b  es  nicht  anginge, 
dessem  Hauptgel)rechen,  der  Hngl(*ichmässigkeit  und  Envergl(*iehbarkeit 
hinsichtlicli  se'iner  Gli(*der,  wciiigst(*ns  in  Bezug  auf  die  Ge*werbe-,  Kapi- 
talre*nten-  und  B(*soldungssteuer  entg(*genzuwirk<‘ii  und  durch  einheitlielie* 
Gestaltung  die‘se*r  drei  Ste*uern,  sowie  Verbe'sseruiig  ilire*r  A'eranlagung 
zugleich  der  allg(*meinen  Einkommensteuer  vorzuarbeite*n. Auch  d(*r(  'harakter 
diese*!' St(‘uerreform  ('rscheintbere'its  vorg(*zeichnot,  da  die  Kapitalrentensteuer 
und  die*  Bes(!]dungsst(*uer  nach  Abzug  de*r  p(*rsönlie*hen  Schuldverhältnisse 
zu  eink(mnm(*nsst(‘U(*rai'tigen  Al)gaben  w(*rden  (die  Kapitalrentrusteueu'  nur 
insofern,  als  sie  auf  alle  Arten  von  bcwe*glichem  Ka]!ital  ausge*(h‘hnt  wii’d). 
I ür  l)(*ide  Steuei’u  sie*ht  das  Gesetz  die*  Angabepflicht  de*r  Steuerpflichtigen 
vor.  Es  bliebe  nur  die  G(*werbesteuer,  de*!*  durch  e*in  ähnliches  Verfahren 
nach  Abzug  der  BetrieFskosten  und  ])(‘rsönliche*n  S(*hulden  einen  einkom- 
menssteuerartigen Charakter  verlie'hen  werden  kann. 

Die  geplante  Einkommenst(*uer  licsse  sich  auf  <*inen  Teil  der  der 
Gewerbesteuer  unterworfenen  St(*uersubjeFte  und  zwar  auf  die  liberale*!! 
Berufe  beschränken.  Dies  wäre  umso  mehr  zu  em])fehlen,  als  e*iners<Its 
die  gegen  die  Einführung  der  allgenieinen  Einkommensteuer  geltend  ge*- 
machteii  Bedenken  für  die  Ausübenden  der  liberalen  Berufe*  grösstemteils 
nicht  zutreffen  ; and(*rerseits  sind  sie  von  de*r  Gewerl!(*ste*U(‘r  in  gar  kdnem 
Verhältnis  zu  ihrem  Einkommen  be*steuert.  Die  ihm*n  aufe*rle*gte  Ge*we*r- 
besteuer  ist  in  Wirklichkeit  (*ine*  Mie*tsteuer,  wodurcli  sie  minimal  l)esteue*rt 
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(len  <j:o^enül)or  den  anderen  (fewerhetreihenden  und  den  Einkonnnen- 
ehenden  nherhaniit.  Aber  aneh  ant’  alle  der  (dewerbestener  nnterwor- 
>n  Stenerpt'lieliti>ren  könnte  di(*se  Kinkonnnen  Aener  ansfjedehnt  werden, 
n t’orinell  bietet  die  Ver.sehmelznn«>;  dieser  drei  Stenern  keine  Sehwie- 
:eiten,  wohl  aber  Sehwierijrkeiten,  die  von  der  Versehiedenheit  des 
lert'nsses  bereitet  werden.  Es  müsste  in  dieser  Hezielmng  lange  und 
iidlieli  nntei’snelit  werden,  ob  nnd  in  welelier  Weise  bei  einer  solchen 
•schinelznng  der  drei  gedachten  Stenern  auf  die  verschiedene  Stener- 
ft  der  einzelnen  Steneninellen : Anf  das  fundierte,  gemischte  und  nn- 
lierte  Einkommen,  Rücksicht  genommen  werden  kann. 

Dadurch  würde  der  s])äteren  Einführnng  d('r  allgemeinen  Einkommen- 
ler  so  recht  eigentlich  der  Boden  bereitet:  Hamihücn  d/hss  zur  Ei)iko)n- 
/sfrucr  rrxogcu  werden.  Dies  nmso  mehr,  als  eine  allgemeine  Einkom- 
istener  in  Hinsicht  anf  den  ])ekuniären  Erfolg  nicht  die  Ennktion  über- 
num  kann,  allein  der  Hanptträger  der  Bestenernng  zu  sein.  Die  ]>artielle 
kommenstener  kann  vorläufig  als  eine  Ergänznngssteuer  gleichmässig 
gerecht  wirken  nnd  später  zn  (‘iiumi  Regnlator  des  Staatsstenerbedarfes 
vickelt  werden. 

An  dem  ganzen  Bestenernngssystem  sollte  jedenfalls  viel  geändert 
den.  Insbesondere  würde  nach  der  Richtung  hin  zn  arbeiten  sein,  dass 
rohe  Kopfsteuer  abgeschafft  nnd  die  ZnckerAener  herabgesetzt  werde, 
den  Konsum  dieses  Xahrnngsmittels  den  weiten  Schichten  der  Bevöl- 
ung  zugänglich  zn  machen.  A.iich  wäre  das  Salzmono])ol  anfznheben 
durch  eine  niedrige  Verl)rauchsstener  zu  ersetzen  sein  ; dies  mit  Rück- 
it  auf  die  durch  das  Mono])ol  bedingten  hohen  Preise  dieses  uneut- 
rlichen  Verbranchsgegenstandes  nnd  auf  das  Aufkommen  verschiedener 
ustrien.  Endlich  ist  noch  das  Mono])ol  (der  ldd>rikation  oder)  des  Ver- 
fes  der  Getränke  ans  sozialpolitischen  (fründen  zn  befürworten. 

Die  g(‘genwärtige  finanzielle  Lage  Rnmäniens  ist  günstig — umsomehr 
sie  zur  Anbahnung  von  Reformen  benutzt  werden,  damit  nicht  (*rst 
Druck  einer  schwierigen  Lage,  wie  so  oft  schon,  die  fast  ansschliess- 
e Triebfeder  zu  Steuerreformen  wird.  Zur  ] )urchführnng  der  Reform 
•de  sich  die  Zeit  empfehlen,  wo  die  i)olitischen,  wirtschaftlichen  und 
ialen  Verhältnisse  des  Landes  es  gestatten,  dem  Lande  ein  Steuer- 
tem  zu  geben,  das  allen  Grundsätzen  (üner  guten  Bestenernng  gerecht 
tl. 
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Tabelle  II. 


Die  Erträge  der  direkten  Steuern  in  Rumänien 


in  Lei. 


E udgetjahre 

Grund-  u. 

Gewerbe- 

Kapital- 

Besoldungs- 

Kopfsteuer 

Geb.  Steuer 

Steuer 

rentensteuer 

Steuer 

18()t) 

1 800  207 

848  293 

10  549  004 

1H(>7 

2 160  297 

1 043  445 

— 

— 

10  890  300 

lH(i9 

3 284  (HJ9 

1 378  002 

— 

— 

12  549  037 

1870 

3 383  901 

1 585  324 

— 

— 

12  753  503 

1871 

4 397  420 

1 529  442 

— 

— 

12  389  151 

1872 

5 999  857 

1 402  070 

— 



13  412  371 

1873 

5 891  778 

1 402  798 

— 

— 

13  250  194 

1874 

5 549  993 

1 307  009 

— 

— 

12  408101 

1875 

5 589  392 

1 285  390 

— 

— 

12  452  992 

187t) 

4 800  103 

1 1 1 021 

— 

— 

10  929  479 

1877 

5 734  254 

1 1)20  125 

— 

11  514  5b2 

1878 

5 419  520 

1 720  080 

— 

1 210  849 

10  749  ()28 

1879 

4 972  027 

1 432  017 

— 

1 191  291 

9U26  272 

S8U— 1881 

6 317  550 

1 509  302 

— 

1 447  410 

9 745  252 

S81  — 1882 

8 330  874 

2 150  513 

— 

1 623  615 

1 1 505  847 

: 882— 1883 

9 230  349 

2 000  520 

— 

1 905  932 

9 083  978 

883— 1884 

9 254  499 

2 000  502 

— 

1 930  988 

4 559  275 

884— 1885 

9 417  307 

2 57(;  472 

— — 

2 070  200 

4 390  207 

S8o~-188t) 

9 350  925 

2 521  894 

— 

2 101005 

4 459  858 

88(>— 1887 

10  700  721 

2 055  497 

— 

2 199  915 

4 911  244 

S87--1888 

10  004  415 

6U1  081 

— 

2 178  801 

4 774  794 

888— 1889 

10  781  271 

2 500  809 

— 

2 202  721 

4 812  554 

S89— 1890 

10  982  122 

2 004  454 

2 300  372 

4 915  997 

SiiO— 1891 

11  227  043 

2 085  250 

— 

2 035  171 

5 032  900 

891  — 1892 

12  531  402 

3 097  351 

— 

— 

5 391  000 

892—1893 

12  793  140 

3 059  487 

— 



5 439  340 

893— 1894 

13  120  794 

3 078  008 

— 

__ 

5 476  575 

894—1895 

13120  244 

3 034  404 

— 

. . _ 

5 203  594 

895—1890 

13  403  075 

2 907  845 

— 



5 377  009 

890  — 1897 

15  593  090 

3 490  372 

— 



5 839  050 

SH7— 1898 

15  849  568 

3 451  053 

— . 



5 902  302 

898—1899 

15  942  375 

3 505  768 

— 



0 421  427 

8<)<l— l‘J(X) 

15  770  152 

3 401  030 

— 

— 

5 689  750 

900-1901 

15  870  381 

4 085  004 

— 

5 81)8  337 

• 

901-1902 

17  105  001 

4 007  478 

— 

4 238  174 

0 044  088 

902—1908 

17  452  210 

4 081  479 

— 

4 245  031 

0 162  853 

903-1904 

17  484  039 

4 010  304 

— 

4 323  093 

0 085  902 

904—1905 

17  040  510 

4 022  580 

— 

4 420  774 

5 687  242 

905-  190Ü 

17115  388 

5 827  594 

— 

4 744  753 

6102  071 

900— 1907 

19  084  737 

5 517  448 

918  591 

5 065  949 

4 343  287 

907—1908 

18153  352 

5 012  094 

1 599  751 

2 480  042 

4 530  526 

908—1909 

17  730  287 

5 093  019 

1 584  530 

2 059  253 

4 144  672 

909-1910 

17  871  103 

5 809  282 

1 448  050 

2 905  807 

4 245  439 

910—1911 

18  220  955 

0 307  409 

1 900  031 

3 101  430 

4 620  228 

911-1912 

18718810 

7 380  490 

1 712  289 

3317211 

4 935  226 
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Tabelle  III. 

Die  Verkehrssteuern-  Einnahmen  u.  die  Erträge  der  Ver- 
brauchssteuern bei  privatwirtschaftlicher  Produktionsweise. 


in  Lei. 


1 

1 

Budgetjahr 

i 

Verkehrs- 

steuern 

Zuckersteuer 

Getränke-  u. 
Lizensteuer 

Petroleum- 
i Steuer 

1800 

, , 



i 

1807 

— 

— 

— 

— 

1808 

— 

— 

— 

— 

1869 

— 

— 

— 

— 

1 

1870 

— 

— 

— 

{ 

1 

1871 

— 

— 

1 709  957 

— 

1 1872 

— 

— 

1 701  0,01 

— 

1 1873 

- — 

— 

4 989  819 

— 

1874 

4 401  048 

— 

9 704  587 

— 

1875 

4 525  655 

9 908  423 

— 

( 

1870 

4 081  300 

— 

8 917  754 

— 

1877 

3 839  991 

— 

0 717  698 

— 

1878 

5 109  410 

— 

7 097  959 

— 

1879 

5 514  501  ■ 

— 

8 109  501 

— 

1880-1881 

0 500  580 

— 

9 214  344 

— 

1881-1882 

7 344  772 

— 

10  041  230 

— 

1882—1883 

7 030  031 

— 

10  270  330 

— 

1883—1884 

7 370  521 

— 

10  313  594 

— 

1884—1885 

7 101  578 

— 

6 164  0S7 

— 

1885—1886 

7 207  520 

— 

9 487  058 

— 

1886  — 1S87 

7 231»  t)56 

— 

11  679  39B 

— 

1 

1887—1888 

7 503  741 

— 

12  738  287 

— 

1888-1889 

8 189  880 

— 

12  894  589 

— 

1889—1890 

9 570  742 

— 

1 1 281  940 

— 

1890-1891 

10  029  681 

— 

13  424  701 

— 

i 

1891  — 1892 

11  398  20)2 

— 

15  253  083 

— 

1892—1893 

12  515  799 

— 

15  414  670 

— 

1 

1893-1894 

12  004  774 

— 

19  540()02 

— 

1894—1895 

12  014  474 

— 

18  340  557 

— 

1895—1890 

12  870  226 

— 

10  102  501 

— 

1896—1897 

14317  511 

— 

15  005  215 

— 

1897  -1898 

15  278  847 

— 

20  981  584 

— 

1398—1899 

13  967  8()3 

— 

28  915  049 

— 

1899—1900 

15  350  227 

3 202  270 

19  494  097 

— • 

1 

1900—1901 

15  332  270 

4 024  083 

14  413  511 

2 281  930 

1901—1902 

18  558  019 

5 126  655 

18  736113 

2 402  814 

1902—1903 

18  970  314 

5 756  664 

22  527  217 

2 613  8.  .3 

1903—1904 

14  974  838 

5 630  003 

17  832  542 

2 075  035 

1904-1905 

18  686  831 

5 078  236 

13  872  105 

2 558  205 

1905—1906 

22  593  233 

6 509  931 

14  010  733 

2 781  182 

1906—1907 

23  015  057 

0 815  501 

16  224199 

2 992  236 

1907—1908 

23  865  135 

7 779  221 

22  085  015 

3 338  963 

1908—1909 

24  845  608 

7 796  294 

18  011500 

3 327  291 

1909—1910 

28  240  944 

8 238  014 

17  394  309 

3 316  737 

i 

1910-1911 

30  502  728 

9152  421 

10  077  511 

3 592  283 

1911—1912 

38  279  186 

10  085  109 

21  830  517 

3 957  922 
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Tabelle  IV. 

Die  Reinerträge  des  Tabak-,  Salz-  u.  Zündhölzchenmone- 

pols.  Die  Zolleinnahmen. 

in  Lei. 


Budgetjahre 

Tabak- 

monopol 

Salz- 

nionopol 

Zölle 

Streichhölzer- 
u.  Spielkar- 
tenmonopol 

18GG 



4 280  235 

5 411  94G 

1 

18G7 

— 

4 407  934 

8 228  084 

1 

18G8 

— 

4 813  493 

— 

i 

18G9 

— 

5 131  381 

9 051  077 

— 

1870 

— 

4 805  7 IG 

8 039  203 

— 

1871 

— 

3 922  G35 

7 322  453 

— 

1872 

— 

5 421  930 

1 8 475  3G0 

— 

1873 

— 

3 732  878 

10  084.8.55 

— 

1874 

— 

3 371  072 

8 2.32  758 

— 

i87r> 

— 

.3  835  379 

8 590  314 

— 

187C) 

— 

4 434  051 

7 803  220 

— 

1 877 

— 

5 279  545 

8 171  9(i5 

— 

1878 

— 

4 807  73G 

10  027  114 

— 

1879 

12  384  310 

5 03()  057 

1()329  093 

— 

1880—1881 

15  732  722 

4 825  8.33 

12  531  15.3 

— 

1S81-1882 

13  083  108 

5 858  415 

15  935  4U8 

— 

1882—1883 

16  483  303 

5 GGl  452 

15  349  493 

— 

1883-1884 

1 7 354  G37 

5 GG5  2Gti 

IG  IGl  241 

— 

1884-188Ö 

17  741  7GG 

5 001  149 

20  073  332 

— 

188:)  ^ -1883 

19  0.50  901 

5 321  229 

15  939  273 

— 

18.h(L-1887 

20  381  838 

3 383  278 

1G902  9G2 

928  514 

1887-1888 

21  311  .').39 

3 323  303 

18  013  938 

1 3(58  330 

1S88  — 1881) 

21  443  282 

3 751  1.58 

21  201  395 

1 442  925 

1889—1890 

21  323  088 

G 875  837 

22  925  330 

1 422  801 

1890—1891 

23  219  308 

7 013  432 

23  810  045 

1 521  397 

1891—1892 

24  931  209 

7 402  535 

29  273  752 

1 343  925 

1892-1893 

25o8UU74  I 

3 933  101 

30115  957 

1 777  202 

1893-1894 

23  927  753 

7 329  703 

37  127  238 

1 700  401 

1894— 189:i 

2G  107  928 

G 7 1 5 GG5 

30133  810 

1 737  083 

1890-1893 

25  755  090 

7 083  745 

30  954  789 

1 795  781 

1893—1897 

27  08,5  G53 

7 413  180 

33  53)9  19'.» 

2 100011 

1897-1898 

27  5G8  540 

7 580  G02 

31  371  802 

2 028  383 

1898  — 1899 

29  392  202 

7 330  387 

35  711  750 

2 288  534 

1899—1900 

23  354  730 

7 373  395 

22  340  82G 

1 974  684 

1900-1901 

27  993  755 

7 355  285 

17  802  123 

1 987  952 

1901—1902 

23  997  743 

7 731  339 

25  198  194 

2 430  823 

1902—1903 

27  739  543 

7 403  712 

23  232  471 

2 432  248 

1903—1904 

28  819  859 

7 753  771 

24  859  802 

2 498  385 

1904  — 190.') 

28  40G)  553 

7 425  43G 

23  395  475 

2 470  884 

1905  — 1903 

30  493  592 

7 738  393 

33  349  852 

2 350  391 

1906—1907 

.33  971  209 

8 003  734 

40  187  147 

3127  05G 

1907—1908 

33  352  039 

8 411  0.52 

49  325  514 

3 .303  695 

1908—1909 

33  875  008 

8 18G  250 

49  458  783 

1 9()1  482 

1909  - 1910 

32  999  074 

8 917  1G7 

48  379  458 

19.32171 

1910-1911 

51  392  413 

8 833  371 

58  1 13  551 

4 184  3.37 

1911—1912 

53  701  232 

8 801  550 

73  048  197 

4 736  349 

I 
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